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Das Iteru-Maß nach dem „Buch vom Fayum“ 


Von IIonsr BEINLICH 


In ihren Arbeiten über die Ausmaße Ägyptens nach altägyptischen Texten!) hat ADELHEID 
Ѕсніотт auch alle Texte zusammengestellt, aus denen sich die Länge des ägyptischen Iteru be- 
rechnen läßt?). Sie unterstreicht dabei die Berechnung Lupwic BorcHarprsi), nach der ein 
Iteru 10,5 km lang ist, schließt aber, wie auch gleichzeitig ErHarı GRAEFF4), aus einem im Grab 
des Padihorresnet (TT 196) mehrfach belegten Text, daß es noch ein Iteru-Maß von ca. 
12,8 km gegeben hat. Dieses Май liegt sehr nahe an dem von 12,6 km, das sich aus dem Pap. 
dem. Heidelberg Nr. 1289 als ein 24000faches der normalen ägyptischen Elle von 52,5 cm be- 
rechnen läßt). 

Es ist sicher unbestritten, daf ein Iteru bis zum Beginn der Spátzeit 10,5 km gemessen hat 
- eine Ausnahme scheinen die Belege aus Tell el-Amarna zu bilden*). Andererseits haben wir 
aus dem erwähnten Grab des Padihorresnet, also aus dem Beginn der 26. Dynastie, ein länge- 
res Iteru- Ma, das bei fast 13 km liegt. Sollten hier zwei Mafssysteme nebeneinander bestan- 
den?) oder die Bemessung eines Iteru zwischen 10,5 und 13km geschwankt haben?!) Oder 
sollte gar der Beleg aus dem Grab des Padihorresnet in seiner Genauigkeit angezweifelt wer- 
den kónnen? 

Eine Stütze für das längere Iteru-Maß von ca. 12,6 km ist bisher nicht verstanden wor- 
den’). Es handelt sich dabei um eine Textpassage aus dem „Buch vom Fayum“!°). Aufgrund 
der bisherigen Lesung und Übersetzung konnte die Textstelle - obwohl sie bekannt war - für 
die Berechnung der Iteru-Lange nicht verwendet werden. Botti transliterierte'') bzw. über- 
sctztc!?) dic Passage: 


!) Apene Scurorr: Die Ausmaße Agyptens nach altág yptischen Texten, Diss. Tübingen 1968, Darmstadt 1969; 
SCHWAB-SCHLOTT, in: MDAIK 28, 1972, 109-113: ADELHEID Schiorr-Schwar: Die Ausmaße Ägyptens nach alt- 
ägyptischen Texten, Ägypten und Altes Testament 3, Wiesbaden 1981 (erweiterte Neuauflage der gleichnamigen Dis- 
sertation von 1969). 

2) Scurorr-Scuwan, а. а. O. (1981), 118 ff. 

?) LUDWIG BORCHARDT: Nilmesser und Nilstandsmarken, APA W 1906, Anhang. $4: BORCHARDT, in: Janus а, 1921, 
119ff. 

4) GRAEFE, іп: CAE 46, Nr.92, 1971, 244ff. 

*) THOMPSON, іп: JEA 11, 1925, 151 ff.; vgl. SCHLOTT-SCHWAB, а.а. О, (1981), 134f. 

6) S. dazu GRAFFE, a.a. O., 247. 

7) Vgl. dazu ScHLorr, in: MDAIK 28, 1972, 113. 

в) Vgl. dazu GRAEEE, in: CAE 46, Nr.92, 1971, 249. 

*) Der Text ist von ScHLoTr-ScHwas nur als Beleg für die Nennung von „еги“ herangezogen worden (a. a. О, 
[1981], 107, Nr. 60). 

1°) Giuserre Born: La glorificazione di Sobk e del Fayyum in un papiro icratico da Tebtynis, Analecta Aegyptiaca 8, 
1959, Tav. VI, 1-2. 

1) Born, a. a. O, Tav. VI, 1-2. 

12) BOTTI, a.a. O., $6. 


H 
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аера атм, Э] 
Bhi, IRA CRS But ... MARSA 


»Rimonta la correnta verso il Sud, Nesret, per inalzare il livello d’acqua del canale, per 
inondarlo, per inondare Tatenen (Ptah), per inondare Osiris, nel lago sotto (in possesso) di lui, 
estendentesi esso intorno al territorio suo per schoini 140 (e) uno ... Riposa l'acqua sotto le 
immagini degli Dei per schoini 61 с 2/3.“ 

Zicht man jedoch zum besseren Verständnis des von Botti bearbeiteten Textes die beiden 


Parallelen aus Kom Ombo?) und aus pAmherst УП!) hinzu, so ergibt sich, daß an der Trans- 
literation von Botti entscheidende Stellen korrigiert werden müssen!*): 


[SA zz 24 4 bio E 3900 1а 


VT, 322. 
| 23-37 y» pAmherst 
primes hof etA ......... Bi xvii 
DIRES 44 Weta ж SUT ORTE от ome 


Ae, ERR CRS LITE ct | MR RE SSI 


‚ О ОООО û e ê e ТТЕ ТЕРЕ RATE 


FARM. ................... MPAA AT SOF SE 


Der Textabschnitt bezieht sich auf die Gottin Methyer als der Verkorperung des Fayum 
und ist zu übersetzen: „Für sie zieht der Fahaka-Fisch nach Süden, um den Nil zu holen!®) 
(Kom Ombo: „um den Nil für sie zu bringen“), um sie?) zu überschwemmen (fehlt in Kom 
Ombo), um Ta-tenen zu überschwemmen, um Osiris in (seinem) See damit zu überschwem- 
men!5), Er (der Nil) durchläuft seinen Grund?) in 612/s Кеги“... „Das Wasser setzt sich?°) mit 
den Achemu der 61?/› Iteru.“ 


5) DE MORGAN. Cat. des Mon. 2, Nr 172, 7.9-10 van rechts 

м) Percy NEWBERRY: The Amherst Papyri, London 1899, pl. XVII, I, Zeile 6-7 von links. 

15) Eine Neubearbeitung des ganzen „Buches vom Fayum“ wird z.Zt. vorbereitet. 

16) quts „tragen“. Die Bedeutungserweiterung „holen, herantragen“ ergibt sich aus der Parallele Kom Ombo. 

V) Methyer, d.h. das Fayum 

8) Das ,überschwemmen" fehlt in der Parallele von Kom Ombo. 

19) D.i. das Flußbett. 

2°) Mit hip ist hier wohl das Sinken des Hochwassers gemeint, wobei sich das fruchtbare Überschwemmungs- 
waccer auf don Foldern abcetzt. Mit "mo könnte evtl. dic personifizierte Fruchtbarkeit de abgelagerten Schlammes 
gemeint sein. Natürlich ist auch die Übersetzung möglich: „Zufrieden ist das Wasser ...*. 
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Der Fahaka-Fisch?!) wird in dieser Passage des „Buches vom Fayum“ deutlich als Auslö- 
ser der Nilüberschwemmung beschrieben. Er ist in dem Botti-Text mit Ei und Góttin?2), in 
Kom Ombo nur mit Ei”) als weibliche Gottheit determiniert. Der Zielpunkt der Reise dieses 
Fisches ist bekannt, es ist Elephantine?*), an anderer Stelle des „Buches vom Fayum“ wird diese 
Verbindung zwischen dem Fahaka und Elephantine unterstrichen). Damit haben wir natür- 
lich auch den Quellpunkt des Nils. Von hier an gemessen, legt der Nil bis zum Fayum 612/s 
Iteru zurück. Dap das Fayum Endpunkt der Strecke ist, ergibt sich aus dem Gesamttext. Der 
genaue Endpunkt dieser Entfernung ist nicht genannt. Wahrscheinlich ist es aber kein Ort, der 
schon im Fayum liegt, sondern die Stelle, wo der Bahr Jussuf vom Niltal abbiegt und wo das 
eigentliche Fayum beginnt. Mit anderen Worten: Zielpunkt dieser Entfernungsangabe dürfte 


etwa Illahün sein. 


Die Art der Entfernungsangabe läßt noch zwei weitere Schlüsse zu: 


1. Da sich die Strecke auf den Nil bezieht, haben wir sicher kein reines Landmaf vor uns, son- 
dern eines, mit dem auch Flußstrecken gemessen wurden. Die Maßangabe ist also durchaus 


heutigen Flußkilometern gleichzusetzen. 

2. Wenn der Text ausdrücklich von 612/5 Iteru spricht, so kann man das als einen Hinweis ver- 
stehen, daß die Länge eines Iteru so weit genau festgelegt war, daß die Angabe seiner 
Bruchzahl sinnvoll war. Angesichts von sich dann und wann ändernden Flußläufen dürften 
die wichtigsten Entfernungsangaben von Amts wegen festgelegt gewesen sein). 


Die Entfernung zwischen Elephantine und Illahün läßt sich annähernd genau bestimmen: 
Nach den Angaben des BAEDEKER rechnet man von Beni Suef bis Luksor 550 km, von Luksor 
nach Assuan 217 km, zusammen 767 km. Illahün liegt geringfügig weiter im Norden als Beni 
Suef. Man mifit etwa von el-Faschn nach Illahün ca. 12,5 km mehr als von el-Faschn nach Beni 
Suef. Teilt man die so gewonnene Angabe von 779,5 km für die Entfernung Assuan-Illahün 
durch 61,66, so erhält man einen Iteru- Wert von 12,64 km, einen Wert, der erstaunlich nahe 


4) Zur Diskussion um die Verehrung des Fahaka in Elephantine siehe: Et MAR Eper: Zu den Inschriften auf den 
Jahreszeitenreliefs der Pr Welikammer‘, II, NAWG 1963, Nr, 41 31-130; DERS., in: MDAIK 32, 1970, 35 ff; HELck, in: GM 
29, 1978, 27 f; Ever, ш: GM зо, 1978, 35 ff; HELck, in: CM 36, 1979, 31 ff; Еркі, in: GM 41, 1980, 33 ff. 

22) [n allen anderen Fällen scheint der Fahaka männlich zu sein, nur im pBoulaq II (ebenfalls Buch vom Fayum) 
erscheint er nochmals weiblich (s.u. Anm.25). In griechischen Texten wird der Fahaka fem. pöoa „Blasebalg“ um- 
schrieben (s. dazu Epet, in: MDAIK 32, 1976, 71). Die Bezeichnung des Fahaka im vorliegenden Text als weiblich 
dürfte allerdings schwerwiegendere Gründe haben als eine Angleichung an den griechischen Ausdruck. Sollte hier 
vielleicht sogar ein Wortspiel zwischen at 7 „Fahaka“ und spd.t „Satis/Sothis“ vorliegen? Zu einer Verbindung zwi 
schen dem Fahaka und der Satis s. Even, a. a, O., 39. 

2) Genauer: Ze 

om 

4) Eigentlich kommt der Fahaka-Fisch aus dem Süden nach Elephantine. Bei einer göttlichen Verchrung kann 


ein solcher Fisch jedoch nicht ursprünglich aus dem Fremdland kommen. Man vergleiche etwa den Mythos vom Son- 
nenauge, in dem das Sonnenauge nach Ägypten zurückgeholt wird. seine Heimat also in Ägypten hat. Vgl. zu diesem 
Heimholungsmotiv auch: Beinuich, in: WO 14, 1983, 66. 

3) pBoulaq II (s. z.B. R.Lanzone: Les papyrus du Lac Moeris, Turin 1896, T.I, XXXVII, 3). 

26) Man vergleiche etwa unser System der Entfernungsangaben auf Straßen. Beim Nachmessen wird man kaum 
einmal auf die exakten Kilometer-Angaben (gar mit Meter-Genauigkeit) kommen, auch wenn die Zahlen für uns aus- 
reichend genau sind. 
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bei dem theoretischen von 12,6 km liegt”). Natürlich muß man bei all diesen Nachmessungen 
mit Ungenauigkeiten rechnen, die das Ergebnis positiv und negativ verfälschen können. Wie 
weit das hier bestätigt gefundene Maß von dem 10,5 km-Iteru abweicht, mag die Differenz zei- 
gen, die entsteht, wenn man zum einen 64,66 mit 10,5 km, zum anderen mit 12,6 km mulupli- 
ziert: 120,48 km! 

Angesichts der großen Differenz, die sich bei der unterschiedlichen Zugrundelegung von 
10,5 km bzw. 12,6km für ein Iteru ergibt, halte ich einen parallelen Gebrauch dieser Maße für 
sehr unwahrscheinlich. M. E. ist das 10,5 km-Iteru in der Spätzeit nur noch ein traditionelles 
Maß ohne praktische Bedeutung, das aber z.B. für die Längenangabe von ganz Ägypten bis in 
die ptolemäische Zeit in Gebrauch war?®). 

Wie gesagt differiert die Berechnung des Iteru nach den Angaben des „Buches vom 
Fayum“ mit са. 12,64 km nur geringfügig von dem Wert, der sich nach dem demotischen Papy- 
rus Heidelberg 1289 mit 12,6 km für diese Strecke ergibt. Die Berechnung für ein Iteru aus 
dem Text im Grab des Padihorresnet weicht hingegen deutlich davon ab. Nach den Berech- 
nungen von SCHWAD-SCHLOTT und GRAEFE wäre ein Пеги eine Strecke von са. 12,8 km??). Bei 
der Gesamtstrecke von 51 Iteru würde die Abweichung 10, 2 km ausmachen, also fast ein Iteru. 
Eine solch starke Abweichung scheint angesichts einer Bruchzahl von 2/5 Iteru, d.h. der Mög- 
lichkeit, eine genauere Streckenabmessung als ganze Iteru anzugeben, viel zu groß zu sein. Die 
Berechnung soll deshalb hier noch einmal überprüft werden. 

In dem Text aus TT 196 steht als Angabe über den Amtsbereich des Padihorresnet??): 

a 
BLK Hoe Ms als M 

SCHWAB-SCHLOTT übersetzt: „seine südliche Grenze ist bei Elephantine, die nördliche 
beim Hasengau (oder: Aschmunen), das macht $1 itrw. 31) ScHwaB-SCHLOTT und GRAEFE se- 
hen hier eine Strecke bezeichnet, die im Süden bei Elephantine beginnt und bis Aschmunen 
(bzw. bis zur nördlichen Grenze des Hasengaues) reicht. Die Berechnung eines Iteru würde 
also nur die Division der realen Kilometer-Distanz zwischen den beiden Orten durch 51 nötig 
machen. GRAEFE geht von einer Entfernung von 660 km aus - das würde pro Iteru ein Maß von 
12,94 km ergeben -, Scuwas-ScuLorr geht von 656 km aus - das ergibt ein Maß von 12,86 km. 
(Beide Autoren rechnen übrigens mit einer Iteru-Länge von 12,8km.) Nimmt man nun einmal 
ein normales Iteru-Maß von 12,6 km an, so dürfte die angegebene Strecke nur 642,6 km lang 


sein, zur von GRAEFE angenommenen Strecke von 660km bestände damit eine Differenz von 
fast 18 km, zu der von Scuwas-ScriLorr angenommenen von 656 km noch eine von fast 14 km. 


27) Illahün liegt sogar noch etwas zu weit nördlich. Man könnte die Rechnung noch positiv beeinflussen, wenn 
man die ca. 2 km, die Illahün vom eigentlichen Knick des Bahr Jussuf entfernt ist, bei der Entfernungsangabe abzieht. 
Ein solches Vorgehen schien mir methodisch nicht ganz sauber zu sein. Da der erste Rechenversuch sich an der Ent- 
fernung Elephantine-Illahün orientiert hatte, wurden diese Endpunkte beibehalten. 

#) Also etwa der Text Edfou VI, 199-201; s.Scitorr-Scinvan, a.a. O. (1981), 157 ff. 

°°) SCHWAB-SCHLOTT, in: MDAIK 2X, 1075, 1194; Goarrr, in: CAE 46, Nr. 92, 1971, 244 ff. 

9) Text nach GRAEFE, a.a. O., 24s; Die Textwiedergabe von Scuwan-Scutorr weicht in einigen Hieroglyphen 
davon ab, sie schreibt z. B. statt < | & . Da die Inschrift im Grab des Padihorresnet mindestens 11 mal vor- 
kommt (GRAEFE, a.a. O.), könnten die beiden unterschiedlichen Textwiedergaben auf verschiedenen Original-Texten 
basieren. 

©) GRAEFE, a.d. O.: „Seine Sudgrenze reichte bis nach Elephantine, seine Nordgrenze bis nach Hermopo- 
lis ^n"), (Das) macht 51 Iteru." - (Anm.:) „Oder: „Bis zum Hasengau“. In jedem Falle wird das ganze Gebiet des 15. 
Gaus eingeschlossen sein." 
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Der Punkt, der nach 51 Iteru von Elephantine aus stromab erreicht wirde, liegt noch 14 bis 
18km von Aschmunen entfernt. Statt bei der Hauptstadt des 15.0.äg. Gaues befinden wir uns 


damit in dem Gebiet von Deir Mawäs. wo die Grenze zwischen dem 14. und 15.0. ág. Gau ver- 
lief2). Mit dieser Situation wäre auch der Text aus dem Grab des Padihorresnet in Einklang 


zu bringen. Sy» würde allerdings, wie auch schon Grarre und SCHWAB-SCHLOTT erwogen, 


nicht Aschmunen, sondern das Gebiet des 15.0.äg. Gaues meinen?*). Der Text hieße also: 
„seine südliche Grenze (reicht) bis Elephantine, seine nördliche bis zum 15.0.ag. Gau, das 
macht 51 Iteru.“ Die Angabe „bis zum 15.0.äg. Gau“ wäre jedoch exklusiv zu verstehen, also 
„bis zur (südlichen) Grenze des 15.0.ág. Gaues“. 

Der Amtsbereich des Padihorresnet hat also von Elephantine bis zum 14.0.äg. Gau ein- 
schließlich gereicht, das ist eine Strecke von ca.642 km, also 51 Iteru. Eine solche Interpretation 
der Padihorresnet-Inschrift würde zusammen mit der Textstelle aus dem „Buch vom Fayum“ 
bestätigen, daß die nach dem demotischen Papyrus Heidelberg 1289 errechnete Iteru-Länge 
auch in ihrer praktischen Anwendung ein durchaus genaues Längenmaß war. 


M) Heen, Сане, 106. 


3) Bzw. = , vgl. Anm. 30. 
е 


M) SCHWAB-SCHLOTT, іп: MDAIK 28, 1972, 112; GRAEFE, іп: CAE 46, №. 92, 1971, 245, Anm. 3. 


A Geo-Archacological Survey in the North-Eastern Nile Delta, Egypt; 
the First Two Seasons, a Preliminary Report 


By Epwin C. M.vAN DEN BRINK 


With a Chapter by Bas van WESEMAEL and Prerer Dirksz 


(Tafeln 1-2) 


Introduction 


From September 1 3th November oth 1984 and from September 23d - November 19% 1985 
the Egyptology Department of Amsterdam University conducted the first two of a series of 4 
consecutive seasons of fieldwork in the Shargiya province, eastern Nile Delta, as part of an 
overall project titled “Regional diachronic investigations into settlement patterns in the north- 
eastern Nile Delta".!) This project was set up in order to gain insight into the development of 
settlements and the diversity and functionality of the separate sites in the eastern Delta, and to 
investigate the nature, intensity and productivity of land-use, starting from a reconstruction of 
the ecological environment. 

Due to a rapid increase of the rural population and the consequent intensification of 
land-use and land reclamation many tells (arising from an accumulation of ancient settlement 
debris) are in the process either of being illicitly dug off by local farmers for high phosphate 
fertilizer (sebakh) used on their fields, or of being levelled completely in order to create new 
agricultural land and/or building space for the expanding villages. This process) inevitably 


1) Our Department is deeply grateful to the president of the Egyptian Antiquities Organisation Dr. AHMED 
Kapry, the director-general Dr. MaHoun "Asp ri-Razio, the director of Antiquities in the eastern Nile Delta Mr. Ann 
er-Hauım Rizo, and their colleagues, for their cordial support and permission to survey. During the first season the 
members of the team were E. C. M. van DEN Brink, M. Ј. mr Bruyn, B. W. B. GARTHOFF, J. H. J. Manasse and Mr. Inka- 
HIM Аи Musrara, the latter representing the E.A.O. in an admirable way. Financial support for this season was given 
by the Netherlands Ministry of Education and the Faculty of Arts, Amsterdam University. 

During the second season the members of the team were E. С. M. van DEN Brink, M. J. DE Bruijn, B. W. B. GART- 
HOFF, J. van Haarren, D. Dirksz, B. van Wesemaer and Mr. TAREK M. HARSH, the latter representing the E.A.O. Finan- 
cial support for this season was given by the UNESCO (Paris), the Netherlands Organisation for the Advancement of 
Pure Research (The Hague), and the Faculty of Arts, Amsterdam University. 

Our Department is greatly indebted to Dr. A. EGGEBRECHT and Dr. E, Pusca, Pelizaeus Museum, Hildesheim, 
for placing their excavation-house in Qantir at its disposal. 

We are also indebted to the Netherlands Institute for Archaeology and Arabic Studies, in Cairo, directed by Dr. 
К. PETERS, for much practical assistance. 

M.LarcHAM kindly perused the manuscript. 

°) The dangers with which many tells, especially in areas with a dense population, are increasingly confronted 
can be summarized as follows: 

a) due to a rapid increase of the rural population villages are expanding enormously. The main building mate- 
rial for the construction of houses is either sundried or baked mudbricks and tell soil is used for manufacturing the 
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resulting in the loss of primary archaeological source material, can be observed all too well in 
the Sharqiya province, the third most densily populated Egyptian governate.’) 

On several occasions the Egyptian Antiquities Organisation asked the International Asso- 
ciation of Egyptologists to give priority to surveys of regions under immediate threat of 
destruction.) ‘he areas most at risk at present in Egypt are the Nile Delta and the Fayum. 

Since 1979 members of the Egyptology Department of Amsterdam University have par- 
ticipated in the excavations of the Austrian Archaeological Institute in Cairo at Tell el-Dab’a, 
Sharqiya province, thus becoming well aware of the specific archacological problems of this 
very region. 

The Egyptian concern for the Delta and our own experience in the area have led to the 
formulation and initiation of a geoarchaeological survey project?) a description whereof and 
the preliminary results of which form the main concern of this report. 


Brief description of the area under survey 


An area of 30% 30km around the town of Faqus, Sharqiya province, was selected, coincid- 
ing with the “Survey of Egypt” topographic maps, 1:25,000 series (first edition 1934/1935),5) 
sheet nrs. 88/675 (el-Dahtamun), 89/675 (Abu Kebir), 90/675 (Tell Rak), 88/690 (Sawada), 89/ 
690 (Faqus) and 90/690 (el-Husaniya) (see fig. 1). 

The central and north-eastern part constitutes a hydrographic unity, limited in the west 
by the Bahr Faqus/Bahr Faqus drain (approximately coinciding with the course of the former 
Pelusiac Nile branch)’) and in the east by the Bahr el-Baqr system. The south-eastern part of 
the area is limited by the desert fringe. To the north-west the area is limited by the Bahr 
Muweis, nowadays generally identified with the former Tanitic Nile branch.) Southwest- 
northwest orientated belts of higher parts of middle Pleistocene sediments (so-called geziras; 
see below) influenced and set bounds to the shifting of these former branches. 


bricks. In several cases it was noticed that in order to eliminate the costs of transportation from the tell to the actual 
place of manufacturing, brick factories comprising anything up to 10 kilns were located on the tell proper. A new law 
has come into force since May 1985, which should put an end to this kind of illicit brick making. Only factories with 
official license, obtaining their material by dredging the canals, will be allowed to continue to work. 

b) due to a shift from basin irrigation to perennial irrigation, made possible by the construction of the High 
Dam in Aswan, the consequent intensification of land-use and the resulting impoverishment of the soil, farmers are 
taking away the tell-soil more and more because of its high fertilizer content. 

с) during the last two decades the geziras (providing favourable conditions for permanent settling; see below) 
have been used as sandquarries, thus destroying possible ancient settlement remains. 

d) due to a law which forbids houses to be built on agricultural lands, the Egyptian Ministry of Agriculture is 
urging the E.A.O. to investigate by way of soundings the relle which are under its protection and which, from a certain 
point of view, are non-productive, in order to release these sites as quick as possible for land reclamation. Due to the 
ground water level, very high all over the Delta, only the topmost and ergo most recent strata are investigated, 

>) Directly behind Cairo and Dakhlia province; cf. NARCE 1977, pp.99-100. 

4) Cf. NARCE 1980, p.111. 

°) In close consultation with Prof. Dr. M. BIETAK. 

*) These maps are divided into a 1 km grid system, based on a zero point at Gebel Uweinat, at the junction of 
the borders of Egypt, Sudan and Libya. Each sheet is 15 km east-west and 10km north-south; the east-west grid on 
each map is lettered beginning at the left, from A-P, excluding O. The north-south grid is numbered from 1-10, 
beginning at the top. 

7) Cf. М. Break, Zell el-Dab'a II, Vienna 1975, pp. 79-81. 

в) Cf. M. BIETAK, ор. cit, pp.91-95. 
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A Geo-Archaeological Survey in the North-Eastern Nile Delta, Egypt; 9 
the First Two Seasons, a Preliminary Report 


This area has been selected because of: 


a growing awareness (by observation) of the fact diac шану archacological sites in thie 
region are simply disappearing by and by, without leaving any records. 
The resulting loss of this primary archaeological source material is even more regrettable 
since it concerns potential information about certain basic aspects of ancient Egyptian 
society, which, until only recently, have been neglected for far too long, partially due to an 
obvious preoccupation of many Egyptologists with the perhaps more accessible and rela- 
tively better preserved monumental sites in the desert. 

the pioneer work done in this region by Е. Navitte, L. HasAcur and SH. Apam,”) together 
with the Austrian excavations at Tell el-Dab’a, the excavations of the Pelizaeus Museum, 
Hildesheim, in Qantir, and the excavations started by W. M. F. PETRIE and F. L. GRIFFITH 
and continued today by the Egyptian Antiquities Organisation at Tell Fara’un, clearly 
showing the importance of the region; twice the capital of the country was located here 
(Avaris Piramesse), as well as the earlier metropolis of the 19 Lower Egyptian nome 
(Imet). Finally it was in this very region that the so-called Horus-road, used for both mili- 
tary and trade capeditions, terminated, 

It is clear that this-from a historical point of view - politically, strategically and ссопоті 
cally important region contains high potential for settlement archaeology. 
presence of the complete range of landscape units, which possibly bear relationship to the 
spatial distribution of the archaeological sites, within the area; it should be pointed out 
that for the location of permanent settlements beyond the reach of the annual Nile floods, 
there existed (virtually until the construction of the Aswan High Dam) only two suitable 
possibilities in the Delta: the great expanses of sand-islands of middle Pleistocene date 
(gezira) which locally still rise above the alluvium and therefore invite extensive settlements 
of a permanent nature, and the embankments of the various watercourses, accommodating 
permanent settlement on a smaller scale."") 
the availability of a historical-geographical study of the eastern Delta,") including a tenta- 
tive reconstruction of the former courses of the Tanitic and Pelusiac Nile branch, as well 
as various other waterways, using contour map interpretations, plotting many archaeologi- 
cal sites at the same time. This mapping out shows that a substantial number of sites is 
lacated along or in the vicinity of the various watercourses. When contemporary sites 
appear to be situated along a reconstructed waterway, this would confirm its course and 
give an indication of its date. A first requirement for relating sites with a reconstructed 
waterway, is to carry out archaeological surveys to establish knowledge about the individ- 
ual sites.!?) 

Taking into consideration all the above mentioned, the aims of the project can be summa- 


rized as follows: 


tir: 


9) Cf. E. NAVILLE, The shrine of Saft el-Henneh and the land of Goshen, London 1887; L. HABACHI, Khatä na-Qan- 
Importance, in: ASAE 52, 1954, PP-4437502- Su.Apam, Report on the excavations at Ezbet Rushdi, in: ASAE 56, 


1959, pp. 207-226. 


10) Cf. K. Burzer, in: BSCE 32, 1959, p. 48; M. BIETAK, op. cit., р. 56. 
1) Le. M. Berak, Tell el-Dab'a II, Vienna 1975. 
12) Cf. M. BIETAK, op.cit, p.72. 
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1) A systematic and complete recording of all archaeological sites or remains - regardless of 
time distribution - within the area under investigation by means of an archaeological sur- 
vey. 

2) Lhe preparation of chronologically ditterentiated settlement maps by analysing the col- 
lected surface material of the individual sites and from the results of soundings or small 
scale excavations. 

3) The interpretation of the separate settlement maps, paying special attention to the environ- 
mental situation of the individual sites, the relation between the original landscape and the 
spatial distribution of archaeological remains, the extent of settlements,!*) the distance 
between synchronous sites, possible functional indicators etc. 

4) The determination and explanation of periods of more or less intensive habitation by stra- 
tigraphical comparison as well as by researching possible historical events (regarding for 
instance synchronous destruction layers at different sites). 

5) Investigation as to what extent the former Pelusiac Nile branch possibly could have func- 
tioned as a cultural and ethnical barrier (cf. e.g. the location to the east of this branch of 
all so far known Second Intermediate Period sites).!4) 

6) Possible correlation of the findings arising from 1)-5) with ancient Egyptian text sources. 


Methods 


'The presence of archaeological sites or remains within the area was investigated on the 
basis of an interpretation of aerial photographs (scale 1:31,000; 50% coveragc)!5) and the 
above mentioned “Survey of Egypt” topographic maps (scale 1:25,000), combined with all 
data concerning potential sites, collected through a study of various sources/records.'*) 

One of the very reasons, however, which gave the impetus to this project (i.e. the destruc- 
tion of archaeological sites within this agricultural area, due to the enormous intensification of 
land-use and land-reclamation as a result of population pressure) made it virtually impossible 
to design any specific sampling strategy for the collection of field-data; since the construction 


?) Based on the experiences of the first two seasons we cannot but be pessimistic about the uscfulness of the 
data collected as regards the extent of individual sites. The state of preservation of most sites is very bad; without 
exception they are all affected by the activities of sebakheen. Moreover, many tells have been erased either partly or 
totally in favour of land reclamation and/or housing, so that it is very hard to establish the original outlines of a site. 
Wherever tell-soil (sebakh) has been removed, one can search for surface material in the surrounding fields. Since, 
however, the farmers put the sebakh on their fields, where it is spread over the fields in a few years of ploughing, the 
density or scarcity, even the very presence of e.g. sherds does not necessarily say much about the original extent of a 
site. To make it more complicate, farmers sometimes systematically collect sherds and stones from their fields; there- 
fore the scarcity or even absence of surface material in the fields is not per se a reliable indicator for the extent of a 
tell. 

м) Cf. M. Break, op. cit, p. 165 ff. 

15) The photographs were made by the R.A.F. in 1951 and were obtained by courtesy of the British Ministry of 
Defence. 

1) For a description in extenso of these sources/records cf. M. Bierak, op. cit., pp.72-74. 

For their kindly co-operation and the permission granted for reading the various excavation reports and regis- 
ters of finds of the E.A.O., kept in the Zagazig Inspectorate, the Department would like to thank Mr. Аво к-Нлим 
Rizo, Mr. AHMED Авр EL-FATAH, Mr. M. MUSSALAMI, Mr. Macpi S. Satis (for drawing our attention to Tell Fauziya) 
and Mr. IBRAHIM Аш Musrara, chief-inspector in Faqus. 
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of the Aswan High Dam, the system of perennial irrigation enables the farmers to cultivate 
their fields almost continuously (main crops being rice, maize, birsim [Egyptian clover] and 
cotton), their fields lying fallow only for the shortest time possible. Within certain limits, 
moreover, harvest-time varies from one village to another and, on the village level, from one 
farmer to another. Therefore it is not possible-at least not within the scope of this project 
with little time available-to walk through the fields in a complete and systematic way. As a 
matter of course tliis seriously hampers the provision of a reasoned estimate of reliability for 
e.g. the degree of completeness of the number of sites thus recorded. 

In order to meet this problem 3 test-areas (covering c. 30% of the total survey area) have 
been selected, which, with a view as well to a geomorphological inventory of these areas (cf. 
note 18), will be walked as complete as possible. 

On an average 4-5 hours were spent on each located site with a team of 5 persons, work 
division being as follows: 

One person was responsible for the recording and making observations concerning e.g. 
the state of preservation of the site, the availability of already cxisting sections (mainly in 
sebakh-pits) of a tell, showing part(s) of its stratigraphy, possible features, the accessibility for 
further research etc., and at the same time, together with the inspector representing the E.A.O., 
was responsible for making inquiries with the local population. A surveyor drew maps of the 
individual sites to a scale 1 : 2000,17) while two other team members walked in a systematic way 
over and around the separate sites, collecting surface material. 


The preliminary results of the first two seasons 


During the first seasons с. 70% of the area was covered and 49 sites were (re)located and 
recorded, their position fixed on the "Survey of Egypt” topographic maps, series 1:25,000, sur- 
face material collected from cach of them and the individual sites drawn to a scale 1:2000. 

During the second season it was possible to complete the reconnaissance as well as to 
revisit several parts of the area in order to check aerial photography concerning potential sites. 
Another 32 sites were located and recorded. Furthermore a first test-area of 40km? (see above, 
Methods), was selected, situated between 2 important sites (Tell el-Dab'a/Qantir and 1 cll 
Fara’un). For this area a soil map was made on the basis of interpretation of aerial photogra- 
phy, followed by a field check, comprising the study of 560 boreholes and 5 profile pits. The 
purpose of this particular investigation was an attempt to project the spatial distribution of 
archaeological sites into their natural landscape and thus to try to explain the distribution pat- 
tern of these remains by means of their position in the landscape. 

Based on the collected field data a short archaeological evaluation is made for each dis- 
tinguished landscape unit, in which thc suitability for settlement and/or agriculture during 
dynastic times is discussed.'*) 


U) This was done with a simple compass and measuring system; contourmapping will be done only for a 
selected number of sites, where soundings will be made. 

15) The survey of alluvial sediments was done by students of the Physical-Geographical Laboratory, Amsterdam 
University. The results are published as an internal report of the above-mentioned Laboratory, by В. van WESEMAEL 
and P.Dinksz (1086), The relation between the natural landscape and the spatial distribution of archaeological re- 
mains. For a summary of this report, sec below, рр. 25-31. 
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Table 1 shows all sites recorded during the first 2 seasons.) As can be seen in fig.2, the 
majority of them is located in the immediate vicinity of the (sub)recent watercourses, situated 
either on the embankments of former waterways or on geziras nearby. 

The importance of these sand-islands for permanent settlement has been pointed out 
before. It can be assumed that the majority of these settlements was located near to the edges 
of these sand-islands in order to be as close as possible to the agricultural lands on the allu- 
vium and just high enough on the gezira to stay out of reach of the annual Nile floods (i.e. at 
least c. 1.5-2 m above the level of the surrounding plain). The parts higher up the gezira and 
therefore at a grcater distance from the alluvium were most ideal for the location of cemeter- 
ics (attested examples during this survey are Geziret el-Nisf, Gez. Sineita, Gez. el-Tawila, Gez. 
Umm el-Arbi’in, "Urban Сех. Abu Imran”) and Gez. Abu Mitawi; a probably better known 
example is the late Predynastic-early Dynastic cemetery at Minshat Abu Omar, c. 35 km north 
of Faqus).?!) Since recent Nile sediments, averaging 10-15 m thick, have been deposited by 
various watercourses during the last 6 millennia,??) the lower parts of these sand-islands are 
buried under the alluvium and only the highest parts still rise above it. Therefore a much 
higher number of ancient settlements can be expected to be present on the geziras resting 
under the alluvium (Minshat Abu Omar illustrates this all too well: the settlement to which the 
above mentioned cemetery belonged could not yet be traced, probably because of the very rea- 
son that it was situated on the lower part of the gezira, and thus concealed today by a thick 
layer of alluvial sediments). 

As for the state of preservation of the recorded sites and their accessibility for further 
rescarch the following can be said: 


- 33 tells have been levelled completely and are under cultivation today. A bore-program will 
be designed for these sites, in order to establish their extent and the total thickness of the 


layers of seulement debris. 

- 15 tells are covered completely by modern villages, allowing at best soundings in the streets 
and open areas. 

- 14 tells are built over by modern cemeteries and therefore not open to further research. 

- of 9 tells only small parts survived. 


19) Although not included in the survey field-work, the following sites have been included in this table for com- 
pleteness’ sake: Tell el-Dab’a, Qantir, Tell Fara'un and Tell Tukh el-Qaramus, the latter being recently surveyed by 
Liverpool University. 

20) This site, under E.A.O.-protection since 1973, originally covered an area of c. 40 feddans (a feddan being 
slightly more than an English acre). During the last two decades, gezira-sand has been transported from this place in 
big quantities, revealing in 1973 part of an old cemetery. 

From 9-3-1975 until 22-3-1575 M. MussaraMi excavated an area of c. 200 т? in the south-west part of the gezira, 
centred around a big sarcophagus (245 x 110x 85cm; still in situ, orientated east-west, head to the west). According to 
MUSSALAMI'S report it was situated within a rectangular sundried mudbrick chamber, with entrance to the west, Several 
other burials, all orientated east-west, head to the west, were found in its vicinity. Among the debris, many falcon- 
bones were said to be found. The register of finds includes ostrich eggs, small alabaster pots, Late Period - Graeco/ 
Roman pottery, a terracotta Bes statue and various amulets (Osiris, Isis, Horus). The burials were dated by Mussaramı 
to the Late Period. Sections in the west part of this old cemetery show a c. 35cm thick compact layer of human bones 
mixed with fragments of limestone sarcophagi resting on the gezira-sand, and covered by a 30cm thick sterile sandy 
toplayer. An intact spinning bowl, protruding from this section, was amongst the material collected from this site (see 
plate та, b). 

п) D.Witpune, Ägypten vor den Pyramiden, Mainz am Rhein, 1981. 

2) Cf. K.Burzer, Delta, in: Lexikon der Ägyptologie, Band I, pp. 1043-1052. 
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1986 A Geo-Archaeological Survey in the North-Eastern Nile Delta, Egypt; 13 
the First Two Seasons, a Preliminary Report 


- out of a total of 92 sites so far recorded only 21 tells are more or less well preserved and 
free from modern structures. 


Parts of the rell stratigraphy were recorded from existing sections of sebakh-pits at 22 
sites;2) remains of monumental architecture (e.g. architraves, column bases/drums, door- 
jambs/lintels, sarcophagi etc. made of various kinds of stone) have been recorded on 20 sites. 
A door-lintel with name and titles of Ramesses II, found at Tell el-Samuni will be described 
more in detail below. One particular site (el-Alaqma) yielded so many blocks (mainly red gran- 
ite architraves, some of them inscribed) that a more elaborate survey of this site seems re- 
quired. 


The collected surface material 


C.90% of the collected surface material consists of ceramic sherds. Flints (mainly dynas- 
tic) and other stone tools (e.g. grinding stones) form a second category. A third category is 
formed by remains of monumental architecture. 


Ceramic sherds 


Although the majority of sherds have been identified in the field,9 the final, microscopic 
analysis of this material is not yet concluded; therefore we will have to confine ourselves to a 
brief enumeration of the various diagnostic type-sherds (morphologically speaking) as repre- 
sented in the collected surface material. An extensive description of all data concerning the 
technological aspects, fabrics, ware divisions etc. will be offered in the next report. 


Old Kingdom/First Intermediate period: 


brim bowls or so-called Meydum bowls (Ib Nile fabric, fine, in- and exterior red polished by 

burnishing). 

- slightly convex based bowls with rounded rim (Ic Nile fabric, fine, in- and exterior red or 
brown polished by burnishing). 

- so-called beer bottles (Ic Nile fabric, plain surface; for an almost complete example from 
Tell el-Abbasiya, sce pl. 2 с). 

- bread moulds, sometimes with a simple sign on the interior (Ic Nile fabric, coarse). 


Middle Kingdom: 


- so-called fish-bowls (II marl fabric, incrustated design on the interior). 
- so-called beer bottles (Ib-c Nile fabric, plain surface). 
- bread moulds (Ic Nile fabric, coarse). 


29) When straightened, these already existing sections would provide a quick way of recording a tell stratigra- 
phy. 

24) For their kindly assistance in identifying parts of the sherd material we would like to thank M. Ropzirwicz, 
M. BiErAK, А. ISRAEL, D. A. ASTON and P. ГКЕМСН. 
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Second Intermediate period: 


- red polished or black polished-incrustated juglets (so-called Tell el-Yahudiyeh ware). 
- Palestinian amphorae. 


- cooking pots (so-called holemouth jars; a coarse-vand tempered fabric; Nornsrröm’s Nile 
Е). 


New Kingdom: 


- (ringbased) bowls with painted black rim (Ib Nile fabric; 18% dynasty). 


- amphorae (imports, Ib Nile fabric or П marl fabric and mixtures of Ib and II; 19% and 20th 
dynasty). 


- few late Helladic IIIb-imports (pilgrim flasks).?*) 


Third Intermediate period - Saite period: 


- so-called Phoenician amphorae and locally made imitations thereof. 
- several wares of Ib and Ic (fine) Nile fabrics. 


Late Period: 


- various imports. 


Ptolemaic period: 


- imported amphorae (esp. from Rhodes). 
- local imitations of terra nigra, sometimes with stamped palmette pattern in centre of the 
interior and rouletted designs. 


(late) Roman-Coptie period: 


- Egyptian amphorae (so-called chocolate-ware, Ic Nile fabric, with base *à renflement annu- 
laire”).26) 
amphorae (so-called Mareotis- ware; cf. EGLOFF, op. cit., p.110, ... "de couleur crème au sau- 
mon dans toute l'épaisseur du tesson, répondent le mieux à "l'image-type" de l'amphore 
romaine"). 

- various kinds of terra sigillata (esp. late Roman D: Cypriot red slip ware, and Coptic red slip 
ware: Egyptian ‘A’ [Ropziewicz "Group O"]). 


Flints?) 


Flint material constitutes only a small percentage of the collected surface material. In 
total 160 fragments/tools were found, the majority collected from Tell el-Marra (59 pieces) 
and el-Tell el-Iswid (north) (56 pieces). The remaining number of flints was found spread over 


23) Similar material is found in Qantir, area Q1, in an early 19^ dynasty context (pers. comm. Е. Риѕси). 

19) M.Esıorr, Kellia, la poterie copte (Vol. III, texte), Genève, 1977, pp. 100 ff. 

#7) This category was briefly examined Ьу A.L. van Сух, State University of Leiden, in order to determine its 
suitability for use-wear analysis, We are grateful for her observations reflected below. 
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12 different sites. The earliest materials were found at Tell Dirdir and are datable to the Old 
Kingdom. 

Some general remarks for the group as a whole: 

As for the technology it can be said that it was mainly a blade technology.’8) The majority 
is made of an orange-coloured, fine grained, sometimes almost translucent kind of flint. 
Where the platform is still present, it is very small (1-1.5 mm) and oval shaped. The bulb of 
percussion is usually very small as well, indicating working with a crutch (pressure technic) 
or-though far less common-soft hammer percussion with an intermediate punch. In most 
cases the proximal end is retouched away until a straight angle was obtained between the prox- 
imal and distal sides. Normally the ventral side shows only very few percussion waves; erail- 
lure scars are absent. 

The presence of so much burned flint (Tell el-Marra: 29 and el-Tell el-Iswid [north]: 28) 
and so-called potlids on otherwise not burned material, perhaps indicates that heat treatment 
was practised in order to improve the flakebility of the raw material. This seems to be con- 
firmed by examination of a small selection of pieces under an incident light microscope, show- 
ing that several pieces were indeed used after having been burned. Few sickle blades, however, 
were only burned after use. 

The almost total absence of complete blades combined with a conspicuous regular 
uniformity in shape and size indicates that the blades have been intentionally broken for haft- 
ing. Opposite the edge used as a sickleblade the edge is usually very finely retouched (smaller 
than 1mm); this could have been done to blunt this edge to fit better into the haft. Though 
many blades are used unmodified - only showing some edge damage - several pieces have a, 
probably intentionally, serrated edge. 

The observed freshness of these flints indicates good possibilities for future use-wear 
analysis of this category of finds, when coming from a more stratified context. 


A door-lintel of Ramesses II found at Tell el-Samuni^) 


Tell el-Samuni is situated 7km south-west of Faqus, on the east bank of the Del el-Tim- 
sah canal (cf. fig. 1). Part of it was levelled some 20 years ago in order to create new agricul- 
tural land. The remaining part is built over today by the village of "Ezbet Nicola Salukha. 

In 1965 local farmers uncovered a limestone door-lintel inscribed with the royal titulary 
of Ramesses II, in a field immediately to the south-west of the village. l'he place was inspected 
in 1967 by Mr. Hampi Yusur of behalf of the E.A.O. In his report concerning this find he fur- 
ther mentioned 2 fragments of a black granite block (the larger one measuring 100X 57 X60 
cm), bearing the cartouches of Ramesses II and forming part of a colossus statuc of this king. 
Unfortunately nothing is known about its context and it was not possible to rclocate these 
blocks. 

The door-lintel was brought later on to Mr. Sain Musrara, the sheikh of the village, who 
had it buried in his courtyard. During our visit the place was spotted and the block recovered. 

The surface material collected from this site contains many late New Kingdom sherds as 
well, indicating that probably the block originally was found in situ here. 


**) Blades can be defined as long, narrow, parallel-sided flakes, which are at least twice as long as they are wide. 
The typological range is very limited, the majority consisting of sickleblades, only 4 complete blades (including 2 

large Old Kingdom blades from Tell Dirdir), 2 burinspalls, 1 end scraper and 1 retouched tool of unknown function. 
29) Description and drawing of the door-lintel are made by B. W.B.Garrnorr. 
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Fig. 3. Limestone door-lintel of Ramesses II, found at Tell el-Samuni (drawing by B. W. B. GARTHOFF). 


Description of the door-lintel (see fig. 3; pl. 2) 


The block measures 174х 55x15 Ст. Its front shows a delineated square flanked by the 
angles of two delineated vertical bandeaux continuing on the door-jambs which, however, are 
missing; the delineated space is inscribed with Ramesses’ royal nomen, prenomen and Horus- 
name. The hieroglyphs of these names are done еп creux; there are no traces of paint. The 
lacuna in the middle is probably an ancient erasure; the distribution of chisel-marks here 
points in that direction. 
Up to the outer dividing lines at the far left and right of the block, the surface around the 
delineated part is rather smooth; the lines themselves are not straight and smoothed but con- 
sist of vertical sequences of chisel-marks. The surface beyond the left linc shows chisel-marks 
pointing to a first rough smoothing. Beyond the right two different zones are discernible: first 
a zone the surface treatment of which is similar to the one around the delineated part; second 
a zone which in its upper part equals the surface treatment beyond the left line, in its lower 
part there is hardly any sign of surface treatment at all. 
From left to right the inscription runs as follows: 
= ( ) ntr nfr Wstr-m3*t-R*-stp-n-R*: “the perfect god Strong-is-the-Ma'at-of-Ra-whom-Ra- 
has-chosen” 

- ( ) ns(e) bi(y): “King of Up(per) and Low(er Egypt ...)” 

-( ) Hr (with sun-disc) Ë? nht mrj-M3"t: “Horus: Strong Bull Beloved-of-Ma’at” 

- ( ) nb tuj Wsir-M3("t)-R-st(p)-n-(R’) (with nwb-sign below): “Lord of the Two Lands 
Strong-is-the-Ma(at)-of-Ra-whom-(Ra)-has cho(se)n" 

-( ) nb hw (Mrj-Im)n-(R’-m)s-sw (with nwb-sign below): "Lord of Appearances 
(Beloved-of-Amun)-whom-(Ra-bor)n” 

( .) Hr (with sun-disc) &(? nh)t mri-M?'t: “Horus: (Stro)ng Bu(ll) Beloved-of-Ma‘at” 

-( ) ntr nfr Mrj-Imn-R'-ms-sw: “the perfect god Beloved-of-Amun-whom-Ra-born” 

( ) nswt bit: “King of Upper and Lower Egypt (...)” 


The back of the block shows three pivot-holes suggesting a secondary use. The largest 
hole (diameter 12cm) is located in the middle of the block some 30cm from its left side; the 
other two (diameter 7cm) are located closely to the first at its lower right side. 
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Chronological distribution of the sites 


Although the analysis of the collected surface material has not been concluded yet, chron- 
ologically differentiated settlement maps have been prepared on the basis of the preliminary 
results obtained so far. À compilation of these maps is shown in fig.2. Although obviously 
inherent to any archaeological survey, a caveat is entered here, since one can never be sure 
whether sherds, sampled from the surface of a site, are reflecting all periods of occupation of 
that site, i.e. whether sherds from all periods of occupation are present at the surface. It 
should also be borne in mind that a high percentage of the collected sherds consists of non- 
diagnostic Ic Nile fabric species (the so-called utility-wares), i.e. that not every single sherd 
can be dated exactly. The mere collecting of surface material, moreover, was often hampered 
by the fact that many tells in this area are covered with fine-textured wind-blown soil material, 
deposited by eolian activity and trapped by vegetation on the tells, thus concealing most of the 
surface finds. The collection of less than 30 sherds for a single site is, in these cases, not an 
exception. 

With all these limitations in mind, it is now possible to summarize the chronological divi- 
sion of the separate sites as follows (cf. table 2, fig. 2): 


- Old Kingdom (c. 2686-2155 BC.): 18 sites 

- First Intermediate period (c. 2155-1991 BC.): 6 sites 

- Middle Kingdom (c. 1991-1785 BC.): 8 sites 

- Second Intermediate period (с. 1785-1554 BC.): 6 sites 

- New Kingdom (c. 1554-1080 BC.) : 24 sites 

- Third Intermediate period (c. 1080 664 BC.): 3 sites 

- Saite period (664-525 BC.): 14 sites 

- Late Period (525-323 BC.): 10 sites 

- Ptolemaic period (323-30 BC.): 10 sites 

- late Roman - Coptic period (с. Ab century - 7! century AD.): 49 sites 


To conclude 


- Although it is much too early at this stage to say anything specific about the distribution 
pattern of settlements for any of the distinguished periods, a clustering of Old Kingdom 
sites in the north-west part of the area along the former Tanitic branch as well as in between 
this branch and the Pelusiac branch calls for attention (see fig. 4). 


It is in this respect interesting to observe: 


a. the presence of a number of sites, slightly pre-dating these Old Kingdom sites, i.e. dated to 
the Early Dynastic period, located along the Tanitic branch, c. 4 km to the west of the survey 
area: Kufur Nigm,?) el-Khudariya,") Tell Fag'i and nearby “Ezbet el-Tell.”) 

b. the absence of contemporary sites along the Pelusiac branch (with the exception of Minshat 
Abu Omar; see below), where the earliest in situ finds are dating back to the First Interme- 


9) An early Dynastic cemetery excavated by Iskanper Assan and Nacuin FaraG on behalf of the E.A.O. Cf. 
МАКСЕ 43 (1961), p.3 and JARCE 2 (1963), p. 44, n. 3. 

M) Cf, L. HABACHI, in: ZDMG 111 (1961/1962), p. 419. 

9) Early Dynastic site (settlement and cemetery), where excavations were recenty started by Zagazig University, 


directed by Dr. M. I. BAKR. 
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Abu KebirO 
CEN AE 


SURVEY AREA 


O Old Kingdom sites: 
1 Tell Khasna 11 T.el-Akhdar 
a oh athe. ор Í | 2 Ezbet el-Tell(E.D.) 12 T.Umm el-Zaiyat 
|j AREAS : Tell Fag'i (£.D.) 13 T.el-Abbasiya 
Tell Abu Dawud (£.D.) 14 ET 
DA Tell Baste Tilul Moh. Abu Hasan 15 T.Ibr.Awad (E.D. 
FH Bas Tell el-Dirdir 16 T.Umm 'Адгат 
Teil’el-Nasha'la 17 el-T.el-Iswid(N) 
fell Hasanin 18 T.Gez. el-Faras 
9 Tell el-Murra 
10 Tell Gherier 


Fiy.4. Distribution of Old Kingdom sites (E. D. = early Dynastic Period) 
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diate period (i.e. almost a millennium later): a preplanned settlement of the First Intermedi- 
ate period at Tell el-Dab’a, area F, stratum e. 

Without offering an explanation as to the why, it seems plausible however to suggest that 
the Tanitic Nile branch does indicate the easternmost limit for human settling and (rural?) 
expansion during Early Dynastic/Old Kingdom times. Secondly, the position of Old Kingdom 
sites in the survey area in between the two former Nile branches (concentrated between the 3,5 
and 2,5m contour-lines) and the location of at least 2 of these sites (Tell Ibrahim Awad and 
Tell Umm ^Agram) along a former canal connecting these two branches,?) in combination 
with the position of the Early Dynastic site at Minshat Abu Omar (located on a gezira at the 
east side of the Pelusiac branch in the same contour interval) raise the question whether an 
explanation for this clustering has to be sought for in the domain of trade, i.e. in connection 
with the so-called Horus-road (cf.p.9) and the demonstrable contacts with e.g. Palestine 
during the period under discussion. 

- In contrast with all known Second Intermediate period sites in the eastern Nile Delta, which 
are all located to the east of the Pelusiac branch, two sites (Tell Fauziya and Tell Geziret el- 
Faras), during this survey identified as belonging to the same period, are located c. 15 km to 
the west of this river, lying to the west сусп of the Tanitic branch. Their position alone is 
highly interesting insofar as it throws some new light on the question raised above (see 
p.10) whether the Pelusiac branch could have functioned for the carriers of the synchro- 
nous Middle Bronze II-culture (the so-called Hyksos) as a kind of strategical defence bar- 
rier against the autochthonous population. 

- Itis notable that 16 out of the 24 sites yielding New Kingdom material do not provide older 
material, i.e. that it appears as if these sites were inhabited only from New Kingdom times 
onwards. If so, this could probably best be explained by the foundation of Egypt's new capi- 
tal in this area during the Ramesside era, Piramesse, probably causing a wave of newly 
founded settlements. 

- Finally, the abundance of late Roman-Coptic period material (49 sites) can partially be 
explained by the fact that it stems from the topmost layers of the individual sites, ergo it is 
nearest to the surface and therefore best represented. 


The next two seasons will be spent on further research and testing a selected number of 
the recorded sites by carrying out soundings. Criteria for site selection consist of the follow- 
ing: a lack of sufficient surface material, specific locational problems considering the position 
of a site in its original landscape and the urgency to record immediately endangered sites. 

The sampling of stratified botanical and zoological material will be conducted by special- 
1515,24) and soil samples will be taken in order to complete the geomorphological inventory of 
the area, with special attention to the selected sites and their immediate surroundings. 


3) Cf. M. Brera, op. cit, Plan 4. 


*) In co-operation with the Biological-Archaeological Institute, State University of Groningen and the Institute 
for Pre- and Protohistory, Amsterdam University. 
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Table 1. Index of site-locations. 


-Sheet nr. Survey of Egypt maps’ SOSTA 


-Sites listed according to map 


state of preserva- 


Cadastral F A Q.-reports/litera- 
map tion ture 


of Site on 
SoE map 


sheet пг. 87/675, el-Qurein 


el-Alaqma 879/675 14v. -—- ast 
sheet nr. 88/675, el-Dahtamun 
Tell el-Shaqf 880/678 2-14-16 Liv, -—- E.A. 0.1966 
Tell Muftah 880/679 2-14-16 p.l/p.c. 220 X 200 X 4m --- 
E2bet Salih Rif’at 881/677 р. lA p. cp. v. = == 
`Arab el-Sheikh Mubarak 881/681 4-14-16 Liv, — zx 
16-14-17 
Tell Mirdas 880/681 Liv, кез = 
Gezira el-Tawila 883/684-: p.L/f. 220 X 100 X 3.2m E.A.O. 1983; P. M. IV, 
p.10 
Tell Farasha 884/685 7-15-17 p. v/p.f. 300X 175 X 4.7 т E.A.O. 1971, Тер II, p. 
m ' 8-15-17 102 note 379 
Tell Samuni 885/696 4-15-17 Liv. -— E.A.O. 1967 
16-15-18 
Tell Tukh el-Qaramus RRS /A76 t. Ca F. A.O. 1974/6, 1986/5; 
P.M, IV, p.27 
Ezbet cl-Shuhada 887/685 10-15-18 p-l/p.f. 40x 30 x i ui --- 
el-Dimeiyin 887/686 8-15-18 p.1./p. є. N: 7sx7sxz.8m | P.M. IV, p. 10; ASAE 
/ 12-15-18 S: 75xsoxi.4m | 17 (1917), p. 123ff. 
Tell el-Riyad 889/685 8-15-18 р. l/p.c./p.v. 300 x 180x 2m --- 
Tell Gindiya 889/685 8-15-18 f. 140X 130X2.5m === 
7-15-18 
Sidi Ahmed el-Tawil 889/688 2-16-18 p-l/c. 65 X60X 1.5m --- 
shect nr. 88/690, Sawada 
Ezbet tell Abu el-Rus 880/698 |. --- --- 
sheet nr.89/660, Kafr Saqr 
Tell Fauziya 893/670 p.l./f. 200 X 100 X 2.5 Т E.A.O. 1980, 1981 
Tell Fag’i p.l./f. rv Ei 
Ezbet el- Tell p.L/f. 200% 150X 3.5m Sex 
sheet nr.89/675, Abu Kebir 
Sintiris 891/683 10-15-19 Liv, س‎ E.A.O. 1962 
cl-Fadadna 892/686 5-16-19 c, 14$ X 100% $m ңа 
9-16-19 
el-Salatna 892/687 5-16-19 Liv, eeh == 
‘Vell el-Khasna 892/678 5-14-19 p.l/v --- E.A.O. 1969 
10-14-19 
Gezira Sultan Hasan 892/679 р.1./р. c. --- --- 
Tell el-Hagge 893/675 7-13-19 p.l/p.c/p.f 350% 200% 4m --- 
3-13-19 
Tell Sheikh Nabawi 897/677 8-13-20 €. 125X90X 3m - 
Tell el Barrıya Nolten 814-20 p-I/e 150X100%X 2.6 m ane 
Aulad Musa 898/686 |. --- E.A.O. 1962 
Tell el-Dirdir 889/685 15-15-21 1, = ES 
sheet nr. 89/690, Faqus TA i 
"Tell el-Hilayla 91/700 . Fr iS 
Faqus н V/v. --- АЅАЕ > 
Ezbet Сауе! 895/692 13-17-20 |. --- Тер II, p.103 note 384 
Khata’na l./v. --- Гер Il, p. 37 ff. 


Tell el-Dab’a 


TeD II 
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Co-ordinates 
of Site on 
SoE map 


Cadastral 
map 


- Sheet nr. Survey of Egypt maps 
- Sites listed according to map 


TA. O.-reports/litera- 
ture 


state of preserva- 
: . 
поп 


Tell Qirgafa 


‘Vell Abu el-Felus 


898/692 


§-17-20 


ASAE 52 (1954) р. 448- 
458; 


Тер П, р. 37 


898/692 1-17-20 1, P.M. IV, p.9; TeD I, 
2-17-20 рр: 38, 81 
Ezbet Rushdi Saghira Lie, TeD II, p. 37ff. 
el-Kifriya 808/600 р. l./v. Е.А, О, 19?? 
Qantir l/p.c./p.v --- 
Tell Abu Shafeı 889/69$ L ASAE 55 (1958) p. 318- 
324; TeD II, p. 44-45 
Tell Abu el-Sobh 900/692 13-17-21 l. 250X150X0.6m | === 
Ezbet Yasin Amar 899/697 13-18-21 p.l./c. 180 X 100 X 4m E.A. О. 1965 
14-18-21 
sheet nr.89/705, el-Salhiya 
Ezbet Razaiga 893/704 1. 400% 150 X 1.5 т --- 
el-Tell el-Abyad 899/705 12-19-21 p.l/p.f. 100 X 100 X 1m --- 
13-29-18 
sheet nr.00/675, Tell Rak 
Tell Sarari 900/685 12-15-21 k --- 
‘Tell el-Masha la 901/684 11-15-21 f. 180x1$0X 2m = 
Gezira Umm Arba'in 901-3/689 6-16-21 p:l/f. --- E.A.O. 1983, 1984 
Tilul Moh. Abu Hasan 900/679 6-14-21 p-L/v. 400X 100 X 1 m E. A.O. 19?? 
10-14-21 
Tell Abu Dawud 900/676 12-13-21 p.l./p.c./p.f. 110X60X зт E.A.O.1975 
Tell Hasanin 901/677 §-14-21 l. --- 
Gezira Sangaha p.c./p.v./p.f. ARTIBUS ASIAE 21 
(1958) p.86 
Tell Ginidba 905/678 10-14-22 p.c./p.Í. 400 X 100% 3m --- 
Tell Gherier 904/680 11-14-22 f. 140X120X 1.5 m ASAE 2 (1901) p.80 
15-14-22 
Tell el-Marra 903/681 13-15-22 f. 250x 80x 3m --- 
16-14-22 
Tell el-Akhdar 904/685 15-15-22 у. (milit. base) 230 x 200 x 2m --- 
Tell el-Abbasiya 904/687 13-16-22 p.l./p.v./p.f. 125X 100% 1.5 m --- 
el-Tell el-Iswid (south) 905/687 19-16-22 p. Af. 325 X 300 X 3m --- 
9-16-22 
el-Tell el-Iswid (north) 906/688-9 2-16-22 p.l./f. боох 500 X sm --- 
3-16-22 
Urban Gezira Abu Imran 905/682 9-15-22 р-1./Ё. 750х625х 4.5 m Е.А. О. 1975 
12-14-22 
Tell Umm el-Zaiyat 908/676 1-14-22 1. --- 
4-13-22 
Tell el-^Ein 908/677 13-14-23 1./с.(2) --- 
Kom Sultan Khadr 909/675 11-13-23 p.v./p.c./p.Í. 300 X 250 X $ т --- 
Tell Gezira el-Faras 909/682 §-15-23 р.1./р.у./р. Ё. 375 Х28ох 3m --- 
9-15-23 
sheet пг. 90/690, el Husaniya 
Gezira Sineita 900-2/690-2 p.L/f. E.A.O. 1979 
Tell el-Awaya 900/694 1. --- 
Ezbet Неа 900/695 1, --- 
Tell Umm al-Hagar 900/695 p.l/p.f 100 X 100 x 1.8 т --- 
Tell Za`azi 900/697 р.!./р.# 120% 120X 2.5 mM --- 
el-Tell el-Ahmar 900-1/704 12-19-21 E 200x200x4.5m | Тер II 


11-19-21 
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Co-ordinates 
of Site on 
Sok map 


Cadastral 
map 


- Sheet nr. Survey of Egypt maps 


state of preserva- 
- Sites listed according to map 


Gon 


I... O.-reporty/litera- 
ture 


extent 


Tell Abu Qirdan go1/694 Lie, 

Tell el-Bey 901/698 p. lf. zs 
Tell el-Sebakhiya 903/699 p-l./f. бохбох 1.3 т = 
Tell Umm el-Khadra 902/699 © 250X125X4m Sus 
‘Tell el-Batal 902/702 2-19-21 l. BC 

Tell Habrash 902/701 Lie "E 
Tell el-Atrash 902/699 p.l/£. == 
Tell el-Nusraniya 9о2/699 3-18-21 p.L/f. Y 
Tell el-Maris 902/699 p.1./€. эе 
Tell Hanana 903/700 1, dë 
Tell Ehteita 903/699 2-18-21 p.l/f. E 
Ez. Abd-el-Rah. Suliman Amir 903/697 1-18-21 if TER 
Tell Abu Aziz 903/691 f. 500X 150 X 2.5 Т == 
Tell Ibrahim Awad 904/624 11-17-22 p.l/f. 300 X 200 X 3m : 


15-17-22 


Tell Raiya 904/694 |. one 22: 
Tell Umm Agram 900/092 p.l/f. 220X 140X 3m --- 
Gezira Umm Agram 905-6/693-5 v./v. --- 


Tell Fara’un 


gos/701-2 p. lp. vp. f. 750% 300 X 5.5m E.A.O. 1964-76, 78, 8o- 


85; P.M. IV, pp.7-9. 
LA, Bd. III, pp. 140-141 


Tell Abu el-Kheir 


> 


Tell Abu Kharufa 907/702 1-19-22 р. L/f. 2000 x 800 x 8 m --- 

3-19-22 
Tell Gimeima 909/699 11-18-23 f. $20 X 400 X 3.5 P. M. IV, p.9 
Tell Abu Suliman 905/696 9-18-27 p.1./. 300 X 150 X 2.5 M E.A.O. 1978 
Tell el-Shuwan 908/693 р.1./р. у./р. Ё. 380 x 300 x 2m --- 
Gezira el-Nisf 908-9/691-2 р. 1-4. 350 X 200x 6m سند‎ 
Gezira Abu Mitawi yo8-9/690 £, 1200“ 1000KGm | E. A.O. 1985 


sheet nr.91/675, el-Sufiya 
Tell Abu llusa 


913/68 3-4 p. cp. f. 400% 250% 2m 


For the sake of convenience the sites are grouped according to their position on the various “Survey of Egypt” topographical maps, series 


1:25,000; the coordinates of the sites indicate their exact positions on the separate maps. The cadastral maps were issued in Egypt in 1908 by 
the Egyptian Government, scale 1: 2500. 


Abbreviations used for ‘state of preservation’: 


1. : levelled 

pl : partly levelled 

v. * built over by village 

p.v. : partly built over by village 


c. — : built over by cemetery 
p.c. + partly built over by cemetery 
f. - free from modern structures 


p-f. : partly free from modern structures 


The ‘extent’ of a tell refers to its maximum length, width, and height of the visible remains of a site. 
Whenever reports of the Egyptian Antiquities Organisation (E.A. O.) about a site or publications thercof arc existent, they are mentioned here 


A few ner (e.g. el-Alaqma, Tell cl-Abyad, Tell Fauziya, Ezbet Razaiqa) do not appear on the map shown in Fig. 1 because they exceed the lim- 
its thereof. 
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Tab.2. Chronological distribution of sites, based on the analysis of the collected surface materials. 
Mentioned on p.17. 


4|szi€«*lesl*lsglcleisis* 
. = _ ° = a . 2 
о 3 D 2 m a sa e Ei 
el-Alaqma x 


Tell el-Shaqf x 

"Tell Muftah 

Ezbet Salih Rifat x 

"Arab el-Sheikh Mubarak x x x 

Tell Mirdas 

Geziret el-Tawila 

Tell Farasha (Tell Maghud) x x 

Tell Samuni x 

Ezbet el-Shuhada (Ma'askar) x ? 

el-Dimeiyin 

Tell el-Riyad х x 

Tell Gindiya 

Sidi Ahmed el-Tawil x х 

Ezbet Tell Abu cl-Rus x 

Sintiris + ЕТ + + 

el-Fadadna (Tell Mindar) х 

el-Salatna (Tell Abu Samandi) x 

"Tell el-Khasna x 2 

Geziret Sultan Hasan x x 

Tell el-Hagge x x 

Tell Sheikh Nabawi 

Tell el-Barriya 

Aulad Musa B 

Tell el-Dirdir x 

Tell Fauziya x x x x 

Tell Fag’i x 

Ezbet ¢l-Tell x x 

Tell el-Hilayla x 

Ezbet Gayel x x x 

Khata`na £ 

Tell el-Dab’a + + + + + 

Ezbet Hilmi (Tell Qirgafa) + 

Ez. Rushdi Kebira (Tell Abu el- + 

Filus) 

Ezbet Rushdi Saghira - + + 

el-Kifriya х х 

Qantir x x 
x 
х 


M.K 


xxx X 


xx x x X 


Tell Abu el-Shaf’ei + 

Tell Abu el-Sobh (Tell Safra) 

Sama’na 

Ezbet Yasin "Amar X 
Ezbet Razaiqa x x x x 
el-Tell el-Abyad x x 
Tell Sarari 
Tell el-Masha'la x › 
Geziret Umm Arbi’in 

Tilul Mohammad Abu Hasan x 2 

Tell Abu Dawud х x ? 

Tell Hasanin x 

Geziret Sangaha + 

Tell Ginidba x 

Tell Gherier x x x 
Tell el- Marra x 
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Tell el-Akhdar 

Tell el-Abbasiya 
el-Tell el-Iswid (S) (Т. el-Had- 
adın) 

el-Tell el-Iswid (N) 
"Urban Geziret Abu Imran 
Tell Umm el-Zaiyat 
Tell el-^Fin 

Kom Sultan Khadr 
Tell Geziret el-Faras 
Geziret Sineita 

Tell el! Awaya 

Ezbet Heiba 

Tell Umm el-Iagar 
Tell Za^azi 

el- Tell el-Ahmar 

'Tell Abu Qirdan 

Tell el-Bey 

Tell el-Sebakhiya 
‘Vell Umm Khadra 
Tell el-Batal 

Tell Habrash 

Tell Atrash 

Tell Nusraniya 

Tell el-Maris 

Tell Hanana 

Tell Ehteita 

Ezbet Abd el-Rahman Suliman 
Amir 

Tell Abu Aziz 

Tell Ibrahim Awad 
Tell Raiya 

Tell Umm "Agram 
Geziret Umm "Agram 
Tell Fara’un (Tell Nebesheh) 
Tell Abu el-Kheir 
Tell Abu Kharufa 
Tell Gimeima 

‘Tell Abu Suliman 
Tell el Shuwan 
Geziret el-Nisf 
Geziret Abu Mitawi 
Tell Abu Husa 


x 
x 
x 
x 
x 
x 
x 
x 
x 
x 
x 


x 


E.D. - Early Dynastic period Sai. ~ Saite period 

О.К. - Old Kingdom L.P. - Late Period 

11р. - First Intermediate period Pto. = Ptolemaic period 

М.К. - Middle Kingdom R-C. - (mainly latc) Roman-Coptic period 

21D. - Second Intermediate period м - confirmed by the collected surface material 
М.К. - New Kingdom + - confirmed by archaeological publications 


31р. - Third Intermediate period 


1986 A Geo-Archaeological Survey in the North-Eastern Nile Delta, Egypt; 25 
the First Two Seasons, a Preliminary Report 


Amsterdam University Survey Expedition; the relation between the natural 
landscape and the spatial distribution of archaeological remains 


By Bas van WESEMAEL and PIETER DIRKSZ 


(Department of Physical Geography and Soil Science, Amsterdam University) 


This summary deals with a detailed soil-survey of an area of c.4okm?, situated in Shar- 
qiya province, eastern Nile Delta,') and forms part of an overall project titled “Regional dia- 
chronic investigations into settlement patterns in the north-eastern Nile Delta.”?) 


The purpose of this investigation was: 
- survey of the alluvial sediments and archaeological remains (e.g. sherds) in the uppermost 
two metres of the soil-profile.?) 
- explanation of the distribution pattern of the archaeological remains by means of their posi- 
tion in the landscape. 


This area (partially coinciding with the “Survey of Egypt” topographic maps, series 
1:25,000, sheet nrs.89/690 Faqus and 90/690 el-Husaniya) has been selected on the basis of 
the following criteria: 

- it is situated between 2 important archaeological sites, Tell el-Dab'a/Qanur and Tell 
Fara'un.*) 

- the former Pelusiac Nile branch presumably flowed through this area.) 

- various landscape units are situated in a relatively small area. 


Methods. 


A map describing the uppermost 2 metres of the alluvial sediments was made by interpre- 
tation of aerial photographs (scale 1 : 31,000), followed by a field check, comprising the study 
of 560 boreholes and 5 profile pits. The above mentioned maps (“Survey of Egypt" 2" edition, 
1952) served as a topographic basis (fig. 5). 

The borcholes (locally up to 4 metres below the surface) were made by using an auger of 
the Edelman type. ‘he soil profiles of boreholes and profile pits were described in the field 


1) The authors wish to thank Drs.S. J. pe Jonc (Research Institute for Groundwater, Cairo) and Ing. Dr. J. 
Dorner (Austrian Archacological Institute in Cairo) for assistance and providing of data during the fieldwork. 

2) See above, E. C. M. van рем Brink, pp. ff. 

3) The chosen depth of 2 metres is first of all the practical outcome of the ratio available time/available man- 
power. Secondly, a survey of more than the uppermost 2 metres of the alluvial sediments would exclude the compila- 
tion of a soil-map; the collected field data could be visualized in drawings of cross-sections only, thus diminishing the 
possibility for direct horizontal projection of the distribution pattern of archaeological remains into the landscape; 
finally it was thought- and proved - sufficient to survey the uppermost 2 metres of the alluvial sediments in order to 
establish the presumed relationship between settlement location and the landscape. 

+) The urban pull factor warranting the presence of a relatively high number of archaeological sites in this area. 

`) Cf. M. BIETAK, Zell el-Dab'a M, 1975, Vienna. 
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using the terminology recommended by the USDA soil survey manual (1951), the colour of 
moist soil material was determined by comparing it with the Munsell colour charts (1967).°) 


The landscape and sediments in the eastern Nile Delta: Genesis of the landscape. 


In the eastern Nile Delta fluviatile sediments were deposited by a system of Nile 
branches) which flowed between the so-called geziras*). During the annual Nile flood the 
alluvial plain between the geziras was inundated and suspended sediment was deposited. Con- 


sequently, the alluvial plain rose steadily and geziras were partly buried, as well as levees of 
silted up watercourses. 


The alluvial plain between the geziras can be subdivided into levees along the water: 
courses, and floodbasins and backswamps in the lower-lying parts: 


- Levees are formed along the rivers below the mean high water level. They consist of silt 
loam to fine sandy loam material. A graded bedding of coarse and fine textured material can 
be seen in the profile. Fine textured material is deposited during the waning stage of the 
floods. The crests of the levees are only submerged during abnormal high floods, whereas 
lower areas of the levees allow the river to change its course during floods. 

- Floodbasins are situated further away from the watercourses, here silty clay or clayey tex- 
tured material is deposited in stagnant water during the floods. During the rest of the year 
these areas were used for agriculture. Stratification is absent due to high sedimentation rates 
and frequent disturbance of the soil profile by e.g. ploughing. 

- Backswamps are remote from the watercourses. After the annual flood these areas remained 
swampy due to the bad internal drainage of the clayey soils. Therefore backswamps could 
not be used for irrigated agriculture. 


Eolian activity is important in all arid regions.?) In the Nile Delta sand or soil material is 
blown off bare surfaces (e.g. geziras) and deposited on the surrounding alluvial plain. On the 


6) A description and discussion of the legend/landscape units, consisting of the areas which were marked off 
during the fieldwork on the basis of similarity in the soil profiles, is not inserted here. Copies of the complete report 
on which this summary is based and including the description of the surface and the profiles of the legend units, dis- 
tinguished on the map of alluvial sediments (not inserted here) can be obtained on request from the Egyptology 
Department, Amsterdam University, The Netherlands. 

?) For a survey of the various Nile Delta-branches during Pharaonic, Roman and Islamic times, cf. respectively 
M.BIETAK op. cit, J. Baus, Egypt in the classical geographers, 1942, Cairo and O. Toussow, La géographie de l'Egypte a 
l'époque Arabe, in: Mémoires de la Soc. Royale de Géographie d'Egypte, Готе VIII, Cairo, 1926. 

в) In the south-eastern Nile Delta sediments of middle Pleistocene age, eolian deposits of late Pleistocene age 
and Neonile deposits of Holocene age occur at the surface (R. Sam, The geological evolution of the river Nile, New 
York, 1981). The eroded surface of the Prenile sediments is irregular and only partly covered with Neonile sediments. 
Especially in the southern and eastern part of the Delta, Prenile sediments rise above the alluvial plain in the form of 
low sandy hills (up to 8 metres above the alluvial plain), called geziras, sand islets, or turtle backs. Kuourrr et al. 
(Kouer, M. M., E. Нам and A. Sanar, Geological and minovalogical studios of some sand deposits in the Nile Delta, UAR, 
in: Journal of Sedimentary and Petrology 39 [1969], pp. 1520-1529) have studied the sand of these geziras in the neigh- 
bourhood of the survey arca. They describe a nearly horizontal lamination due to differences in grain size of the sand, 
representing a graded bedding. The sand is moderately well sorted and rounded with a median diameter of approxi- 
mately soomu and a low gravel content. It mainly consists of quartz grains with a very thin carbonate or iron coating, 
Heavy minerals constitute less than 2% of the dry weight of the sand and mainly consist of opaque minerals, amphi- 
boles, pyroxenes, epidotes, zircon and micas. From the heavy mineral composition, KHOLIEF et al, (op. cit.) concluded 
that the sand originated from the Abyssinian highlands. 

9) The climate of the eastern Nile Delta is characterized by hot summers and warm winters, mean annual tem- 
perature being 21 degrees Celsius. Potential evapotranspiration is very high and largely execeds the low annual proci. 
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surface of areas which are not cultivated (c.g. tells) fine textured wind-blown soil material will 
be trapped by vegetation. In this way clay dunes of various height can be formed. 

During the fieldwork, attention was paid to the occurrence of sherds both at the surface 
and in the soil profiles. In order to represent the spatial distribution of the sherds on a map of 


the survey-area, the amount of sherds at each locus (с. 560 in total) has been noted in the form 
of classes: 


о: no sherds. 

1: few sherds in the profile (1-3 per 10cm). 

2: sherds common in the profile (4-10 sherds per 10cm). 
3: many sherds in the profile (more than 10 per 10cm). 


The amount of sherds found at the surface does not play an important role in this classifi- 
cation, since crops (e.g. rice, cotton) or colian deposits may obscure the surface. Sherd classes 
and tells have been marked on a simplified version (fig. 5) of the above mentioned map of allu- 
vial sediments. 


From this map the following conclusions can be drawn: 


Tells discovered on old maps, on aerial photographs, or during field observations are all 
founded on levees or on the higher parts of the coarse textured middle Pleistocene sedi- 
ments (buried geziras). Only in Ezbet Yasin Amar the subsurface underneath the settlement 
debris could not be reached. 

- The soil profiles of most tells contain many sherds. Stratification in these profiles consists 
of a sequence of e.g. thin ash or charcoal layers, layers with abundant sherds and brick frag- 
ments and layers without sherds. However, due to the lack of profile pits, the stratification 
of separate tells could not be correlated. On the surface of some tells virtually no sherds 
were found, because they are covered with eolian sediments (e.g. Tell Za`azi) or they have 
been completely dug off (e.g. tells north-east of Sammakin el-Gharb). 

- On the higher parts of the landscape (levees, elevated parts of middle Pleistocene sediments; 
see fig. 5, resp. units Al and Q) the concentration of sherds is higher than in the floodbasins 
(unit Ab). This pattern is caused by ancient human settlement between the tells. In the 
floodbasins sherds were found exclusively on the fringes of the higher grounds; here agri- 
cultural activities were concentrated and consequently sebakh has been brought on the 
fields. 

- On the highest parts of the geziras (Baiyud, el-Ghazali, Abu Qeih) no sherds were found, 
perhaps because ancient settlement remains have been removed by erosion of the hills or by 
human activity. It is also probable that ancient settlement was concentrated on the edges of 
the geziras close to the floodbasins used for irrigated agriculture. The top of the geziras was 
most likely only used for cemeteries and as refuge during extremely high Nile floods.!?) 

- At the north-eastern sides of Geziret Baiyud and Geziret el-Ghazali no sherds have been 

found. The recent alluvial sediments in these areas are covered with a coarse sandy layer. 

These areas were probably backswamps in which sand, eroded from the gezira, was de- 

posited. 


pitation of 25 mm (M. J. MOLLER, Handbuch ausgewählter Klimastationen der Erde; Trier, 1979). Northern winds pre- 
vail. According to the classification system of Kóppen this is an arid desert climate (Bwh). 
10) Cf. E. C. M. van DEN BRINK, op. cit. p.12. 
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Dating of the sherds. 


The age of sherds found at the surface of a tell only provides a rough indication of the 
periods during which a site was inhabited because: 


- the sherds are not found in situ. 


- one can never be sure that sherds from all periods of occupation are present on the surface. 
- not every single sherd can be dated. 


The age of sherds in the soil profile can only be used as an exact dating criterion when 
the soil profile can be examined in profile pits. Sherds obtained from a borehole are usually 
very small and give only limited information, because one can never be sure that the sherds 
come from an undisturbed layer.") 

Selected sherds sampled on the surface of the tells in the survey area were dated by 
E. C. М. van DEN Brink. The results of the dating are given in fig.6 together with the thickness 
of settlement debris and elevation of the tells. 

From this figure the following conclusions can be drawn: 


- Even on tells with a thick layer of settlement debris the oldest sherds were encountered at 
the surface, although in lower amount than younger sherds. 

- Sherds dating from the Old Kingdom (c. 2686-2181 BC) аге the oldest encountered. These 
sherds were only found on tells where middle Pleistocene sands are at shallow depth (buried 
geziras). 

- Tells founded on levees yielded exclusively younger sherds (New Kingdom - late Roman/ 
Coptic period, i.e. from c.1552 BC until 7% century AD). This does not per se mean that 
during the Old Kingdom settlement areas were restricted to the geziras. However, due to 
shifting watercourses and high sedimentation rates in the Holocene, levees of the Old and 
Middle Kingdom (c. 2686-1750 BC) have been covered with more than 2 metres of sedi- 
ment and consequently were too deep below the surface to be found during this survey.'?) 


Neither profile pits nor trenches have been dug into the te//s during this season of field- 
work. This will be done during the next fieldwork period. 

In Tell el-Dab'a and surroundings a series of borings has been executed by Ing. Dr. J. 
Dorner of the Austrian Institute and sherds sampled from different layers have been dated (J. 
Dorner, pers.comm.). 

By plotting the depth below the surface at which the sherds were found against their age 
it was possible to calculate the mean sedimentation rate for the area; the edges of the buried 
gezira (on which both ‘Tell el-Dab’a and Qantir are located) are the best locations to calculate 
sedimentation rates from the thickness of the sediments covering the layers containing dated 
sherds, because these locations are now at the same height as the surrounding plain. T'he mean 


sedimentation rate calculated from the samples plotted is 10.5 cm/century (s.d. = 2.5). This is 
a minimum sedimentation rate since: 


- During occupation the locations which are now at the same elevation as the plain, must have 
been at least 1-2 m higher than the plain to be out of reach of the Nile floods. 


п) Cf. T. vos per Way, Untersuchungen des Deutschen Archäologischen Instituts Kairo im nördlichen Delta 
zwischen Disuq und Tida, in: MDAIK 40 (1984), pp. 297-329. 
12) See above, note 3. 
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- Sedimentation rates have been calculated from the period ending with the erection of the 
Aswan High Dam in 1064 AD. However, there are indications that sedimentation in this 
area virtually stopped around 900 AD.15) Therefore real sedimentation rates will be higher. 


‘Tells founded on 
Geziras: 


Tell Ibrahim Awad 
Tell Abu el-Sobh 
Tell Abu el-Shafei 


Ez. Yasin Amar 


outside the survey area: 
Qantir 

Tell el-Daba 
el-Fadadna 

Sidi Ahmed el-Tawil 
el-Kifriya 

Tell el-Dirdir 

Tell Gherier 


Tells founded on levees: 
Ez. Abd. el-Rahman Suli- 
man Amir 

Tell Abu Qirdan 

Tell el-Awaya 

Tell Umm el-Hagar 

Ez. Hiba 

Tell el-Bey 

Tell el-Sabakhiya 

Tell Ehteita 


Number and age of sherds sampled at the surface 
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see chapter 3 unit Als2 
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Fig.6. Characteristics of Tells and age of sherds sampled at the surface. 


Conclusions and Recommendations. 


During the Holocene two major Nile branches, the Tanitic and Pelusiac branch, have 
filled up the lower parts of the eroded middle Pleistocene sediments in the eastern Nile Delta. 
Although these branches have frequently changed their courses, they were bounded by south- 


©) Cf. M. BIETAK, op. cit. 
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west - northeast orientated belts of higher parts of middle Pleistocene sediments (geziras). The 
seasonal Nile floods provided a system of natural irrigation in floodbasins but also restricted 
settlement to higher parts: levees and geziras. Irrigation of higher parts was limited because of 
the rather simple water lifting mechanisms. According to sherds found at the surface, the old- 
est settlements (Old Kingdom, 2686-2181 BC) were founded on geziras. Sherds encountered 
on levees are relatively young (New Kingdom to Coptic period, 1552 BC - zoo AD). This does 
not mean that during the Old and Middle Kingdom (2686 - 1500 BC) no settlement occurred 
on levees. These settlements have been buried with thick layers of floodbasin sediments after 
the river changed its course. 

For the surroundings of the survey area the suitability for settlement and the sedimenta- 
tion rates can be predicted (high sediment rates mean that remains of the Old and Middle 
Kingdom are too deep below the surface to be located and excavated): 


- East of Gezira cl-Sama’na a lower area drained by the Bahr Baqar is situated. This area was 
swampy and consists of clayey sediments, it is unsuitable for settlement and moderately suit- 
able for agriculture. 

- To the west lies an area with many large geziras. This area is remote from both the Tanitic 
and Pelusiac branch, therefore sedimentation rates were low and mainly clayey sediments 
have been deposited. Settlement was restricted to the geziras. Due to erosion of the tops of 
the geziras, chances for finding settlement remains are small. 

- Southwest of Faqus an area with few geziras is encountered. In a cross-section 3 buried gezi- 
ras were found (see fig.7). This means that sedimentation rates were high. The Tanitic and 
Pelusiac branches converge in this area, which makes it a suitable area for a channel which 
connected these branches. On the levees of such a channel settlement was possible. 

- North of the survey area the thickness of Holocene sediment, the absence of geziras, and 
the danger of marine invasions increase. The height of levees decreases which makes only 
sand dunes suitable for settlement. 


NW 
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Fig 7 Cross-section from Geziret Baiyud to Geziret cl-Sama'na. 
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Further detailed investigations should focus on the following subjects: 


- Dating of stratification in tells, preferably on levees, by means of sherds or C 14 dating of 
organic matter. In this way old surfaces can be correlated and the position of rivers in cer- 
tain periods can be determined. 

- Deep borings to trace the pattern of buried levees, and to follow the surface of the middle 
Pleistocene sediments between adjacent geziras. 

- Origin and processes of deposition of the sand cover bordering the geziras. 

- Spatial distribution and origin of eolian deposits like clay dunes and sand grains in the soil 
profiles. 


Using the knowledge about the landscape and various types of sediments acquired during 
this fieldwork, an aerial photo interpretation of a larger area can be made. Afterwards, by 
means of field checks a more generalized map of the alluvial sediments of this area can be 
compiled. 


Ein Siegel der frühzeitlichen Künigsnckropole von Abydos 


VON GUNTER DREYER 


(Tateln 3-5) 


Während der vom Deutschen Archäologischen Institut, Abteilung Kairo, im Königsfried- 
hof von Abydos/Umm el-Qaab durchgeführten Nachuntersuchungen wurde in der 4. Kampa- 
gne 1985 die Abrollung eines Siegels mit mehreren Königsnamen gefunden, die wegen ihrer 
besonderen Bedeutung hier als Einzelstück veröffentlicht wird"). 


Fundumstände und Beschreibung 


Die Siegelabrollung befindet sich auf einem etwa faustgroßen Brocken (A) und zwei klei- 
neren, nicht dazugehörigen Fragmenten (B, C) aus feingeschlämmtem Nilton. Sie fanden sich 
zusammen mit mehreren Verschlüssen, die ebenfalls Abrollungen aufweisen, im Grab des De- 
wen?) auf der nördlichen Treppenwange ca. 2 m östlich der lür, die den Abgang zur Grab- 
kammer etwa in der Mitte der Treppe abschlof *) (Taf. 3d). Dieses Konvolut von Siegelabrol- 
lungen ist kaum zufällig dahin gelangt. Vermutlich wurde es wálicnd cincr der früheren 


Ausgrabungen - vielleicht schon von Arbeitern AmÉLnyraus - in der Nähe aufgesammelt, dort 
abgelegt und vergessen *). 


Der große Brocken A ist annähernd halbkugelfórmig und weist auf der konvexen Außen- 
seite mehrere Abrollungen auf (Taf.4, 5). Auf der Rückseite sind deutliche Eindrücke von 
glatten 1,5-1,7 cm breiten Streifen, die dicht nebeneinander verlaufen (Abb.1; Taf. за). Es 
handelt sich dabei sicher nicht um einen der üblichen Gefäß- oder Schnurverschlüsse?), son- 
dern sehr wahrscheinlich um einen Verschluß der Tür, deren Riegel wohl mit Lederriemen 
(oder Metallbändern?) zugebunden war, auf denen ein Nilschlammpatzen angebracht wurde, 
der dann gesiegelt worden ist"). Die beiden Fragmente B und C mit kleinen Teilabschnitten 
der Abrollung lassen keine Verwendungsspuren erkennen (Taf. 3b,c). 


!) Zu den Nachuntersuchungen 1. Kampagne s. Kaiser und Grossmann, in: MDAIK 35, 1979, 5.155 ff; 2. 
Kampagne, Kaien und Daun, ini MDAZK 38, 1982, S 314 E, im folgenden als 2. Bericht zitiert; für die 3. und 4. 
Kampagne s. einstweilen die Rundbriefe der Abteilung Kairo 1984 und 1986. 

2) Die Schreibweise der Namen folgt dem LA. 

3) Vgl. den Plan bei Ретке, RT II, pl. LXII. Von der einflugeligen Tur wurde noch dic hölzerne Drehpfanne 
in sitit aufgefunden, davor waren Reste einer Ziegelblockicrung festzustellen. 

*) Darüber waren Ziegel locker aufgestapelt, die wohl das Nachrutschen von Sand während Perries Ausgra- 
bung verhindern sollten. Auch heute legen Grabungsarbeiter die Kleinfunde (trotz bereitgestellter Kórbe) zunächst 
gern auf der nächsten Mauer ab. q 

*) Vgl. Kartony, /nschriften 1, S. 49 ff. Im folgenden wird als Kürzel JAF gebraucht. 

^) Vgl. KOENIGSRERGER, Die Nonstruktion der ägyptischen Tiir, AF 2, 1936, S-45 ff 
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Abb. 1 Türverschluß A, Schnitt und Ansicht der Rückseite 


A: Fundnr. Ab. K 300, H 9,0 cm, B 10,4 cm, Radius ca. 4,5 cm 
В: Fundnr. Ab. К 301a, erh. H 6,4 cm, erh. B 9,7 cm 
C: Fundnr. Ab. K 301b, erh. Н 1,9 cm, erh. B 2,5 cm 


Die Siegelabrollungen sind jetzt zusammen mit anderen Funden im Sethostempel in Aby- 
dos magaziniert. 

Ein weiteres Fragment mit einem kleinen Teilabdruck des gleichen Siegels befindet sich 
im Univ. College, London, Inv. Nr. 1887). Seine Herkunft ist unbekannt, es stammt wohl eben- 
falls aus dem Grab des Dewen, das PETRIE 1900 untersucht hat. 


Rekonstruktion 


Auf dem stark gerundeten Verschluß (A) konnte das Siegel nicht vollständig, sondern nur 
in 2-3 cm hohen Ausschnitt-Streifen abgerollt werden, von denen vier etwa parallel übereinan- 
der die zur Verfügung stehende Fläche fast vollständig abdecken. Am linken Rand befinden 
sich daneben noch kleine Abschnitte von weiteren Abrollungen. Keiner der Abdrücke umfaßt 
den ganzen Mantel des Siegels, das sich aber aus den zum Teil deckungsgleichen Abschnitten 
vollständig rekonstruieren läßt (Abb. 2). 


1. Streifen: mwt-njswt Meret-Neith, Chontamenti, Narmer, Chontamenti, Aha, Chontamenti 
2. Streifen: Meret-Neith, Chontamenti, Narmer, Chontamenti, Aha, Chontamenti 

3. Streifen: Meret-Neith, Chontamenti, Narmer, Chontamenti, Aha, Chontamenti, Dier 

4. Streifen: Djer, Wadj, Dewen, Meret-Neith, Chontamenti 


Als Siegelperiode ist zu erschließen: 


Chontamenti, Horus Narmer, Chontamenti, Horus Aha, Chontamenti, Horus Djer, Ho- 
rus Wadj, Horus Dewen, mwt-njswt Meret-Neith 


7) Veröffentlicht von Karıonv, IAF Ш, Abb. 809. 
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In allen Streifen ist zu erkennen, daß die Namen in zwei Zeilen jeweils übereinander wie- 
derholt werden, besonders deutlich im 1. Streifen links über und unter mwt-njswt der untere 
bzw. obere Abschnitt von Mr.t-Nt und im 4. Streifen über und unter Wad Füße bzw. Kopf 
dcs Horusfalken. Das Siegel war jedoch nicht durchgehend zweizeilig, bei Horus Narmer und 
Horus Aha sind die Namen zum Ausgleich der unterschiedlichen Höhen anders angeordnet: 
von Narmer ist der Meißel der oberen Zeile neben den Falken der unteren Zeile gesetzt (vgl. 
3. Streifen), für Aha war eine befriedigende Raumausnutzung nur dadurch zu erreichen, daß 
der etwas größere Falke, der ja mit seinen Namenshieroglyphen fest verbunden ist, dreimal 
übereinander gestellt wurde. Der obere Rand des Siegels mit einer schmalen Zierleiste ist in ei- 
nem kleinen Abschnitt links unten abgedrückt, der ebenso ausgeführte untere Rand auf den 
Fragmenten В und C unter Dewen bzw. Chontamenti. 

Die auf der gekrümmten Oberflache in dem noch weichen Schlamm angebrachten Abrol- 
lungen sind naturgemaß mehr oder weniger stark verzerrt. Für die Rekonstruktion (Abb. 3) 
wurden die Abdrücke zunächst 1:1 durchgezeichnet, dann auf 2:1 vergrößert und die einzel- 
nen Zeichenformen anhand von ebenfalls auf 2:1 vergrößerten Detailphotos®) korrigiert und 
soweit möglich entzerrt. Eine wesentliche Hilfe bot dabei die Annahme, daß die Hieroglyphen 
bei einem so komplizierten und wichtigen Siegel in regelmäßiger Weise angeordnet gewesen 
sein müssen, d.l. durchgehende Oberkanten und Standlinien anzuserzen sind und auch die 
Größe der Namensfelder nicht regellos war. Die Mittelwerte der Breiten der verschiedenen 
Glieder in der Abrollung machen folgendes Kompositionsschema wahrscheinlich: 

5 Glieder: Chontamenti, Narmer, Chontamenti, Aha, Chontamenti jeweils 20 mm breit, 

4 Glieder: Dier, Wadj, Dewen, Meret-Neith jeweils 16 mm breit. 


Daraus ergibt sich eine Maßeinheit von 4 mm, bzw. die Feldeinteilung: 

(5x5 Einh.) + (4x4 Einh.) = 41 Einh. = 164 mm Gesamtlänge. 

Auch die Abmessungen des Siegels sind sicher nicht zufällig: 

Н 64 mm = 16 Einh. (incl. der Randstreifen von je 4 mm = 1 Einh.), 

Ø (aus dem Umfang berechnet) 52,2 mm = 13 Баһ. 

Die außergewöhnlich präzise und detaillierte Ausführung der einzelnen Hieroglyphen 
läßt außerdem darauf schließen, daß das Siegel aus Metall bestand bzw. einem Metallmantel 
über einem Holz- oder Steinkern. 


Schreibung und Abfolge der Namen 


Auffällig ist zunächst, daß die Horusnamen ohne srh geschrieben sind, was auf den Sic- 
geln der 1. Dynastie sonst nicht vorkommt?). Damit soll vielleicht ausgedrückt werden, daß es 
sich um tote Könige handelt, die sich eben nicht mehr im Palast befinden '*). Zugleich sind sie 
in dieser Schreibung gegenüber Chontamenti und Meret-Neith nicht abgesetzt, sondern ihnen 
gleichgestellt. 

Chontamenti: Die Gleichstellung von Gott und Kónigen wird auch in der Anordnung der 
Zeichen deutlich, An ist gegen den Caniden ausgetauscht, der auf diese Weise auf einer Höhe 


*) Für die Aufnahmezeichnung ist J. LINDEMANN zu danken, für die zahlreichen Fotos D. JOHANNES. 

*) Auch die Belege aus der Dynastie o sind nicht als Parallelen anzusehen, JAF III, Abb. 5, Narmer mit Wels, 
der Feinde erschlägt; /AF Ш, Abb. 13, Irj-Hor ist auch sonst ohne srh geschrieben, vgl. 2. Bericht, S.232 ff. 

1°) Die Konsequenzen, die sich daraus für das Verständnis der Horusnamen ergeben, sollen an anderer Stelle 
behandelt werden. 


Abb. s Rekonstruktion des Siegels (1:1) 
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mit den Horusfalken und dem Kônigsmuttertitel steht. Abgesehen von einer nicht sicher da- 
tierbaren Steingefäßscherbe mit eingeritzter Inschrift aus dem ältesten l'empel von Abydos"") 
ist die Nennung auf dem Siegel der früheste Beleg für Chontamenti. 

Ob die leicht unterschiedliche Ausführung der mn- und Antj-Hicroglyphen vor Narmer 
und Aha einerseits und vor Dyer andererseits nur zufallig ist oder das 5. (zentrale) Glied des 
Siegels hervorgehoben werden soll, läßt sich nicht entscheiden. 

Narmer: Die Form der Welshieroglyphe mit langem (Säugetier-)schwanz ist bisher nicht 
belegt. Sie bietet einen weiteren Anhaltspunkt für die Auffassung, daß der Wels nicht nur als 
Lautzeichen zu lesen ist, sondern tatsächlich die Tiermacht ‚Wels‘ gemeint ist ?). 

Djer: Die Ausführung der Namenshieroglyphe mit doppeltem Querband entspricht der 
auf der fragmentarischen Grabstele des Königs aus Abydos 1). 

Meret-Neith: Dic Abrollungen zeigen deutlich eine Innenzeichnung der Mundhierogly- 
phe, die sich als wohl aus Platzgründen dort eingesetztes t identifizieren läßt (vgl. Taf. уа). 
Damit ist die Femininendung gesichert, die sonst nur noch auf dem Palermostein in der zu 
[M]r.t-[ Nt] zu ergänzenden Nennung der Mutter des Dewen ausgeschrieben ist'*). 

Der hier erstmals belegte Titel mwt-njswt bestätigt sowohl die Frgänzung auf dem Anna- 
lenstein, wie die Annahme, daß sie in ihrer Stellung als Königsmutter für ihren noch minder- 
jährigen Sohn zeitweilig die Regentschaft ausgeübt hat und daher im Königsfriedhof eine 
eigene Grabanlage erhielt. In der chronologisch aufgeführten Herrscherreihe ist sie vermutlich 
wegen des Rangunterschiedes nicht vor, sondern nach Dewen genannt 15). 

Der Anfang der Siegelperiode ist entsprechend der historischen Abfolge der Könige und 
dem oben als wahrscheinlich erschlossenen Kompositionsschema vor Chontamenti-Narmer 
anzusetzen. 


Datierung und Interpretation !5) 


Die Datierung des Siegels ergibt sich aus der Nennung von Dewen und Meret-Neith als 
letzten der Herrscher und dem wahrscheinlichen Anbringungsort als Verschluß der lür im 
Grab des Dewen. Danach kann das Siegel erst nach dem Tode des Dewen hergestellt worden 
sein, als der Anlaß gegeben war, ihn in die Reihe der verstorbenen Konige aufzunchmen. Es 
dürfte sich dabei um das Siegel der Friedhofsverwaltung handeln, das alle dort bestatteten 
Herrscher aufführt, an deren Gräbern zu dieser Zeit ein Totenkult ausgeübt wurde. 

Neben den [errschern stcht Chontamenti sicher als Totengott und Schützer der Nekro- 
pole), Besonders auffällig ist jedoch, daß er nicht nur einmal vorkommt, sondern am Anfang 


п) Perrie, Abydos П, pl. XII, Nr. 278. Dazu E. Meyer, in: ZÁS 41, 1904, S. 97 ff. 

12) S. dagegen Heck, in: Fs. C. E. Mokhtar, Kairo 1985, 5. 403. 

D) Fischer, in: Artibus Asiae XXIV, 1961, S. 52 fig.6. 

14) Serie, Beiträge zur ältesten Geschichte, UGAÄ 3. 1005. S. 29, 47. dort allerdings entsprechend der Zuordnung 
der Jahresfelder als Mutter des Adjib aufgefaßt. Vgl. dagegen №. Serer, Untersuchungen zu den ägyptischen Königinnen 
der Frühzeit und des Alten Reiches, Diss. Hamburg 1980, S. 26 ff. 

1s) Thre Regentschaft wurde sicher der Regierung des Dewen zugerechnet. 

16) Für verschiedene Anregungen in Diskussionen zum Verständnis des Siegels möchte ich С. Fecur, W. Heıck 
und №. Kaiser danken. 

v) Vgl. Hever, in: ArOr 20, 1952, S.83. Fin Canide erscheint auch noch auf den Siegeln der Konigsnekropole 
des Neuen Reiches, s. H.Carver, The Tomb of Tut-ankh-Amen 1, p.88ff., 179 ff. pl. ХТУ; SpirGrinrgG, in: ОЛА 3, 
1925, S. 140f. 
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vor Narmer sowie vor Aha und Dier, nicht aber zwischen den späteren, die ab Dier unmittel- 
bar aufeinander folgen. Zwar gibt es ein Siegel aus der Zeit des Dewen (JAF 277) mit ver- 
gleichbarer Gliederung a b a c a d e f in dem der Königsname (a) dreimal wiederholt wird, 
doch ist diese unübliche Anordnung dort offenbar durch die „ganz wider die Regel“ !%) ge- 
hende Einfügung des Beamtennamens (е) anstelle des Königsnamens bedingt. Wenn man 
nicht eine Limarheitung des Siegels annehmen will"), muß für die Nennung des Chontamenti 
nur vor den ersten drei Königen ein besonderer Grund bestanden haben, der in bezug auf die 
direkt nacheinander aufgeführten späteren Herrscher nicht gegeben war. 

Dieser Grund könnte gewesen sein, daß für die älteren Könige schon kein Grabkult mehr 
bestand und sie als gleichsam zu Chontamenti entrückt genannt werden, der für sie Opfer mit- 
empfing. Finer solchen Erklärung steht aber die Tatsache entgegen, daß in der Aufzählung 
der Herrscher der 1. Dynastie, die sonst der schon aus anderen Quellen erschlossenen histori- 
schen Abfolge entspricht und diese in erfreulicher Weise bestätigt, ein König fehlt, nämlich der 
in den ramessidischen Listen zwischen Menes (Aha) und Athothis II (Djer) belegte Athothis I, 
dessen Horusname unbekannt ist), Das wiegt um so schwerer, als die Nachuntersuchungen 
im Friedhof B ergeben haben, daß Athothis I entweder tatsächlich in Abydos bestattet worden 
ist oder zumindest ein Grab für ihn vorgesehen war und daneben cin weiterer noch vor Aha 
anzusetzender König begraben worden ist, der in der Liste des Siegels ebenfalls fehlen würde. 

Der Grabungsbefund sei hier zunächst kurz dargestellt?'). Etwa 15 m westlich der Kam- 
mer В 19 des Aha-Grabkomplexes, dicht vor den östlichen Nebengräbern des Dier, wurde 
1983 ein Grab erneut freigelegt, das PETRIE in seinen Plänen zwar eingezeichnet hat??) (ohne 
Nr. jetzt B so beziffert, Abb. 4), in seinem Bericht aber überhaupt nicht erwähnt. Die in vier 
Kammern von je ca. 2,85X2,00m Größe unterteilte Anlage erwies sich trotz Mauerstärken 
von 0,52 m (Außenmauern) bzw. 0,80 m (Trennmauern) als nur 1,05 m tief. Die südwestliche 
Kammer ist in einer 2. Baustufe um 0,26 m (*/ Elle) aufgestockt worden. Entsprechend den 
unterschiedlichen Maueroberkanten ergab sich daraus ein Absatz in der sonst ähnlich wie bei 
den Nebengräbern des Aha-Komplexes ausgeführten Abdeckung, die aber auch hier nicht 
über das Wüstenniveau hinausragte, Im Sandboden der beiden südlichen Kammern ließen sich 
noch Reste von Holzsärgen erkennen, in den nördlichen Kammern dagegen nur Verfärbungen 
von Gefäßinhalten. Weder in den Schuttüberlagerungen noch in den Kammern selbst kamen 
Objekte zutage, die eine sichere Zuordnung ermöglichten. 

3-4 m nördlich dieses Grabes wurde 1985 unter einem von älteren Grabungen ungestör- 
ten Lager spätzeitlicher Opferkeramik eine bisher unbekannte Grabgrube von ca. 10X8 m 
Größe und 3,50 m Tiefe entdeckt (B 40). Die Grube war zwar mit einer dichten Lage von 
Holzbalken, Matten und Ziegelschichten in der üblichen Weise abgedeckt, deren z. T. noch 
zusammenhängender Versturz bis auf den Boden reichte, hatte aber trotz ihrer Abmessungen 
keine Ausmaucrung. Die Decke kann kaum sehr lange gehalten hahen, da der Wüstenboden 
des Grubenrandes kein stabiles Auflager bot. Unter dem Deckenversturz war die Grube völlig 
fundleer, auch am Boden fanden sich nicht die geringsten Spuren einer Benutzung. Danach ist 


18) KAPLONY, JAF I, S.23. 

°) Vgl. dazu die Ausführungen уоп W. Kaiser, unten 5,115 ff. 

20) Herck, Manetho, $.9f., 78; Ders., Coechichte?, S. 30. 

^) Lin ausführlicher Grabungsbericht befindet sich in Vorbereitung. Zu R 50 vgl. den Kurzbericht in: А/О 
XXXII, 1985, S. 170f. mit Foto. 

22) PETRIE, RJ II, pl. LVIII, LX. 


EGYPTOLOGY 


www.egyptologyarchive.com 


до Günter Dreyer MDAIK 43 


anzunehmen, daf das unfertige Grab eine wohl eilige Notbestattung aufnehmen sollte und da- 
für (bis auf eine Einstiegsöffnung) schon eingedeckt wurde. Ob B so und die ähnlich orien- 
tierte Grube В 40 zusammengehóren?") oder als zwei separate Grabanlagen anzuschen sind, 
ist nicht mit Sicherheit zu entscheiden. Weitere Kammern oder Gruben könnten sich außer- 
dem noch nördlich von B 40 unter der dort anstehenden Schurrhalde befinden. Für B go ist 
aber aufgrund der Größe, die den Kammern В 10/15/19 des Aha-Komplexes entspricht, sowie 
der Lage im Gelände ein zeitlicher Ansatz nach Aha sehr wahrscheinlich und eine Zuordnung 
an Athothis I naheliegend, dessen kurze Regierungszeit auch die fehlende Grubenausmaue- 
rung erklären würde. B so könnte dazu ursprünglich als Nebengrabanlage bestimmt gewesen 
sein). Da es wegen der geringen Tiefe und dementsprechend schwächeren Ausmauerung 
schon fertiggestellt war, als der König starb, wurde eine der Kammern zur Aufnahme der Kö- 
nigsbestattung aufgestockt. Dabei bliebe jedoch unverständlich, warum В до noch eine Abdek- 
kung erhielt, was erst geschehen sein kann, als feststand, daß der unerwartet frühe Tod des 
Königs für die Ausmauerung, die wohl in etwa der gleichen Stärke von 1,50-2,00 m wie bei 
den großen Kammern des Aha-Komplexes geplant war, keine Zeit mehr ließ, bzw. warum in 
der gedeckten Kammer nicht wenigstens ein Teil der Grabausstattung deponiert wurde). Der 
Befund ließ noch erkennen, daß die Decke nicht schon während der Bauarbeiten einstürzte, 
sondern einschließlich des Verputzes der Oberseite fertiggestellt war. Denkbar wäre allenfalls 
ein Auftreten von Schäden, die im letzten Augenblick zum Ausweichen auf B so führten. Auch 
dann wäre aber eigentlich zu erwarten, daß man die sicher wertvollen Deckenbalken?*) aus 
В до während der Arbeit an В so geborgen hätte. 

Mit dem Befund in В до, der auf eine abrupte Aufgabe hindeutet, eher zu vereinbaren ist 
demgegenüber die Annahme, daß es sich um getrennte Gräber handelt. В до wäre auch in die- 
sem Fall als für Athothis I vorbereitetes Notgrab zu verstehen, zu dessen Bestattung cs aus un 
bekannten Gründen aber nicht Кат 27). Da weitere Arbeiten zunächst nicht stattfanden, wurde 
die Balkendecke am Ort belassen. Für B so käme nach der Lage im Gelände im Anschluß an 
die Reihe der Gräber von Irj-Hor, Ka, Narmer dann nur eine Zuweisung an einen Vorgänger 
des Aha in Frage. Dazu würden sowohl die Orientierung wie dic ctwa gleichen Abstände zwi- 
schen den annähernd in einer Linie angeordneten Gräbern B 1/2 - B 7/9 - B 17/18 - B 50 pas- 
sen. Die Verdoppelung auf 2x2 Kammern mit etwas größerer Gesamtfläche, aber deutlich ge- 
ringerer Tiefe ließe sich als Konsequenz aus dem Einsturz des Narmer-Grabes erklären 28), 
Die nachträgliche Erhöhung der südwestlichen Kammer von B so müßte dabei allerdings mit 


2) B 40 könnte auch später mit Bezug auf B 50 orientiert worden sein, dessen Nachbarschaft vielleicht aus dy- 
nastischen Gründen gewählt wurde. 

24) Im Vergleich mit den 35 Nebengräbern seines Vorgängers Aha und der enormen Steigerung auf über 300 im 
Grabkomplex des Dier wären für Athothis I aber erheblich mehr als nur 4 Nebenkammern zu erwarten. Da die Arbei- 
ten für das Königsgrab offenbar schon zu Beginn seiner Regierung aufgenommen wurden, ließe sich die geringe An- 
zahl auch nicht mit Zeitmangel erklären. Allerdings bleibt abzuwarten, ob nicht noch weitere Nebengräber nördlich 
von B 40 zutage kommen, zumal sich auch im Djer-Komplex die Hauptmenge der Nebengräber nördlich der Königs- 
kammer befindet. 

3) Vgl. dazu den Refund an В 1/2, wo die eingestürzte und dann notdürftig hergerichtete nördliche Kammer 
noch für Beigaben benutzt wurde; 2. Bericht, 5.225. 

26) Es handelt sich immerhin um etwa 20 Balken von ca. 10 m Länge. 

27) In Anbetracht der kurzen Regierungszeit des Athothis I ist vielleicht an einen gewaltsamen Tod und dynasti- 


sche Auseinandersetzungen zu denken. 
28) Siehe 2. Bericht, S.220f. 
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anfangs nicht eingeplanten Erfordernissen der Königsbestattung begründet werden, was ver- 
gleichsweise weniger überzeugend erscheint als die Annahme, daß B so ursprünglich als Ne- 
bengrab angelegt worden ist, 

Wenngleich die Zuordnung von B so unsicher bleibt, ergibt sich doch mit dem möglichen 
Ansatz eines Königs zwischen Narmer und Aha eine augenfällige Entsprechung zu der Ab- 
folge von Chontamenti und Königsnamen auf dem Siegel, und es liegt nahe, in Entsprechung 
zu der Nichterwähnung des Athothis I und der Einfügung des Chontamenti vor Djer zu ver- 
muten, daß Chontamenti auch vor Aha und Narmer die Stelle nicht genannter Könige cin- 
nimmt. Vor Narmer sind die ebenfalls im Triedhof B bestatteten Irj-Hor und Ka/Sechen anzu- 
setzen 2°). Daß sie und damals gewiß noch bekannte Vorgänger, deren Gräber wahrscheinlich 
im Friedhof U liegen”), nicht aufgeführt werden, ließe sich schon mit dem naturgemäß be- 
schränkten Platz auf einem kleinen Siegelzylinder begründen, der nur eine bestimmte Anzahl 
von Namen zuließ. Zur Zeit von Dewens Tod, d.h. ca. 150-200 Jahre nach ihrer Bestattung, 
bestand für sie wohl auch schon kein Grabkult mehr, der eine namentliche Nennung erforder- 
lich gemacht hätte. 

Anhaltspunkte für einen König zwischen Narmer und Aha gibt es in inschriftlichen Quel- 
len bisher nicht, es ist jedoch auch keineswegs gesichert, daß Aha unmittelbar auf Narmer 
folgte. Aus einem der sog. Prinzensiegel, das neben dem Horusnamen des Narmer die Zei- 
chengruppe mn aufweist (JAF 77), hat Hrıck geschlossen, daß Menes (Aha) ein Prinz des 
Narmer war"). Vor der Regierung des Menes könnte aber durchaus noch ein anderer Prinz 
des Narmer’?) oder ein nicht zur Familie gehörender Usurpator zur Herrschaft gelangt sein. 

In Frage kommt dafür der zumeist noch vor Ka angesetzte Skorpion”), für dessen Ein- 
ordnung im wesentlichen nur die in Hierakonpolis gefundene Prunkkeule zur Verfügung 
steht). Kaiser hat herausgestellt”), daß sie zwar erheblich größer und sehr viel besser ge- 
schnitten ist als die gleichfalls in Hierakonpolis gefundene Narmerkeule %), sich daraus aber 
keine klaren Schlußfolgerungen auf das gegenseitige Zeitverhältnis ziehen ließen, ‚da weitere 
Vergleichsstücke fehlen‘ und ‚die Ausführung solcher Sonderstücke weitgehend von der Fähig- 
keit des jeweiligen Künstlers abgehangen haben dürfte‘. Damit ermöglichen allerdings auch 
йе von ihm gegenuber der Narmerkeule als ‚archaischer‘ wirkend angeführten Merkmale wie 
das ‚teilweise Fehlen der Standlinie‘ und die ‚gedrängte Fülle der Darstellung‘, der andererseits 
die geschickte Gestaltung des oberen Randes der Skorpionkeule gegenübersteht, kaum eine si- 
chere Datierung vor Narmer. 


29) Vgl. 2. Bericht, S.235 ff. 

%) Die bisher untersuchten Gräber im Ubergangsbereich von Friedhof U und В lassen nach Ausführung und 
Ausstattung darauf schließen, daß dort ebenfalls ,hóhergestellte" Personen bestattet waren, 

") Teron ini ZDMG 28, 1953, S. 354 ff. 

Y) Von Narmer ist zwar nur das Prinzensiegel des ‚Menes‘ bekannt, das bedeutet aber noch nicht unbedingt, 
daß er der Kronprinz war, da es von Aha und Dewen jeweils mehrere Prinzensiegel gibt. 

9) So Kaiser, in: ZÁS 91, 1964, S. 102 ff.; HELCK, in: LA VI, Sp.486-87; KAPLONY, in: Or 34, 1965, S.135 läßt 
die Abfolge von Sechen (Ka) und Skorpion offen; H.Gorpicke, in: ГА У, Sp.989-00 setzt Skorpion als ‚vermutlich 
letzten Herrscher‘ vor Menes (Narmer) an. 

^) QUIBELL, Hierakonpolis 1, 5.9, pl. XXVI c; vgl. Scuorr, //ieroglyphen, AAWLM 24, 1950, Taf. ТУ. Die von 
A. J. AnkELL, in: Antiquity XXXVII, 1963, S. 31 ff. vorgeschlagene Zuschreibung eines weiteren Prunkkeulenfragmen- 
tes an Skorpion ist sehr fraglich, s. D. Avamy, тїстї Fficra&unpolis 1974 ©, 3f, ple 14: 

1) Kaiser, in: ZAS 91, 1964, S. 103. 

16) Quiet, Hierakonpolis 1, S.8 f., pl. XXVI B; vgl. Kaiser, in: MDAIK 39, 1983, S. 262 ff. 
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Die singuläre Schreibung des Königsnamens in Verbindung mit einer Rosette, die ja noch 
in Titelbeischriften von Gefolgsleuten sowohl auf der Koule wie der Palette dec Narmer vor- 
kommt), kann ebensowenig für eine frühe Datierung gewertet werden, eher ist daraus auf 
eine zeitliche Nähe zu schließen. Das würde auch für das reliefierte Steingefäß aus Hierakon- 
polis mit Falken auf Krummholz über Skorpionen gelten), falls es tatsächlich auf König 
Skorpion zu beziehen ist, da ein solcher Falke auf Krummholz noch auf einem Siegel belegt 
ist, das in dem auf Aha datierten Grab Sakkara 3357 gefunden wurde”). 

Einen wichtigen Anhaltspunkt für einen frühen Ansatz boten zwei zylindrische Ton- 
gefäße mit Steuervermerken aus Tarkhan *), deren Horusnamen Kartony als Skorpione ge- 
deutet hat“). Diese Lesung erschien nach den veröffentlichten Infrarotaufnahmen und den 
Umzeichnungen der Königsnamen nicht unmöglich, wenngleich ein Skorpion mit nach unten 
gestelltem Schwanz von vornherein befremdlich anmutete. Neu angefertigte Infrarotphotos, 
die den Strichverlauf der Tintenaufschriften klar erkennen lassen“), zeigen jedoch erhebliche 
Abweichungen von Клр.омүѕ Zeichnungen. Es handelt sich sehr wahrscheinlich um zwei Zei- 
chen übereinander, das obere dürfte eine nach rechts laufende (Raub-)Katze mit erhobenem 
Kopf und langem Schwanz darstellen, das untere hat etwa die Form einer eingerollten 
Schlange). Eine Interpretation als Skorpion ist damit ausgeschlossen. 


Als weiterer Beleg kann dagegen eine Ritzmarke aul einem großen Krug aus Minschat 
Abu Omar gelten, die im srh über der Nischengliederung wohl einen Skorpion mit hochge- 
stelltem Schwanz aufweist). Zusammen damit fanden sich unbeschriftete zylindrische Ton- 
gefäße sowohl mit (1x) wie ohne (3x) Zierring*), was eine Datierung in die späte Dynastie o 
wahrscheinlich macht“). Bemerkenswert ist zudem, daß vom gleichen Fundplatz bisher sonst 
nur Narmer mit einer Ritzmarke bezeugt ist”). 

Die Belege erlauben zwar keine völlig sichere Einordnung des Skorpion, deuten insge- 
samt aber auf einen engen Zusammenhang mit Narmer und lassen es durchaus zu, ihn als des- 
sen Nachfolger und Besitzer des Grabes В 50 anzusetzen. Aus diesem Grab könnte auch ein 
Elfenbeineinlageplättchen stammen, auf dem ein Skorpion mit Hacke eingeritzt ist 18). PETRIE 
führt das Stück ohne genauc Fundortangabe unter den beschrifteten Täfelchen des Aha auf, 
was nach seiner Grabzuschreibung nur bedeuten kann, daß es entweder in den Nebengräbern 


») Vgl. F.J. BAUMGARTEL, in: ZÁS 93, 1966, S.off., die allerdings in der Rosette das Symbol einer Göttin sieht 
und an der Existenz eines Königs Skorpion zweifelt. 

M) Quine, Zlierakonpolis 1, pl. ХІХ-ХХ. 

3) Emery, Hor Aha, 1939, 5. 32 fig. 35. Als Entsprechung zu dem Steingefäß könnte auch die Siegelinschrift als 
Horusname verstanden werden, womöglich Athothis 1? 

4) Perrie, Tarkhan I, 1913, pl. XXXI Nr.66, 67. 

4) Kaptony, JAF I, S. 1090, TIT, Taf. 1-2. Mit Zurückhaltung aufgenommen von Kaiser, in: 245 91, 1964, S. 
103 f.. DERS, in: MDAIK 38, 1982, S.266 f. Dagegen Herck, in: LA VI, Sp. 487. 

2) Für die Neuaufnahmen der im UC London befindlichen Getäße UC 16071 und 16947 ist B. Арлму sehr zu 
danken, 

9) Die Einordnung soll zusammen mit der Vorlage der Fotos und neuer Umzcichnungen im Rahmen einer in 
Vorbereitung befindlichen Untersuchung zur Dynastie о behandelt werden. 

м) D. Wındung, Ägypten vor den Pyramiden (Ausstellungskatalog), Mainz 1981, S. 36, Abb. 33. 

#) Nach freundlicher Auskunft von D. Wit.puNc. 

46) Vgl. Kaiser, in: MDAIK 38, 1982, 5.264. 

9) Win pue, 4.4.0 


4) Perrie, RT II, S. 20f., pl. 19. 
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В 16 oder wahrscheinlicher in bzw. bei B 19, d.h. in der Nachbarschaft von B so zutage ge- 
kommen ist. 

Nach dieser Hypothese wäre die Abfolge der Herrscher also folgende: Irj-Hor, Ka/Se- 
chen, Narmer, Skorpion, Aha, ,Athothis I‘, Dier, Wadj, Meret-Neith, Dewen. Auf dem Siegel 
werden jedoch nur diejenigen namentlich genannt, für die in der Zeit kurz nach Dewens Вс- 
gräbnis an den Gräbern ein Totenkult ausgeübt wurde. Von den Kónigen der Dynastie o be- 
stand nur noch für Narmer als dem wohl bedeutendsten ein solcher Grabkult. Für Athothis I 
gab cs ihn vermutlich deswegen nicht, weil er nicht in dem für ihn vorgesehenen Grab bestattet 
worden war. Man war sich der Existenz der älteren Herrscher und des Athothis 1 aber noch 
bewußt und bezog sie in den Totenkult über Opfer an Chontamenti mit ein, der daher stellver- 
tretend in die Königsreihe mehrfach eingefügt wurde. Das dürfte allerdings weniger um der 
historischen Wirklichkeit willen geschehen sein, sondern eher, um die Obliegenheiten der Ne- 
kropolenverwaltung vollständig zu erfassen. 


Investigations into Sites MA 6/83 and МА 21/83 
in the Region of Qurna-Armant in Upper Egypt 


Ву B. Ginter, J. K. KOZLOWSKI, М. PAWLIKOWSKI 


Introduction 


In the excavation season 1984 investigations covered two neolithic sites on the left bank 
of the Nile (Fig. 1). The sites MA 6/83 and MA 21/83 are located at the edge of the desert 
near the cultivation zone, at the mouth of large wadis descending from the slopes of a lime- 
stone gebel. Site MA 6/83 covered an area of ca.400 sq.m., site MA 21/83 ca.2500sq.m. 

Investigations were carried out as part of the cooperation program between the German 
Archacological Institute in Cairo and the Archaeological Institute of the Jagiellonian Univer- 
sity of Kraków. Participants in the investigations were, besides the authors of this report, Bar- 
BARA Drosniewicz М.А. and the engineer STANISLAW Konorackı B.A. The Egyptian Antiqui- 


Armant 
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Fig.1. Map of the region between Qurna and Armant showing sites MA 6/83 and MA 21/83. 
1 - gebel, 2- wadis, 3 - border between desert and cultivation zone, 4- site. 
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ties Organisation was represented by Inspector IBRAHIM MAHMUD SOLIMAN from the Inspecto- 
rate at Luxor/West Bank. Figures for this report have been drawn by B.Drosniewicz and 
J. MIKULISZYN. 

We wish to acknowledge our debt to the Direction of the German Archacological Insti- 
tute in Cairo: Werner KAISER, and Rainer STADELMANN for creating excellent conditions 
enabling full realization of the research program. 


1. Site MA 6/83 


1.1. Morphology and Geological Structure 


The site is located on the left bank of the Nile, ca.4km. south of the village of Qurna. 
Morphologically it is close to the cultivation zone on the right bank of a wide wadi, outside 
the village of Hagar Fl-Dabia. Archaeological finds were distributed on hillocks surrounding 
a slight morphological depression (Fig. 2) formed by the dry bed of a short wadi. The hillocks 
rise up to s-6 m. above the cultivation level i.e. about 81-82 m. above sea level. 


1.1.1. Geological Structure 


The profile of the main excavation revealed that the oldest sediment in the arca near the 
site is the brown-grey Sahaba silt unit (Fig. 3,1) whose top is in places strongly eroded by gen- 
erations of wadis. Overlying the surface of the top of these silts there is a thin gravel layer 
with sand. Thick-grained material is represented by pebbles of Theban limestone, flint and 
occasional shale pebbles. A fine-grained component is represented by quartz sand. Above the 
gravel is a layer (3) of well-sorted fine-grained yellow sand with a small addition of a loamy 
fraction and strongly eroded surface. This was unconformably covered by a gravel layer (4) 
intersecting both layers 3 and 2. Layer 4 is composed of gravel with a coarse-grained compo- 
nent represented by pebbles of Theban limestone and flint, with a small amount of sand. Lay- 
ers $, 6 and 7 are made up of grey, finely laminated sands containing, besides grit, some 
opaque minerals in dark laminae up to 1-1.5m. thick. Layer 6 contained grit, occasionally 
whole fragments of molluscan shells. Layers 5, 6 and 7 are unconformable. Layer 8 is discon- 
tinuous consisting of gravel with some grey silt. Besides limestone pebbles there are occasional 
rolled shale and sandy and silty components. This layer fills up a shallow depression formed 
after the sedimentation of layer 7. The top of layers 7 and 8 is overlain by well-sorted yellow 
sands with thin gravel horizons, These are extremely loose and contain bands of darker mate- 
rial. At the top of these sands there are found grains of agate, fishbones, and some calcareous 
rootcasts. Above the sands is a gravel layer (10) composed of thick-grained material brought 
from the gebel, a sandy component, and large- a dozen or so cm. long - fragments of calcare- 
ous rootcasts. The surface of this layer is uneven. In small depressions of the surface thin 
lenses of grey sands wedge in (11). Their microlamination is similar to that in layers 5, 6 and 7. 
Layer 12 overlies 10 and 11. Besides material from the Theban gebel, this gravel unit contains 
sand, silt and epipalaeolithic flint artefacts. Layer 13 has the same composition as layer 12, 
forming sheet wach built of pebbles and gravels. On the slopes of the wadi, overlying layer 12, 
there is a yellowish dusty formation which has not been established in the profile shown in 
Fig. 3. This formation denoted as layer 14 contained neolithic finds. 
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Fig.2. Map of site MA 6/85. 1 -archaeological and geological trench, 2- houses, 3- quarry. 


1.1.2. Results of Mineralogical Investigations 


Investigations included microscopic analysis in polarized light and X-ray examination 
carried out by means of TUR M-65 diffractometer. Monochromatized radiation Cuk was 
used and the ASTM mineralogical key was taken to interpret the results. 

The oldest sediment on site MA6/83 is the brown-red silt, in outcrops weathered into 
loose powder (layer 1). It is built of quartz, clay minerals (kaolinite), a small amount of potas- 
sium feldspars, plagioclases and some organic matter identified under the microscope. 

The overlying conglomerates (layer 2, Fig.3) are made up of limestone and dolomitised 
limestone with flint from the Theban gebel. Besides pebbles, fine-grained quartz sand is pres- 
ent with finely crushed flint. 
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Fig. 3. Geological profile of site MA6/85, trench 1: 1-Sahaba silt (top layer powdered, eolian). 2- medium grained 

gravel with sand, 3-well-sorted fine-grained yellowish sand, 4- gravel, s - fine-grained sand showing thin lamination 

(sz black laminae), 6 - coarse and medium-grained sand with fragments of Mollusca, cross-laminated (colian), 7 - fine- 

grained sand showing tine lamination (48 black laminae), 8 - gravel with clay, 9- well-sorted river sand with intercala- 

tions of small gravels, in the top concentrations of agates, fishbones, fragments of rootcasts, 10 - gravel with rootcasts, 

11 - laminated yellowish sand, 1z- gravel with some clay and sand containing epipalaeolithic implements, 13 = sheet 
gravel mixed with sandy dust, 14- metres above cultivation zone. 


The next sediment is made up of yellow sand (Figs. 3,3; 4,3) with inconspicuous lamina- 
tion. It is well-sorted and shows features of water depositional environment. It is built of well- 
rounded grains of quartz and a small quantity of flint and limestone grit. Layers 4 and 8 are 
similar to the gravel in the bottom part of the profile (layer 2). 

Layers 5,6 and 7 all have the same composition viz.: mainly quartz (Fig. 4.6) whose grains 
are rounded by eolian action with a mat surface typical of sediments transported by wind. 
Besides quartz, the sand contains grains of dark flint with surfaces eroded and pecked by eo- 
lian action. Microlamination is seen as dark and lighter laminae resulting from the differentia- 
tion of mineralogical composition. The lighter laminae are built of quartz, while the darker 
contain additionally a considerable quantity of flint grit. Sedimentation structures observable 
in these sands as well as their composition indicate that material for their formation came 
from the footslopes of the gebel. 

The sand layer above (layer 9) has a similar mineralogical composition. The gravel com- 
ponent is fairly large with, besides limestone pebbles, also pebbles of agate and occasional fine 
particles of flint. Thin laminae seen in these sands as well as rare fishbones suggest that the 
sediment was formed in the water depositional environment, when the water reservoir was 
deeper than during the sedimentation of layers 5, 6 and 7. The composition of the sands shows 
that material for their formation came from the weathering of Qena sands at the footslope of 
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the gebel, which contained at the top a gravel-layer enriched with agates. The mat surface of 
quartz grains in layer 9, just as that of agates, suggests a mixed water-eolian transportation. In 
addition pebbles of Theban limestone are present. The described sediment indicates a wet 
climatic episode when pools were found in the gebel foreland. 

The gravel above the described sands (older pediment-layer 10, Fig. 3) is separated from 
the younger pediment (layer 12) by a thin lens of microlaminated sands whose petrographic 
and sedimentation features are the same as in layers 5, 6 and 7. The gravel in layer 10 is 
slightly more sandy, whereas that in layer 12 is more silty. The latter has a small component of 
clay minerals with red colouring (kaolinite) which comes from the red soils covering the Qena 
sands on the gebel foreland. Rootcasts in the older pediment are filled with calcite which 
shows a micrytic or banded structure under the microscope. 


1.2. Archaeological Investigations 


Site MA6/83 was discovered during the survey in 1983 when part of a damaged hearth 
dated to 5560+ 80 / Gd- 1754 was being explored. In 1984 an area of са. 34sq. m. was ехса- 
vated. The trench was located transversally to the axis of the rise - from its culmination to the 
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northern depression (Fig.2). Except for two small hearths the settlement features were 
covered. The site yielded several hundred flint artefacts, shells, some bones and a ceramic frag- 
ment. ‘he finds were contained in two different types of sediments: 


1. The younger pediment (layer 12) built of pebbles and limestone gravels, with a compo- 
nent of flint nodules, sand, and whitish dust from limestone weathering. The bottom of the 
pediment is embedded in a carbonate matrix with rootcasts. 

The pediment is from over 30cm. thick on the culmination of the rise to a dozen or so 
centimetres at the edge of the depression. The pediment contained epipalacolithic finds. 

2. Fine-grained formation (layer 14), yellowish. It fills the depression, overlying the pedi- 


ment. At the edge of the depression it is completely eroded. This formation yielded neolithic 
artefacts. 


In the younger pediment (layer 12), notably in its top part, ca.260 flint artefacts were 
found obtained by the processing of pebbles of various types of local flint. Several artefacts 
were made of agate. A single flake was made of igneous rock. The state of preservation of 
finds varies. Patinated artefacts predominate, mostly with the dark, desert patina. Surfaces and 
edge are polished, sometimes even glossy. 

Among the eight cores there are (Fig. 5, 1-2): small cores for bladelets, both single- and 
double-platform; cores for bladelets and flakes: initial, single-platform and with changed ori- 
entation, all without traces of initial preparation. The largest group of artefacts are flakes 
(about 180). The majority is formed by partially cortical flakes with parallel or multidirec- 
tional scars. There are fewer without cortex and 15 blade-flakes, sporadically cortical flakes 
occur. Among ca. 30 blades and bladelets decorticated examples predominate, sometimes only 
fragmentarily preserved. 

Tools are made, as a rule, from decorticated blades and bladelets removed from single- 
platform cores (Fig. 5,3-15). Flake implements, mainly endscrapers are extremely rare. Despite 
of a large number of flakes, this would indicate a blade character of the described inventory. 

In the group of tools retouched blades and bladelets are in ascendancy. The retouch is 
usually fine and very fine, on one or two sides, frequently inverse or alternate. Blades and 
bladelets are sometimes transversally broken. Less numerous are burins, perforators and atypi- 
cal, single end-scrapers, combined tools and backed implements. This material is unquestion- 
ably linked with one of the Late Palaeolithic blade industries, closely resembling assemblages 
discovered in the region of Malqata, among others of the inventory from site MA 1/83. 

Flint artefacts stratified in the fine-grained formation (layer 14) are too made from peb- 
bles of local Theban flint of various types but technologically and typologically they are dis- 
tinctly different. Part of the finds shows traces of polishing on the surface and edges, although 
fresh surface and sharp edges have the majority. Out of over 470 artefacts most seem to be 
associated with a small hearth in the top of the fine-grained formation, above a thin silt bed. 
They form a fairly conspicuous concentration (khsemenitsa), more than 1.5 m. in diameter. 
The stratigraphy of the hearth may suggest its somewhat younger age in comparison with the 
hearth explored in 1983. Finds were found above the hearth level, in the hearth itself, in the 
hearth level and slightly below. Associated with the hearth was a fragment of brown ceramics, 
smooth, with a mat surface. 

Among 125 artefacts with slightly polished surfaces and edges, several major categories 
can be distinguished. Four cores included: a small example single platform for bladelets and 
flakes; a single-platform blade core after the change of orientation made into a carenoidal 
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Fig. 5. Site MA6/83. Late Palaeolithic implements from layer 12: 1,2-cores, 3-9- finely retouched blades and blade- 


lets, 10-burin, 11-perforator, 12,13-backed pieces, 14-side-scraper, 15-end-scraper. 
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blade-flake core; a flake core bifacially trimmed similar to a chopping tool, and a flake- or 
flake-blade core with double change of orientation. About a hundred flakes comprised equal 
proportions of cortical and decorticated examples. Flakes wholly devoid of cortex were few. 
Elongated blade-flakes, both with traces of cortex as well as decorticated, were also rare. 
Blades numbered a dozen or so specimens including a trimming blade and a flake removing a 
fragment of the opposite platform which indicated the use of the double-platform coring tech- 
nique. Eleven implements were mostly made on robust, fairly large and short flakes, and 
robust blades. Single burins occurred, a burin-denticulate, an end-scraper, a side-scraper, a 
denticulated tool, a notched-denticulated tool and a retouched flake. Bifacial tools were rep- 
resented by two thick, roughly made axes with transversal and oblique blows forming the cut- 
ting part of the axe, also an initial tool made on a flat pebble (Tig. б). 

More numerous were artefacts without traces of polishing, fresh surface and edges. 
Among 350 artefacts there arc H cores - large and medium size, including flake cores with 
changed orientation and single-platform cores. Some blade-flake cores with changed orienta- 
tion were present. 

The group of flakes was very large (274 specimens) characterized by a slight predomi- 
nance of partially cortical flakes over decorticated ones. Flakes devoid of cortex altogether 
and elongated blade-flakes occurred sporadically. Flake fragments and chips were found. The 
group of blades was not very large (46 specimens). Partially cortical examples were in distinct 
ascendancy. Two trimming blades and three short trimming flakes were distinguished. The fif- 
teen tools confirmed the decidedly flake character of the inventory. Only few implements were 
made on robust, as a rule, partially decorticated blades. The presence is noteworthy of two 
initial bifacial tools and several flakes from bifacial retouch. The remaining implements com- 
prise: single end-scrapers, burins, atypical perforators (becs), side-scrapers, notched and den- 
ticulated tools. Of interest has been the find of a small trapezoid with concave sides. A bipo- 
lar hammerstone made of silicified limestone was discovered. 

Materials from the fine-grained formation show a number of similarities with assem- 
blages of the Nagada culture also in the vicinity of site МА 6/83. Rescue excavations carried 
out on this site revealed serious damage. Neolithic finds in situ occurred only in a small zone 
round the edge of the depression later than the neolithic settlement and periodically filled with 
water which destroyed part of the settlement. 


2. Site MA 21/83 


2.1. Morphology and Geological Structure 


This site, too, is located near the cultivation zone, at the outskirts of the village of Ezbet 
Abu Glea on hillocks cut by dry wadi beds descending from the gebel (wadi I and 11). The hill- 
ocks rise to 9-10m. above the cultivation level i.e. ca.85-86m. above sea level (Fig.7). In 
order to examine the site’s geological structure five trenches were dug in the area (trenches 
TR-1-TR-s). Moreover, natural profiles have been examined (S -S,) as well as the profile in 
the main excavation MA 21/83. 
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Fig. 6. Site MA 6/85. Neolithic artefacts from layer 14: 1,2-cores, 3- retouched blade, 4-perforator, 5 - side-scraper, 
6 - initially worked bifacial implement, 7 - trapezoid, 8 - burin, 9,10 - denticulated tools. 
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Fig.7. Map of site MA 21/83. :- archaeological sites, 2-geological trench, $= pit, 4- natural sites, 


$ - roads, 6 - houses, 7-arca of site. 


2.1.1. Geological Structure 


Geological profiles in particular trenches differ considerably. In TR-1 (Tig.8) the oldest 
sediment, which is also recorded in the whole of the investigated area, аге ycllowish, compact 
silts (1). Overlying this is brownish silt (3) with dehydration cracks filled with sand and occa- 
sional pebbles. A thin carbonate layer, 4-5 cm., separates the brown silt from another silt layer 
(4) above. This silt is brown, containing calcareous rootcasts. It is topped by gravel-dust for- 
mations (5-11) which partly filled up pits produced by bioturbations in silt layer 4. In places 
these sediments grade into slopewash. They are overlain by a silt intercalation (12) and gravel 
interbedded with loam (13-15). The surface is covered with two types of grit: layer 17 contain- 
ing sandy gravel and surface layer 18 made up of gravel without sand, forming gravel sheet. 
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Trench TR-2 is geologically less complex (Fig.9). Brown-grey surface powder with some 
pebbles (3,2) covers consolidated reddish-grey silt (1) showing numerous cracks. 

The profile in trench 'R-3 cuts vertically across the slope of wadi II (Fig. 10). The oldest 
sediment in this profile is grey-brown silt (1) topped by consolidated light-coloured sandstone 
with occasional pebbles of the Theban limestone (2). This unit is covered by a layer of con- 
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Fig.8. Geological profile of site MA 21/83, trench 1. 1 = yellowish powder-silt, 2- gravel with sand, 3-gravel (younger 

pediment), 4- detrital white sandstone cemented by fine-grained calcite, 5~gravel (older pediment), 6 - detrital white 

sandstone cemented by fine-grained calcite, 7 - sandy grey silt with intercalations of thin calcite layers (roots), 8 - pow- 

dery sediment, 9-gravel, 10-gravel with sand, 11-grey powdery sediment, 12-sandy grey silt, 13-gravel, 14-grey 

powdery sediment, 15-brownish-red silt with calcite layer in central part, 16 -brown silt with mudcracks, 17-yellow- 

ish sand with rare pebbles, 18- yellowish silt, 19 – metres above cultivation zone, I-V samples for mineralogical exami 
nation. 
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Fig.9. Geological profile of site MA 21/83, trench 2. 1-reddish-grey powdery sediment with rare pebbles and sand, 
2- powdery sediment, 3~reddish-grey silt (calcareous), 4- metres above cultivation zone. 
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Fig. 10. Geological profile of site MA 21/83. trench 3. 1 - greyish-brown silt, 2- sandstone with occasional limestone 
pebbles, 3- conglomerate (older pediment), 4-sandstone with gravel laminae and dropped gravel concentrations, 
s-conglomerate (younger pediment), 6 - gravel with sand, 7- sand with powdery sediment, 8 - gravel, 9 - sands and 


gravels, laminated, 1© - metres above cultivation опо, VI-XI samples for mineralogical examinauon. 


glomerates (3) and grey sandstone (4) with pebble horizons and pebble concentrations 
dropped from the gravel layer (5) to the top of this unit. This silt layer varies in thickness. 
Above there is another layer also varying in thickness, composed of sandy gravels (6) and 
sands containing a brownish loamy component (7). The floor of wadi Il is filled with gravel 
slopewach (8) and laminated sandy gravels (9). 

The top of the profile in trench TR-4 shows, just as in TR-1, a unit of greyish-brown and 
brownish-red silts (Fig.11,1-3) covered by gravels (4) and sandy gravels on which a culture 
layer is developed (7). The silts (1-3) are covered by a loamy formation (6) 20-25 cm. thick. 
All the sediments, just as in the other profiles, are mantled by a sheet of gravel (8). 

The profile in trench TR-5 shows a complex structure (Fig.12). The oldest sediment is 
represented by brown, cemented silt (1) covered by grey silt (2). In this unit light, cemented 
sandstone has been preserved in places, with a very uneven, eroded surtace (3). On the contact 
with a natural scarp developed on these sands there are sand-gravel and sandy slopewash for- 
mations (4, s) indicating water depositional environment. Both on the grey silt (z) and the con- 
solidated sandstone (3) culture layers (6, 7) are found, layer 6 with a hearth and charcoal. In 
the north-east part of the profile another culture layer (8) was recorded, younger in age than 
layers 6 and 7. The whole profile was covered with a sheet of gravels mainly represented by 
limestone from the gebel. 


342 Mineralogical-Petrographical Examination 


Samples have been obtained which represented the complete lithological-stratigraphic 
profile of sediments from the site arca. Since the sediments show considerable lithological 
variety even within several metres, samples have been obtained from three profiles uncovered 
in the geological trenches TR-1, TR-3, TR-5 (Figs.8; 10; 12). While geological layers are 
marked with Arabic numerals, samples for mincralogical-petrographic analysis are denoted by 
Roman numerals 

The lowermost and oldest sediment (I) is light yellow silt built from well-rolled quartzite 
cemented by calcite. In addition to this matrix potassium feldspars and a small amount of pla- 
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Fig.11. Geological profile of site MA 21/85, trench 4. 1-brownish-grey silt, 2-reddish-brown silt, 3-grey silt, 
4- conglomerate (younger pediment), 5 - conglomerate with sand, 6 - brown powdery sediment, 7 - powder with sand 
- culture layer, 8 - sheet gravel, 9- metres above cultivation zone. 


gioclases are contained. A certain amount of gypsum is present in thin epigenetic veins, or 
fine-grained irregular concentrations. 

Sample II consisted of brown clayey silt whose top showed mudcracks. Under the micro- 
scope the rock revealed the aleuritic-pelitic structure with inconspicuous parallel orientation. 
The silt-organic matrix contained quartz grains up to 60 jm. and grains of potassium feldspars 
and plagioclases. Calcite occurs in the forms of fine, epigenetic veins and calcitic pelite. The 
proportion of the latter mineral is small. X-ray examination showed (Fig. 13а, II) that the 
main clayey component of the rock is illite. It is accompanied by a small amount of kaolinite. 

The carbonate layer (Fig. 13 a, Ш) is built mainly of fine calcite and dolomite, The carbo 
nates are accompanied by angular or slightly rolled quartz. Characteristic of this sediment is 
the ascendancy of plagioclases over potassium feldspars. Illite is present in small amounts, 

Layer IV (Figs.8; 13a, IV) is represented by brown silt with a reddish hue. Microscopical 
examination showed this rock to be built predominantly of quartz, organic detritus, calcitic 
pelite and kaolinite. Grains of grit components do not exceed 100 um. Besides the grains, cal- 
cite occurs in thin epigenetic veins. Trace amounts are found of potassium feldspars and pla- 
gioclases. Similarly as in the scdiments previously described some heavy minerals are recorded 
such as amphiboles and pyroxenes (augite). The presence of kaolinite, the reddish hue of the 
silt, and the presence of calcitic pelite indicate that a part of the material contained in the silt 
originates, in all likelihood, from eroded red soils from the footslopes of the gebel. 
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Fig.12. Geological profile of sire MA 21/83, trench 5. 1 -brownish silt, 2-grey silt, 3-sandstone, 4-gravel with sand, 


5-sand with small pebbles, 6 - hearth, 7- powdery sediment with sand and charcoal, 8 – organic layer (young), 9- sheet 
gravel, 10- metres above cultivation zone. X-XII -samples for mineralogical examination. 
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Fig. 13a,b- X-ray diffraction patterns of rocks from site MA 21/83. I yellowish silt, IL brownish silt. HH calcareous 
layer, IV - brownish-red silt, V - brownish silt with thin white layers, VI - white calcareous sand, VII -white gravel 
VIII -light sand without sedimentation structures, IX ~ sand, X - hard Brey sand, XI - gravel - younger DEMNA 


XII -layer c) in main excavation, XIII - layer b) in main excavation, XIV - layer a) in main excavation. 
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Layer V is a brown silt with grey hue, with thin light bands. X-ray examination showed 
that the rock is richer in feldspars, notably potassium feldspar (Fig. 13a, V). The main compo- 
nent is, too, fine-grained (up to 200 jum.), well-rolled quartz accompanied by calcitic pelite and 
dolomites. That dominant non-organic component contained kaolinite. 

A layer of light sandstone (sample УТ) is built of fine-grained and medium-grained quartz 
whose polished surface suggests water transport. Grains of carbonates of various sizes are rep- 
resented mostly by crushed calcareous material originating in the erosion of the Theban lime- 
stone. The grains reach, occasionally, the size of 2-3cm They are built of both calcite and 
dolomite (Fig. 13a, VI). Microscopic examination revealed some grains of epigenetic gypsum. 

The next layer (VII) is composed of light grey conglomerate containing a psammite com- 
ponent. The gravel component consists of well-rolled limestone pebbles from the gebel. Pieces 
of limestone and quartz are medium- and fine-grained. Quartz grains have polished surfaces. 
The rock is cemented by micrytic-sparytic calcite, at least in part recrystallized from fine calcite. 
X-ray examination of the rock (Fig. 13b, VII) showed, in addition, a small amount of illite. 

The overlying beige conglomerate (layer УШ) is built of micrytic pebbles of Theban line- 
stone epigenetically cemented by microcrystalline calcite. Psammites are represented by 
quartz. Occasional feldspar grains are dispersed in the rock. 

Layer IX is a consolidated beige-grey sandstone with a component of small gravel grains. 
It contains approximately equal amounts of quartz, calcite and dolomite. Calcite and dolomite 
are present both as larger pebbles and in the psammite fraction. Microscopically the rock was 
shown to contain feldspar grains up to 450pm. Potassium feldspar dominates over plagio- 
clases represented by albite-oligoclases. 

Sample X is represented by consolidated dark sandstone which in outcrops forms crust 
and horizons (Figs. 12,3; 13b, X). Quartz grains are present, up to 2mm., and approximately 
the same size well-rolled limestone fragments. X-ray examination of the carbonate component 
revealed the presence of siderite. Grit component in the rock is represented by occasional 
grains of potassium feldspars and plagioclases. 

Layer ХІ (Figs. 10,5; 13b, XI) representing the younger pediment is in respect of petrog- 
raphy and grain structure close to the conglomerate underlying. Microscopical and X-ray 
examinations showed a slightly higher content of plagioclases. 


2.2. Archaeological Investigations 


The younger pediment is overlain by Holocene sediments which show traces of neolithic 
settlement. Layer XII (corresponding to layer с on the area of neolithic settlement) is made up 
of fine gravel and sand, slightly rounded, composed of detritus of Theban limestone, fine 
grains of quartz and feldspars. The layer contains as well some clayey minerals identical with 
those in the younger pediment, which suggests that the material for the formation of the layer 
originated in the underlying layer XI. Layer XII (= c) does not contain archaeological finds. 

Finds appear only in layer XIII (corresponding to layer 6 of the neolithic settlement). In 
natural conditions, in sections untouched by human interference, these are fine-grained yel- 
lowish sands interbedded with gravel lenses made up of carbonate pebbles of 2-3 mm. The yel- 
low sand contains mainly quartz and calcite with some clayey minerals probably from the eo- 
lian erosion of the underlying silts. 

The settlement section of the layer contains in the top part a larger pelite fraction, an 
admixture of humus, charcoals, ashes and plant remains. Finds of the earliest occupation level 
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of the site occur in considerably smaller quantities than finds of later phases. With the oldest 
occupation level pits are associated, dug in the lower part of layer b, even in the upper pedi- 
ment. The pits (e.g. nos 37, 38a, 40, 48, possibly also 51 and 58a), just as the whole of the top 
of layer b, are mantled by an indurated surface produced by heavy rainfalls. This surface is cut 
by deep mudcracks. Regrettably, no radiocarbon dates have been obtained for the earliest 
phase of settlement on the site. 

The next settlement phase on the site corresponds to the period between the end of sedi- 
mentation of layer XIII (= b) and the onset of sedimentation of layer XIV (= a), i.e. the 
period directly following hard rainfalls which had cemented the surface of layer XIII. This 
settlement phase is represented by several pits cutting the top of layer b, and shows in places 
microstratigraphy associated with repeated occupation or sequences of intersecting pits. The 
best example of this microstratigraphy is feature 34 made up of a sequence of 6 pits: the ear- 
liest in this group is pit 34c with the radiocarbon date of 5190+ 40 intersected by pit 34d 
dated to 5140+ 40, and probably by pit 34a with the date of 5100+ 40, subsequently overlap- 
ping with pits nos 34, 34b, 34e which belong to the last occupation phase corresponding to 
layer XLV (= а). 

Layer XIV, in its parts untouched by human interference, is built of laminated yellowish 
sands with thin gravel beds. Next to quartz grains and limestone grit the layer contains a small 
share of feldspars and heavy minerals (Fig.13b, XIV). In the parts which show traces of 
human activity, this is a loose formation with the microstratigraphy of living floors and 
numerous hearths distinctly defined in the top part of the layer. ‘he lowest living floor (10- 
15 cm. below the modern surface) is dated on sq. m. M 22 to soiot до B.P., followed by the 
middle living floor (5-1ост. below the modern surface) dated to 5000 +60 B.P., and finally 
the youngest generation of hearths, in the same square metre with the radiocarbon date of 
4990 + 40, and 4890 + so B. P. for hearth 26. his points to a very short time-span during which 
the whole sequence of the late settlement phase was built. This conclusion is confirmed by 
dates obtained from the latest sequences of pits in feature 34 viz.: 4990 + 80 (pit 34e) and 4920 
+60 B.P. (pit 34). 

The discovered features fall into the following types: 


1. Postholes in the east part of the trench, delineating the corner of a rectangular struc- 
ture (m A, B-16-19). Similar postholes occur as well in the west of the trench but do not form 
a distinct pattern. It is likely that they are associated with features outside the trench, in the 
North-West. 


2. Large pits, hemispherical in profile, spherical in cross-section, up to 1m. deep (features 
5, 37, 51). Their filling is composed of large amounts of charcoal. The function of the pits has 
not been determined. 

з. Small, oval or round pits, fairly shallow (up to 30-40cm.), filled with loose material, 
some with higher content of humus and/or gravel (features 25, 34d, 34a, 38, 40, 43, 39). The 
pits had probably various functions. Some contained charcoal in the filling, stones = occasion- 
ally burnt, discarded or hidden objects (e.g. a fragment of a sandstone palette, fragments of a 
vesscl). 

4. Oven pits with traces of burning on the walls and a large amount of charcoal (e.g. pit 
15). 

s. Storage pits, not very deep, with plant macroremains. As a rule their size is modest, the 
walls are plain (pit 7), daub faced (features 42, 55b), or wattled (features 34, 39, and 45). 
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6. Hearths in shallow depressions (feature 26), sometimes with several occupation levels 
(feature 54a). At the top of a (the uppermost occupation level) flat hearths are found in the 
form of extensive charcoal patches or a burnt layer of loose material (c.g. feature 33, 59 and 
several others not designated), 


7. Stone structures in the form of fairly small (up to 1.5m. in diameter) rings built of 
large limestone slabs (unworked by river action, transported to the site from the gebel). Struc- 
tures like this occurred on sq.m. C24, B-C 26, 27, and sq.m. N, O 23,23. It is thought that 
these are foundations of overground storage structures, probably clay containers on a stone 
foundation. 


The type of features described above show that the explored section of the settlement 
covers mainly the subsistence area. The features accumulated during the three occupation 
phases performed specialized functions associated with the storage of plant foods, drying of 
grain, stock-breeding etc. The exact function of each feature can be identified after the ar- 
chaeobotanical and archaeozoological analyses have been completed. The function of the 
extensive flat hearths in layer a, from the latest occupation phase, has not been determined. 
They have played a role in the drying of grain prepared for storage. 

The most commonly occurring finds are pottery and chipped flint artefacts, The chipped 
flint industry is primarily made in local Theban flint. l'he processing technique is blade-flake, 
macrolithic. There are single-platform cores with changed orientation and discoidal cores, the 
latter only flake. The largest quantity of artefacts was found outside the features in layer a. 
They are in majority fresh, unpolished. This enables the description of retouched tools from 
the latest phase, whereas the number of retouched implements from earlier phases is insuffi- 
cient for this purpose 

Among the most frequently occurring tools in the latest settlement phase belong notched 
and denticulated tools, end-scrapers and burns (Fig. 15). Less numerous are perforators, becs, 
chisellike tools (with the distal end thinned by splintered retouch), and side-scrapers. Core 
technique is represented by chipped axes: triangular, trapezoid or oval in shape, often with the 
cutting edge formed by coup de tranchet transversal sometimes repeated (Fig. 16). 

Occasional very similar tools are distributed in the features of the middle phase, also in 
the top of layer b which corresponds to the early phase of this settlement. Since the artefacts 
are few the quantitative structure of assemblages cannot be determined. However, after the 
full description of the site has been accomplished it should be possible to establish the variabil- 
ity of the distribution pattern of particular tool groups (e.g. burins and denticulated tools) 
correlated with functional differentiation. 


Ceramics are represented primarily by various types of rough and chaff ware. Macroscop- 
ically 7 main ceramic types have been distinguished: 


1a) Greyish-brown ceramics, with reddish colouring and uneven outer surface. It con- 
tains an admixture of crushed ceramics and organic temper. Mineralogically it is made of two 
types of raw material (II and III). It has random structure and was kilned in reducing atmo- 
sphere, then in oxidating conditions. 


1b) Brown or reddish pottery with observable grooves from smoothing on the surface, 
which contains a temper of grains of light sand. It is almost entirely made from raw material 
III, although some single sherds in this group are probably made of foreign material. It was 
kilned in reducing atmosphere, then in oxidizing conditions. 
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Fig. 14. Site MA 21/83. Fresh artefacts from surface layer (latest occupation phase). 1,2- cores, z= denticulated tools, 
4-6 - end-scrapers, 7 = burin. 
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Fig. 15. Site MA 21/83. Fresh artefacts from surface layer (latest occupation phase). 1,2-burins, 3-side-scrapers, 
47 соге axe. 
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Fig. 16. Site MA 21/85. Flint artefacts from surface layer (0-5 cm.), latest occupation phase. Slightly weathered sur- 


aces. 1 - bunn, 2-4- core axes. 
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2) Brown ceramics with traces of smoothing, homogeneous, almost without temper except 
for a small amount of plant remains. It is probably made of raw material whose mineralogical 
composition ascribes it to group I. It has parallel or random structure; kilned in oxidizing con- 
ditions. 

3) Red-polished ceramics, thin-walled, hard. Occasionally black-topped, glossy. Mineral- 
ogically uniform (raw material from group I) its structure is random; kilned in oxidizing con- 
ditions. 

4) Brown ceramic with a mat surface, containing organic temper. It is made from raw 
material I; its structure is mixed; kilned in reducing and then oxidizing conditions. 

5) Greyish ceramics, compact, thin-walled. In respect of raw material it shows most vari- 
ety (raw material groups I, II and III), its structure is fairly random; kilned in reducing atmo- 
sphere. 

As far as the temperature of kilning is concerned it has been established that ceramics of 
groups та, 1 b, 1c and 4 was fired in the temperature of 500-600°C, whereas ceramics from 
group 2 and 5 in 600-700" C. 

The frequency of particular ceramic groups shows fairly important differences in certain 
settlement phases of the site. Within only the latest phase- where ceramics is most numer- 
ous - the uppermost part of the layer contained a different proportion of particular groups in 
comparison to the floor of the layer: 


group 1a 18.8 16.7 


group 1b 36.2 11.7 
group 1с 12.1 9.3 
group 2 1.1 1.7 
group 3 28.8 60.7 
group 4 2.8 0.2 
group 5 O.1 0.5 


It is noticcable that at the end of the latest phase the proportion of “red-polished” ceram- 
ics drops distinctly to be replaced primarily by rough ware from group 1b. The quantity of 
group 1c ware, which is all imported, does not change significantly. The red-polished ceramics 
displays most uniform technological and mineralogical properties; in all likelihood it was man- 
ufactured in specialized workshops not very far from the site. Moreover, it bears, as a rule, 
traces of reparation such as perforations round the edges of sherds. 

The shapes of vessels are more difficult to characterize as the ceramics is strongly 
damaged, preserved largely in small sherds. Bag-shape and bulbous vessels predominate, also 
bowls. The rims are usually straight or slightly inverted. 

‘This ceramics 1s undecorated except for traces of smoothing by fingers. One fragment is 
decorated with the incised ornament (possibly incrusted) affiliated to the Tasian ceramics. 

From among other artefacts of interest there are fragments of zoomorphic figurines from 
weakly fired clay, fragments of two palettes (one of sandstone, the other of metamorphic 
shale), a shell fragment from the Red Sea coast, flakes from rocks of the Eastern Desert. Gen- 
erally, bones are poorly preserved, and only exceptionally in one of the features a bone perfo- 
rator was left intact Organic material, except bones, is basically well-preserved, especially 
charcoal and plant macroremains. 

Archaeological finds from all three occupation phases of this settlement (the early before 
5300/5200 B. P., the middle between 5200 and 5100 B.P., and the late phase 5100/5000 B. P.) 
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are relatively homogeneous, which is not surprising considering the short time-span in which 
this settlement developed, and its taxonomic position in the Naqada unit. All archaeological 
finds are distinctly associated with a regional sub-group of this unit known from the investiga- 
tions of R.Monp and О. Н. Myers (1937) near Armant. The site under discussion is only 
several hundred meters away from one of the cemeteries and ca. 1.5 km. from the settlement 
explored by Монро and Myrrs. 

Further continuation of investigations, especially in the main habitation zones, should 
yield interesting results concerning the microevolution of this important group of the Naqa- 
dian, its interlinks and place in the evolution and differentiation of the Naqadian. An impor- 
tant result hoped for should be the comparison of the microevolution of the settlement, which 
is based on stratigraphy and numerous radiocarbon datings (only ca. so from the 1984 season), 
with the chronological seriation of the cemetery based on the co-occurrence of ceramic types. 


This comparison can be carried out after the full examination of site MA 21/85 has been 
accomplished. 
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The Investigation of the Ancient Wall Extending from Aswan to Philae 


First Preliminary Report 


By Horst JARITZ 


(Tafeln 36-38) 


The ancient wall (Fig. 1)') described and discussed in this report runs east of the road 
which connected Syene and Philac in former times. That this road was used since antiquity as 
a by-pass avoiding the innavigable First Cataract, is shown by the many royal and other 
inscriptions from the 6" to the 19% dynasty carved on the rocks along this way?). 

Considering the historical importance of this wall as a unique monument, the Swiss Insti- 
tute for Architectural and Archaeological Research in Cairo had applied in 1985 for a study of 
the remaining vestiges’). This investigation will include a thorough and detailed documenta- 
tion of the remaining architectural structure of the wall and its archaeological context and an 
attempt to determine its function in connection with the First Nile Cataract and its so far 
doubtful date. 

An early description of the road to Philae ic given by the geographer Strabon“), who trav- 
elled this way by carriage and was fascinated by the unfamiliar landscape of the area. He does 
not, however, refer to the mud-brick wall beside his way, which should have been well pre- 
served in his time. 

Among the early travellers to Nubia and further south Pococke’) is the first to mention 
the remains of the wall. A more detailed description of both, the road and the wall, is given by 
Lancrer®), member of Napoleon's group of scholars, following the army corps to the First 


1) This map has been prepared on the base of an enlarged version of the 1:25.000 survey map of Egypt (1929), 

Sheet 1 and 2, Aswan and Environs 1 : 10.000, with additions from REISNER, ASN Report 1907-1908, 1, plans II, ІХ; 
Descr. de l'Ég., Ant. 1, pl. 30, 3 (medieval fortifications of Syene) and op.cit, Cartes Topographiques, pl.1; P.Gross- 
MANN, Elephantine II, Kirche und spätantike Hausanlagen im Chnumtempelhof, AV 25 (Mainz, 1980), fig. 1 (camp of 
Legio I Maximiana); J.ve Morcan, Catalogue des monuments et inscriptions de l'Égypte antique | (Wien, 1894), 65 
(south end of wall); К. BAEDEKER, Ägypten und der Sudán (ed. 1906), map p. 332/333 (verification of the course of the 
wall). Various sections of the southern part of the wall, still missing on other maps were surveyed by means of a com- 
pass and pacing. A detailed and correct survey is intended tor the future. 

*) PM V, 245-248. 

3) The Swiss Institute is glad to express its gratitude to the Chairman of the Egyptian Antiquities Organisation, 
Dr. AHMED Kapry, and to the members of the Permanent Committee for having granted permission of the investiga- 
tion of the wall. Our gratitude extends also to the local representatives of the EAO at Aswan for their cooperative 
support and their helpful assistance during our work. 

*) Strabon, XVII, 818. 

>) R.Pocockr, A Description of the East and some other Countries I (London, 1743), 120. 

°) M.A.LAnckET. Description de l'ile de Philae, in: Deser. de VÉg, Taste 12 (Paris, 1821), cff. 
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Cataract in 1799. The wall is for the first time indicated on the topographical map of the cata- 
ract area, published by the Description de l'Égypte’). A further description, with details on the 
preservation and the construction of the wall, is given by Lerronne$), and at the end of the 
19h century the wall is mentioned as one of the attractions of the area in the first edition of 
Barpeker’s Handbook for Travellers”). The map included in the book shows the location of 
the road and the wall to Philae. Only a few years later, DE MoRGAN'^) reports again on the wall 
and on details ol its construction. He also gives a topographical sketch map of the wall in his 
Catalogue des Monuments") together with copies of the rock inscriptions along the ancient 
road. MASPERO (J.)'7) and Lesquier’’), both concerned with the late-Roman history of the 
area, refer only shortly to the wall. As an architect Borcnarpr took a particular interest in the 
construction of the wall, giving a brief description of the wall in his publication on the Second 
Cataract fortresses") and leaving sketch plans and sections among his unpublished papers!5). 

A first, although short field campaign was carried out from the 17" until the 27'^ of Feb- 
ruary 1986 by the autlior in order to gain а basic idea of the general conditions of the wall 
under the given circumstances and to estimate the needs of future research. 

An investigation of the ancient wall in the context of its surroundings appeared urgent as 
the urban development of modern Aswan extends with an alarming rapidity beyond its tradi- 
tional limits. The few remaining parts of the wall, which originally had an overall length of 
about 7 km, as well as the rock inscriptions in its neighbourhood, are threatened by destruc- 
tion. Already 3,5 km of the northern parts of the wall (Fig. 1) have disappeared due to the con- 
struction of roads and houses. The southern end of the wall, about 1,7 km long (Pl. 36 a), dis- 
solved in the waters of the first Aswan Reservoir. The remaininy middle part of the wall, still 
measuring about 1,5 km (Pl. 36b), is in a desolate state of preservation, It is intersected by road 
crossings, dug away for building material, damaged by the extraction of bricks and stones and 
misused as the track for electric power lines. Considerable sections of the wall serve as enclo- 
sure wall of military camps. 

In our first season only a few points along the wall (sites I-VIII, Tig. 1) were chosen for 
closer investigations. These parts of the wall are either destroyed or exposed by very recent 
works for house-construction to such an extent that only some surface cleaning was needed. 

At the northern end of the preserved part of the wall (site I, Pl. 37a), a deep modern exca- 
vation for the foundation of a building had revealed a clear cross-section through the wall and 
even the profile of the ancient road running along its west side. The wall itself, with sides slop- 
ing at an angle of 82°, was set into a shallow foundation trench and measures 5,25m (10 
cubits) at its base. It is composed of two outer casing walls of mud brick, each about 1,60 to 
1,80m wide, leaving a distance of about 1,60 to 1,75m between them. Crosswalls 1'/2 bricks 


7) Descr. de l'Ég., Cartes Topographiques, pl. 1. 

*) J.-A. Lerronne, Œuvres completes, D (cd. FAGNAN), 71 f. 

9) Barprken's Ober-Ägypten (cd. 1891), 308f. map p. 304/305. 

19) Dr MORGAN, op.cit., 2. 

п) Op. at. on p.65. 

9) J.Masrero, L'organisation militaire de l'Égypte Byzantine (Paris, 1912 repr. Hildesheim-New York, 1974), 


5) J.Lesquier, L'armée romaine d'Auguste à Dioclétien, MIFAO 41 (1918), 475 (1). 
14) L, Boncuanpr, Altägyptische Festungen an der zweiten Nilschwelle (Leipzig, 1923), 23. 
+) Survey records (1906) are kept at the Swiss Institute. 
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Hg.2. The ancient wall between Syene and Philae; cross-section of the wall at investigation site V 


wide subdivide the space between the casing walls into a series of chambers. These are packed 
with granite rubble of variable size which had obviously been collected in the vicinity of the 
wall. This kind of construction was used-as far as can be observed (Fig.2)-in most parts of 
the wall. 

There are some parts, however, where these inner chambers filled with rubble do not 
exist; there the wall is built in solid brickwork from one side to the other, e.g. site VI (Tig. 3). 
Here the wall seems to have only a width of 3,75 m at the base. For a distance of 4,80 m it is 
further reduced by a recess of 0,75 m on its west side. In addition, a neatly built glacis of mud 
bricks exists here to the east of the wall, its sloping surface descending at an angle of 35° and 
prolonged by a cutting in the natural soil. An explanation for this exceptional disposition can- 
not be given before more extensive excavation can be made. 

Somewhat similar cuttings in the alluvial soil along the east side of the wall could be also 
observed at sites II-V (Fig. 2). There, however, the excavations are only about 1,0m deep, but 
seem to have a width of over 10m and extend for a length of more than som. The steep edges 
of these cuttings suggest that here the material was collected for making the bricks, for these 
include a considerable amount of fine granite rubble. A few sherds mixed with the material of 
the bricks may have been scattered on the ancient surface, yet, as they do not show particular 
characteristics of shape or ware, they cannot contribute towards a closer dating of the con- 
struction. 

The bricks show only slight variations in their dimensions, about 9-10 18x 36 cm, not 
more than expected from differences of shrinkage. In many parts, two finger grooves can be 
seen (Fig. 3) impressed in the upper surface of the bricks made when the mud was still wet. 
The bricks are laid in rather straight and regular courses, the interior formed of headers, while 
the outermost bricks are cither headers or stretchers alternating from one course to the other, 
Boncuanpr, however, records noticing courses of raking bricks at several places; these were 
used to maintain the obliquity of the outer surface without resorting to a cutting of the bricks. 
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Fig. 3. The ancient wall between Syene and Philae; plans and cross-sections of the wall at investigation 
sites VI and УП 


The use of reed matting (Pl.38c) for strengthening the wall can be observed wherever the 
brickwork is clearly exposed. At site VIII (Fig. 4, pl. 37b), where a part of the western casing 
wall is rather well preserved, a layer of reed matting is introduced every eighth course, while 
Boncnanpr had noticed a distance of 10 or 11 courses between reed layers in parts which are 
inaccessible at present. 

The wall is nowhere preserved to its original height which may have risen to 10m where 
the width at its top would still have attained 2,50-2,75 m. At present, the height of the best pre- 
served parts does not exceed 5 m above the natural level of the ground. 
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Fig. 4. The ancient wall between Syzne and Philae; plans and sections of the wall at investigation site VIII 
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Given the dimensions and the technical details just described, the wall south of Aswan 
may well compare with the enclosure walls of Elephantine!‘) and of the Nubian fortresses!?) 
of Middle Kingdom date, where the brickwork, however, is solid throughout. Yet the wall of 
Aswan differs completely from the examples just referred to, in so tar as it extends tor a con- 
siderable distance to protect the road communication avoiding an innavigable part of the river. 
BORCHARDT, however, in his publication of the Second Cataract forts mentions such a wall 
200m west of Semna and further north!) extending for at least 5 km as far as Uronarti, a line 
of stone heaps which he interpreted by a comparison with his observations at Aswan as the last 
remnants of a wall built in the same technique and for the same purpose!?). 

Despite the close resemblance between the Middle Kingdom constructions at the Second 
Cataract and the wall at Aswan, the discussion concerning the date of the latter is still open. 
DE MORGAN?) proposed a rather unlikely Old Kingdom date; MASPERO?"), LESOUIER??) and 
ВовснАвкрт??) favoured a date in the Middle Kingdom”), On the other hand, LETRONNE25), 
basing his arguments on historical considerations, came to the conclusion that the wall 
between Syene and Philae was built by order of the Emperor Diocletianus. Even after the 
Roman retreat from Lower Nubia in 297 AD, the Nobatae and Blemmyes continued to raid 


the Cataract area and Upper Egypt’) at every opportunity without regard to the treaties con- 
cluded and payments received. The persisting insecurity in the region may well have necessi- 
tated the construction of the wall to maintain tree access to Philae and, possibly more impor- 
tant, to a harbour at the head of the rapids. The wall would then have to be seen linked with 
other defensive measures taken in connection with the reorganization of the Roman army in 
the time of the Tetrarchate?). The Legio I Maximiana was stationed at the southern end of 
the protected corridor, entrenched in a fortified camp in the wide plain of Shellal#), just oppo 
site the triumphal arch of the Tetrarchs erected at Philae. At the time, Syene seems to have had 


16) Jarırz, MDAIK 26 (1970), 93 f. pl. 36, а; IDEM, MDAIK 38 (1982), 322 fig. 21 (size of bricks 9x 18x 36 cm); s. 
also STADELMANN, MDAIK 27 (1971), 201. For unexplained reasons A.J. Spencer, Brick Architecture of Ancient Egypt 
(Warminster, 1979), 106, dates the wall into the New Kingdom. 

17) Detailed references will be given in a final publication. 

18) BORCHARDT, op. Cil, 23. 

9) For the location of the southern part of a wall which is extending further south of Semna fort and which 
most probably is to be identified with the one surveyed by Miis, Kush 15 (1967-68), 206 


map p.200/201 p! 38, b, <. 
D Duxan = j M.A. Janssen, Second Cataract Forts | (Boston, 1960), š 


frontispiece and map п (interrupted line). The 
wall, however, does not seem to be the same Bosciiagpr thought to have observed, as it is built solidly of brickwork 
(confirmed by Mitts, oral communication), | 

22) Dr MORGAN, op. cit, 2. 

21) Masrero, RecTrav 13 (1891), 204. 

7) LrsQUIER, ор. cil, 475. 

9) BORCHARDT, Op. cit, 23. 


4) A MK date of the wall may be cupported, if the attempted idontification of the М Lotto nsetitionvd fax 


Bigga, з. GARDINER, JEA 5 (1916), 184 ff тром, ALO, L 10f, with our wall, s, Т, Säve-Söoenoenon, Ägypten und Nubien 
(Lund, 1941), 81 (3), could be verified, 1 

2) LETRONNE, Op. cit, 23; BERNAND, IG Philae II, 284 (1). 

2%) Procorius, B. Pers I, 19. 

7) Procorius, ibid. 

28) For the identification of this castrum, mentioned in Not, Dign. Or. (ed. BUCKING, 
XXVIII, 14, with the camp found by G. A.REISNER, ASN, Report for 1907-1908 (С 
MANN, op. cil, 27 (156) fig. 1. 


Bonn, 1839-1853), 
airo, 1910), 1, 72 f. plan IX, s. GROSs- 
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only a small garrison of “milites miliarenses"?*). The Legio III Diocletiana established its camp 
in and around the temple of Luxor”). Ombos and the recently discovered fort near Nag’ el- 
Hagar may have sheltered detachments of this newly formed Legion?!). Other places like el- 
Kab (Eileithyiaspolis) or Redesiyeh (Contrapollinis Magna) guarding major traffic routes 
from the Red Sea and the Eastern Desert had their military garrison??). Sustained by a line of 
watch-towers placed in sight of each other’), this defence system of castra and small for- 
tresses along the eastern bank of the Nile could well be called “The Upper Egyptian Limes.” 
Its equivalent, following a line from Clysma/Suez via Qantara to Rhinocolura near el-Arish, 
the “Limes Palaestinae," was also established by Diocletianus). 


29) Not. Dien, Or. (ed. Béckinc), XXVIII, 12; stationed at Syene probably since the time of Diocletianus, s. 
Grossmann, ibid. 

30) For a more recent publication on the Luxor camp, s. J.-C. GOLVIN et al., Le camp romain, in Dossiers Histoire et 
Archéologie No. 101, Jan. 1986, 69ff. or M. tı-Saunır, J.-C. Gorvin, M. Rrppé et al, Le camp Romain de Lougsor, 
MIFAO 83 (1986). 

му On the castrum near Nag? cl-Hagar, s. M.en-Din Musrara - H. Jarrrz, ASAE 70 (1984-1985), 21 ff. figs. 1-4 
pls. 1-7. A dating of the castrum may be proposed into the time of Diocletianus. It is due to its similarity in layout and 
architectural detail with the fortification around the temple of Luxor. That the emperor soome ta have left parts of his 
newly founded Legion Ш at Ombos may be understood from papyri originating from Panopolis, s. M. REDDÉ, in: 
J.-C. Goin, op.cit, 69. 

32) For el-Kab, s. A. Bapawy, ASAE 46 (1947), 357 ff. figs. 30, 32; IDEM, in: FOVILLES DE Fi Kap, Documents (Bru- 
xelles, 1940), 79ff. plan on p.81; for Redesiyeh, s. LESQUIER, AR, 410f. 

3) Besides the two watch- or signal-towers so far recorded east of the wall between Aswan and Philae, fig. 1, 
which may be different from those mentioned by F.L.Grirerr, PSBA 11 (1889), 230f., and the one already observed 
by Рососке, op. cit, 120, the same kind of watch-towers are to be found north of Aswan up to Daraw. They may also 
be seen in the area of Edfu and north of it on top the easterly hills along the Nile. Watch-cowers of the same sort have 
been recorded from along the (гас routes through the Eastern Desert, з. А. E. WrICALL, Travels in the Upper Egyptian 
Deserts (London, 1909), 111; G. W. Murray, JEA 11 (1925), 139 pl. 16, 2. 

M) The defensive system consisting of the fortified towns of Syene and Elephantine, the wall between Syene and 
Philae and the castrum in the plain east of Philae has already been considered as a limes in itself and, by consequence, 
the area of the cataract as “région du limes,” s. J. MASPERO, ор. cit, 26. This limes, however, would represent only the 
southernmost part of a much larger concept of defending Egypt's southern and eastern border. It was established by 
Diocletianus, extending as it seems throughout the whole of Egypt and ending at the Mediterranean, s. H. MUNIER ^ 
G. Wier, L'Égypte Byzantine et Musulmane, in: Précis de l'Histoire d'Égypte (Cairo, 1932), 41.5 J. MASPERO, op. cit, 27; F. 
L. GRIFFITH, іп W, Fuinpers Perrie, Tanis ll, Nebesheh (AM) and Defenneh (Tahpanhes) (London, 1888), 98; A. NEGEV, 
Die Nabatäer, in: AW 1976 (spec. issue), 79. 
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Die Grabung des Deutschen Archäologischen Instituts in Elephantine wurde, wiederum 
gemeinsam mit dem Schweizerischen Institut für Ägyptische Bauforschung und Altertums- 
kunde, von Oktober 1983 bis April 1984 und von November 1984 bis April 1985 mit einer 13. 
und 14. Kampagne fortgeführt’). 

An der 13. Kampagne nahmen außer den Berichterstattern die Prähistoriker P. BAYERLEIN 
und B. KATTHAGEN teil, an der 14. die Architekten G. BODENMÜLLER, M. Frey, J. Kosciuk und 
F. J.SrroëL sowie zeitweise A.Gnirs, weiterhin an beiden Kampagnen R.Avıra und E. Las- 
KOWSKA-KuszraL, der Steinmetz M. Brópr, die Zeichner U. Gerner und W. LEGDE sowie zeit- 
weise D. JOHANNES. Sr. KLuG und K. Beck schlossen in der 13. Kampagne die Aufnahme des 
anthropologischen Materials aus der Nekropole in der Nordweststadt ab. Die Ägyptische An- 
tikenverwaltung war durch Mitglieder des Inspektorates Assuan vertreten, dem wir ehenso wie 


allen zuständigen Stellen in Kairo für ihre Hilfsbereitschaft und stete Unterstützung unserer 
Arbeit danken. 


‘) Für die 1.-12. Kampagne vgl. 1. Bericht: MDAIK 26 (1970), S.87 ff., 2. Bericht: MDAIK 27 (1971), $.181 ff., 
з. Bericht: MDAIK 28 (1972), 8.157 ff., 4. Bericht: MDAIK зо (1974), S-65 ff., 5. Bericht: MDAIK 31 (1975), S. 39 ff., 
6. Bericht: MDAIK 32 (1976), S.67 ff., 7. Bericht: MDAIK 33 (1977), S.63ff., 8. Bericht: MDAIK 36 (1980), S. 245 ff., 
o/ın Rericht: MDAIK 38 (1982), S эта ff, rr /12 Bericht: MDAIK 40 (1984), S160 ff, sowie weiterhin die inzwi- 
schen vorliegenden Verölfentlichungen Grossmann, Elephantine ЇЇ: Kirche und spätzeitliche Hausanlagen im Chnum- 
tempelhof, Jarrrz, Elephantine III: Die Terrassen vor den Tempeln von Chnum und Satet, Hasacnı, Elephantine IV: The 
Sanctuary of Hegaib, DREYER, Elephantine УШ: Der Tempel der Satet: Die Funde der Frühzeit und des Alten Reiches, 
Karruacen, Die Silexartefakte aus Elephantine (Magisterarbeit Universität Tübingen 1985); für die Tierknochenfunde 
der 1.-9. Kampagne vgl. Borssneck, von pen Driesen und FALKNER, Studien an subfossilen Tierknochen aus Ägypten 


(MAS 40, 1982), S.1-119, 152 ff. 
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1, Uberblick 


Schwerpunkt der Arbeit im Gelände war vor allem der Bereich nördlich des Satettempels 
des AR, wo der 1983 erfolgte Abbruch eines zum Inselmuseum gehörenden Magazins eine er- 
hebliche Erweiterung der Grabungsfläche ermöglichte. In der 14. Kampagne wurde weiterhin 
die Untersuchung eines bereits 1973/74 festgestellten AR-Wohnbereiches an der Südwestecke 
des Museumsgartens?) wieder aufgenommen und weiterhin mit Untersuchungen im sudwestli- 
chen, d.h. außerhalb der AR-Umwallung gelegenen Stadtgebiet sowie im Widderfriedhof des 
späten Chnumtempels begonnen. Während beider Kampagnen wurde die Arbeit an der römi- 
schen Monumentaltreppe nördlich des Inselmuseums weitergeführt. 


Ältere Stadtentwicklung 


Die vor allem im Verlauf der 11. Kampagne deutlich gewordene Erweiterung des frühen 
Elephantine nach Norden?) konnte in der 13. und 14. Kampagne unmittelbar nördlich des Sa- 
tettempels genauer erfaßt und auf die Zeit offenbar noch vor Peribsen festgelegt werden (Ab- 
schnitt IV und X; Abb. 5). Die Vergrößerung der Grabungsfläche ergab zugleich die Möglich- 
keit, in zunehmendem Mal zusammenhängende Wohnstrukturen und Wegeführung zu er- 
kennen. Für die älteste, d.h. nach dem gegenwärtigen Befund in die 1. Dynastie zu datierende 
Stadtbefestigung wurde nordwestlich des Satettempels die Existenz einer etwa halbrunden Ba- 
stion festgestellt (Abschnitt II). Ob sich weiter östlich ein ältestes Stadttor befunden hatt), 
bleibt vorerst abzuwarten. 

Möglicherweise ein Teilabschnitt der östlichen Befestigungsmauer der Stadterweiterung 
wurde am Fingang zum Museumsgarten festgestellt (Abschnitt V; Abb. 5). Im Verlauf der Un- 
tersuchungen auf der Südseite des Museumsgartens ist ein auffallend aufwendiger Baukom- 
plex von erheblichen Abmessungen zutage gekommen, der bereits der Zeit der frühzeitlichen 
Stadterweiterung angehört und u.a. Siegelabrollungen des Djoser und eine des Chaba ergeben 
hat (Abschnitt VI und X; Abb. 5). 

Zur genaueren Erfassung der Stadterweiterung des MR nach Westen wurde in der 14. 
Kampage mit Untersuchungen zwischen dem hoch aufragenden Stadtmauerrest ım Südwesten 
des Stadtgebietes und dem Komabbruch begonnen?). Für den ältesten Teil der mehrfach über- 
bauten Stadtmauer konnte dabei eine zweifelsfreie Datierung bisher noch nicht erreicht wer- 
dent). Im nordwestlich anschließenden Bereich kamen Gräber offenbar des AR zutage; der 
bisher im weiteren Bereich der kleinen Pyramide festgestellte Friedhof?) erstreckte sich dem- 
nach bis weit nach Südwesten (Abschnitt УП). 


?) Vgl. 5. Bericht, 5.64 Anm. 136; 9./10. Bericht, Abb. 1. 

3) Vgl. 11./12. Bericht, S.170, 177 ff. 

+) Vgl. 9./10. Bericht, $, 272. 

5) Siehe 9./10. Bericht, Abb. 1. 

*) Für eine erste, ohne sichere Datierung gebliebene Untersuchung des Stadtmauerrestes im Südwesten, s. be- 
reits 2. Bericht, 5. 200 (., zusätzliche Untersuchungen der nur noch in Spuren erhaltenen Mauerzüge südlich davon bis 
zum Granitfelsen des Südhügels legen für die älteste Mauer eine Datierung in das (frühe) MR nahe (9./10. Bericht, 
S.274, Abb. ı). 

7) Vgl. 0/10. Bericht, Abb. 1, S. 284 ff. 
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Satettempel des Mittleren und Neuen Reiches 


Auf der Nordseite des Satettempels wurde innerhalb der Umfassungsmauer der 12. und 
18. Dynastie eine Abfolge von Bauphasen festgestellt, die bis in die 11. Dynastie zurückreicht 
und u.a. zeigt, daß bereits die drei sich abfolgenden Neubauten des MR nur wenig unter bzw. 
nahezu auf dem Niveau des Neubaus der Hatschepsut errichtet worden sind (Abschnitt ТТ). 
Für die Wiedergewinnung dieser nur in wiederverwendeten Einzelteilen erhaltenen Tempel. 
bauten®) sind damit in mehrfacher Hinsicht wesentliche Anhaltspunkte gewonnen. Die Datie- 
rung der Umfassungsmauer konnte durch eine im Bereich der Nordwestecke gefundene Grün- 
dungsgrube auf Sesostris I. präzisiert werden (Abschnitt X). 


Späte Tempel von Chnum und Satet 


Im Widderfriedhof des Chnumtempels, der bereits von der französischen Expedition 
1906-09 freigelegt worden ist?), wurde mit detaillierten Untersuchungen zur Klärung der Bau- 
geschichte begonnen (Abschnitt VIII). Die Fortsetzung der Arbeiten an den Dekorfragmenten 
der späteren Tempel!) ergab für denjenigen des Chnum, daß Nektanebos II. den Kernbau in- 
nen bereits vollständig und außen z. T. dekoriert hat. Dic nächsten Bauaktivitäten sind erst für 
Ptolemaios IV. gesichert, beziehen sich aber vermutlich auf einen zusätzlichen Bau. Unter Pto- 
lemaios УШ. scheint der Chnumtempel weiter dekoriert worden zu sein. Eventuell geht auf 
ihn auch die Frweiterung des Tempels durch einen Pronaos und den bisher römisch datierten 
Hof zurück. Ebenfalls von Ptolemaios VIII. und nicht schon Ptolemaios II. könnte nach einer 
Neulesung der Grundstein-Inschrift durch U. Karronr-Hecker auch der späte Satettempel er- 
richtet worden sein"). 


Monumentaltreppe 


Die Freilegung der römischen Monumentaltreppe im Norden des Insclmuscums!2) ist, so- 
weit die moderne Bebauung vor allem der nördlichen Plattform es zuläßt, im wesentlichen ab- 
geschlossen. Die Abtreppung der Vorderseiten beider Plattformen, Meß-Skalen auf der nörd- 
lichen Treppenwange und offenbar auch der Platz der beiden Nilgottreliefs, von denen eines 
noch in situ gefunden werden konnte, weisen auf eine Bedeutung des Bauwerkes hin, die über 
die Funktion eines monumentalen Zuganges zum Tempelbereich der Stadt hinauszugehen 


scheint (Abschnitt IX). 


Restaurierung und Wiederaufbau 


Am wiedererrichteten Satettempel der 18. Dynastie") wurden letzte Hohlkehlen- und 
Rundstabfragmente angefügt und der Antrag verbindender Umrißlinien zwischen den erhalte- 
nen Reliefpartien nahezu abgeschlossen. Die Arbeiten zur Rekonstruktion der Tempel des 
MR wurden fortgeführt (Abschnitt III). Im Südwesten der Stadt wurde die 1980 begonnene 


№) Vel. é, Bericht, S.69ff. 

*) Vgl. Киске, Beiträge Bauforschung 6. 

10) Vel. 11./12. Bericht, S. 196 ff. 

1) Siehe KAPLONY-HECKEL, S. 155 ff. 

12) Vgl. 11./12. Bericht, S.191 ff.; 9./10. Bericht, Abb. 1. 
5) Vgl. 11.712. Bericht, S. 195. 
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Teil-Wiederherstellung des Stadtmauerabschnittes zwischen dem Südhügel mit der Inschrift 
des Chufuanch und dem weiter nordwestlich erhaltenen Mauerrest'^) abgeschlossen und da- 
mit sowohl das antike Gelände gesichert wie die Ausdehnung der Stadt verdeutlicht. An der 


römischen Treppenanlage wurden Restaurierungsarbeiten an der südlichen Außenfront der 
Südplattform durchgefuhrt (Abschnitt IX). 


Fundbearbeitung 


Neben der allgemeinen Bearbeitung der Grabungsfunde wurde vor allem diejenige der 
Keramik des AR und MR fortgeführt. Die Bearbeitung der Dekorfragmente der späten Tem- 
pel ist im wesentlichen abgeschlossen. Das gleiche gilt für die Bearbeitung der bisher vorlie- 
genden Feuerstein- und sonstigen Steingeräte des Alten Reiches. 


Veröffentlichung 


Etwa gleichzeitig mit diesem Vorbericht sollte als fünfter Band der Elephantine-Veröf- 
fentlichung F. W. Junge, Funde 1969-1976, erscheinen. Als nächste Bände sind G. DREYER, Der 
Tempel der Satet von der Frühzeit bis zur 11. Dynastie, ST.SEIDLMAYER, Der Friedhof des Alten 
und Mittleren Reiches und E.Laskowska-Kuszrar, Die Dekoration der späten Tempel von 
Chnum und Satet, zu erwarten. 


W.K. 


II. Satettempel: Nordseite 


Nach der Errichtung eines neuen Museumsmagazines im Nordteil des Museumsgar- 
tens") und dem damit ermöglichten Abri des alten Magazines unmittelbar nördlich des Satet- 
tempels konnte seit 1983 auch der außerhalb der ptolemäischen Baugrube liegende Nordab- 
schnitt des Tempelbereiches untersucht werden. 

Unmittelbar unter dem Magazinfundament kam dort die an der Basis ca. 3,10 m starke, 
noch bis zu einer Höhe von 0,90 m anstehende Tempelumfassungsmauer der 12. Dynastie zu- 
tage, die - wie bereits auf der Westseite festgestellt - für den Tempel des Neuen Reiches wei- 
ter benutzt worden 1506). Von der ptolemäischen Vorhallenbaugrube reicht das erhaltene 
Mauerstück etwa 11 m nach Westen; an der inneren NW-Ecke und auf der Westseite, wo die 
Umfassungsmauer etwas tiefer, bis auf die Stadtmauer der Frühzeit gegründet wurde, waren 
nur noch einige Ziegellagen vorhanden. Im Bereich der von Sebbachin zerstörten NW-Ecke 
wurde jedoch der weitgehend vollständige Inhalt einer Gründungsgrube gefunden, mit dem 
die Datierung der Umfassung auf Sesostris I. gesichert ist (s. u. S. 110ff.). Die Größe des Tem- 
pelbezirkes im Mittleren und Neuen Reich läßt sich damit auf 42-48 m x 34 m bestimmen 
(Abb. 1). 

Horizonte aus der Benutzungszeit des Tempels der 18. Dynastie, dessen Fußbodenniveau 
entsprechend der Unterkante der Auchackung in der Umfassungsmauer-West bei ca. 101,35 m 
ü. NN anzusetzen ist, waren auf der Nordseite nicht festzustellen. Die Schichten oberhalb des 


14) Vgl. 9./10. Bericht, 5.275. 
15) Vgl. 11./12. Bericht, S.177. 
16) 4. Bericht, S.89. 
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Abb. 1. Bezirk des Satettempels der 12. Dynastie 


"м 


Niveaus des Mittleren Reiches von 100,60-70 m ti. NN”) gehören der Spätzeit bis frühen Pto- 
lemäerzeit an; offenbar sind - wohl in Zusammenhang mit Bauvorhaben - eine oder mehrere 
Niveauabsenkungen vorgenommen worden, denen die Schichten des Neuen Reiches zum Op- 


fer fielen. 


*) Auf der Sadyeite ím day Niveau von 1uuu m ü, NN durci den Rest cinco Stcinpflaotero neben der Troppo 
zum Chnumtempel gesichert. Wie die Abmessungen einer Nische in der Ziegelbegrenzung des Pflasters und eine Vor: 
ritzung erkennen ließen, war dort eine Statuengruppe Sesostris’ I. aufgestellt, deren Basis sich jetzt im Muscumsgarten 
befindet; vgl. A. Wetcatt, in: ASAE VIII (1907), S. 39f. und L. Навас, іп: MDAIK 31 (1975), S.28f., Taf. 13a. Auch 
die Untersuchung der Schichtreste darüber ergab, daß Pflaster (Fundament D) und Treppe nicht wie bisher angenom- 


men in die 18. Dynastie, sondern das Mittlere Reich zu datieren sind; vgl. 3. Bericht, S. 161 f., Taf. XLlc. 
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Von späterer Überbauung des Gebietes zeugt ein kleiner Kellerraum, der in die NW-Ecke 
der Tempelumfassung cingcticft worden ist, dic vorher schon durch cinen großen, runden 
Speicher gestört worden war. Darin lagen mehrere vollständige T'ongefäße, davon eines mit 
demotischer Aufschrift, die nach freundlicher Mitteilung von U. KAPLONY-HECKEL aus dem 4.- 
3. Jh. stammt. Nicht genauer datierbar sind die Grundmauern eines an die obersten erhaltenen 
Ziegellagen des Ostabschnittes der Umfassung anschließenden Raumes, der über den Baugru- 
benabstich des ptolemäischen Tempels noch hinwegreichte und auf eine Schicht von Sand- 
steinsplittern gegründet war, die z. T. Bearbeitungsspuren aufweisen und sehr wahrscheinlich 
vom Abbruch des Tempels des Neuen Reiches bzw. dem Aufbau des ptolemäischen Tempels 
herrühren. Darunter folgten mehrere Horizonte ohne oder mit sehr geringen Bauresten, aber 
jeweils starken Aschepaketen, die zu einem noch in situ befindlichen Backofen'*) gehören 
(Taf. ба). 

Zusammenhängende Baureste wurden erst in Höhe der untersten Ziegellagen der Umfas- 
sung, unmittelbar über einem Ziegelboden der 11. Dynastie, festgestellt: eine Reihe von minde- 
stens drei Räumen, deren Rückwand die Umfassungsmauer bildete, und vor der vermutlich ein 
schmaler Korridor verlief, der die Räume erschloß. In die пиг 4/1 Ziegel starken Manerviige 
war eine noch aus dem Boden ragende Sandsteinpfeilervorlage einbezogen und die östlichste 
Mauer auf eine ebenfalls herausragende Säulenbasis der 11. Dynastie ausgerichtet (Abb. 2, 
Taf.6 a). Aufgrund von Nunschalenfragmenten!?) aus den Schichten zwischen den anschlie- 
ßenden Nilschlammfußböden sind die Räume sicher in das Neue Reich zu datieren. Nach 
Ausführung und Lage kann es sich dabei aber nur um temporäre Anlagen handeln, vermutlich 
Bauhütten, die während der Errichtung des Tempels der 18. Dynastie benutzt wurden. 

Die Fortsetzung dieser Bebauung nach Westen war durch eine große, mit Ziegeln ausge- 
kleidete Grube gestört, die ca. 2,20 m tief in die Stadtmauer der Frühzeit eingeschnitten ist 
(Taf.7c). Darin fand sich neben zahlreichen Brocken von gebrannten Ziegeln eine größere 
Menge ramessidischer Keramik, die eine Zuordnung der Grube zum Tempel des Neuen Rei- 
ches wahrscheinlich macht. Bei einer ursprünglichen Tiefe von ca. 3 m - bezogen auf das Tem- 
pelniveau der 18. Dynastie - ist anzunehmen, daß sie als Keller abgedeckt war und durch eine 
Luke mit einer Leiter begangen werden konnte. 

Aus der 12. Dynastie war innerhalb der Umfassung auf der Westseite nur ein kleiner Ab- 
schnitt eines Ziegelpflasters mit geweißtem Estrich erhalten, das sich wohl über den ganzen 
Bereich erstreckt hat (Abb. 2, Taf. 7а). Es schloß an die unteren Ziegellagen der Umfassungs- 
mauer an und reichte gerade über die bereits 1976 aufgedeckte, von Westen herkommende 
Wasserzuleitung??) sowie in einem schmalen Streifen neben dem Keller des Neuen Reiches bis 
in die Nähe der 1. von 5 Säulenbasen, die sich in situ in dem etwas tiefer gelegenen Ziegelpfla- 
ster der 11. Dynastie befanden. Auf dem Pflaster standen vor der westlichen Umfassungs- 
mauer noch zwei Lagen einer Ziegelsetzung an, die möglicherweise auf die darunter verlau- 
fende Wasserleitung bzw. das 1,50 m weiter östlich in den Boden eingelassene Wasserbecken 
zu beziehen ist. Sie könnte dann symmetrisch zu der erhaltenen nördlichen Hälfte, deren 
Form durch geweißte Verputzspuren gesichert ist, als eine Art Podest oder Altar von ca. 2m 
Breite und 1,25 m Tiefe mit einer breiten Nische ergänzt werden. 


18) Darin wurde eine kleine, spätzeitliche Osirisfigur aus Bronze und eine Sandsteinstele der 18. Dynastie ge- 
funden; s.u. 5.1151. 

19) Vel. E Cun Strauss, Die Nunschale (MAS 30, 1974), S.65f. 

22) 6. Bericht, S.75, Taf. 15b. 
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Unter dem Ziegelpflaster erstreckte sich eine 0,40-0,90 m starke Schicht mit vielen 
Kalksteinsplittern, darunter mehrere Fragmente mit geglátteten Flächen und zwei Stücke mit 
Relief. Es handelt sich dabei offensichtlich um Abbruchschutt von einem Tempel der 11. Dy- 
nastie, der als Füllung der Baugrube für die Wasserleitung und das Kalksteinbecken einge- 
bracht wurde. Neben und unter der Wasserleitung war die Splitterfüllung besonders dicht und 
mit schr harten Schlammbrocken vermengt. An den Spuren dieser Packung ließ sich ihr Ver- 
lauf über das erhaltene, 5.80 m lange Stück etwa s m weiter nach Westen verfolgen. Bei der 
Bergung der drei in der Wasserleitung wiederverwendeten oktogonalen Säulen aus grauem 
Sandstein zeigte sich, daß die beiden Rinnstein-Säulen nicht wie die schon 1976 sichtbare 
Deckstein-Säule von Intef HI. Nht-nb-tp-nfr, sondern von Intef II. Wih-nh stammen (Taf. 
164). Die Maße der vollständigen Säulen ließen sich noch annähernd bestimmen: 


Intef II. erh. Höhe 2,33 m, Kantenlänge unten 0,18 m, oben 0,125 m 
Intef III. Höhe ca. 2,65 m, Kantenlänge unten 0,14-0,15 m, oben ca. 0,11 m 


Das bereits erwähnte ältere Ziegelpflaster im östlichen Abschnitt (Abb. 3, Taf.6b), über dem 
die Bauhütten der 18. Dynastie errichtet wurden, dürfte von der Fortsetzung des Pflasters Se- 
sostris’ I. überdeckt gewesen sein, so daß die Oberkanten der darin in situ befindlichen Reihe 
von 5 Säulenbasen und der Vorlagenstumpf in Höhe der 2. Basis (von W) gerade bündig mit 
dem Estrich waren. Dieses Ziegelpflaster war auf der Nordseite von einer 2 Ziegel starken 
Mauer begrenzt, die als Vorgänger der Umfassungsmauer Sesostris’ I. anzusehen ist, bei deren 
Anlage sie soweit rasiert wurde, daß nur eine 2 cm hohe Putzkante mit Weißungsspuren erhal- 
ten blieb (Taf.7b)?"). 

Die Mauer ist gegen höher anstehende Siedlungsschichten des Alten Reiches gebaut wor- 
den, was ihre geringe Stärke und eine Aussteifung in Höhe des Interkolumniums von 2. und 3. 
Basis erklärt, während die vermutlich freistehende Umfassungsmauer auf der Ostseite, die sich 
in cinem Wechsel des Ziegelverbandes östlich der 5. Basis abzeichnet, 3 Ziegel stark war. Ge 
genüber den Säulenbasen waren in die Umfassungsmauer Sandsteinvorlagen eingelassen, die 
wie der noch in situ befindliche Stumpf etwa zur Hälfte hervortraten und wie die Basen in 
Gruben auf eın Sandbett gegründet waren. Daraus ist eine Säulenhalle zu rekonstruieren, de- 
ren Decke auf den zwischen Säulen und Vorlagen anzunehmenden Steinbalken auflag. Vor 
der östlichen Umfassung, gegenüber der letzten Säulenbasis, wo ein Auflager für den Archi- 
trav zu erwarten wäre, war allerdings keine Grube festzustellen. Im Ziegelverband zeichnete 
sich nur ein schmaler, vielleicht erst sekundär zugesetzter Streifen ab, in dem Steinblöcke ge- 
setzt gewesen sein könnten??). 

Ob die Säulenhalle noch weiter nach Westen reichte, war wegen der Störungen durch den 
Keller des Neuen Reiches sowie das Kalksteinbecken und die Wasserleitung der 12. Dynastie 
nicht mit Sicherheit zu klären. Westlich der 1. Saulenbasis war in den vermutlich ungestórten 
Schichten mit Siedlungsschutt des Alten Reiches am Rand der Baugrube für das Wasserbecken 
jedoch keine Grube für eine weitere Basis erkennbar. 

Für dic Datierung bietet der auf der mittleren Sáulenbasis vorhandene Ansatz einer okto- 
gonalen Säule einen wichtigen Anhaltspunkt. Die daran zu ermittelnde Kantenlänge von 
20 cm paßt nicht zu den Säulen von Intef II. und UL (5.о.), die demnach von älteren Bauten 
stammen müssen. Oktogonale Säulen sind jedoch auch von Mentuhotep II. Nebhepetre be- 


21) Die Beobachtungen in Zusammenhang mit dem Ziegelpflaster sind M. ZIERMANN zu verdanken. 
2) Dafür spricht auch, daß nur damit der gleiche Abstand wie zwischen den Säulen gegeben ist. 
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Abb. 3. Satettempel - Nordseite, Säulenhalle mit Ziegelpflaster der 11. Dynastie 


kannt”). Leider ließen sich die während der französischen Grabungen geborgenen und nach 
Kairo verbrachten Fragmente dort nicht mehr auffinden, so daß keine Messungen vorgenom- 
men werden konnten. Dennoch bleibt eine Zuordnung der Säulenhalle an Mentuhotep IT. am 
wahrscheinlichsten, da von Mentuhotep III. keine oktogonalen Säulen belegt sind?*). Vermut- 
lich wurde sie aber erst von Sesostris I. abgerissen, der für dic Säulenbasen keine Verwendung 
hatte und sie daher im Boden belief’. 

Von den Tempeln der frühen 11. Dynastie waren keine Spuren nachzuweisen. Das Zie- 
gelpflaster war unmittelbar auf angeschüttete Schuttschichten mit Material des frühen Alten 
Reiches gebettet, das wahrscheinlich vom Abtragen von Siedlungsschichten stammt, die bereits 
über das Tempelniveau angewachsen waren?). Es ist auch fraglich, ob die Bauten Intef II. und 
Ш. sich schon soweit nach Norden ausdehnten, vermutlich lag ihre Begrenzung aul etwas tie- 
ferem Niveau weiter südlich innerhalb der Baugrube des ptolemäischen Tempels. 


3) Vgl. L. Hasacut, іп: MDAIK 19 (1963), 5.41. 


24) Vgl. die Übersicht über die erhaltenen Bauteile im $. Bericht, S.45ff., Taf. 19-23 und 6. Bericht, S.70f., 
Taf. 16. 


25) Siehe dazu unten S.88f 
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Die Schuttschichten unter dem Pflaster der 11. Dynastie, die während der 14. Kampage 
noch nicht vollständig abgetragen werden konnten, setzen am Ostrand des Kellers des Neuen 
Reiches an und erstrecken sich bis unter dic Baugrube der ptolemäischen Vorhalle, Im Mittel- 
abschnitt reichen sie bis zu 3,20 m Tiefe in sich überlagernde Gruben, die wohl zur Gewin- 
nung von Material für Ziegelproduktion aus der dort etwa in Ost-West-Richtung verlaufen- 
den ältesten Stadtmauer ausgehoben worden sind. 

Die Stadtmauer, die weiter westlich unter der Umfassungsmauer, der Wasserleitung und 
dem Wasserbecken der ı2. Dynastie noch bis zu einer Höhe von 3 m über dem tiefsten bisher 
erreichten Punkt ansteht (Taf.7c), ließ sich jetzt über eine Länge von ca. 20 m verfolgen. Sie 
besteht aus mehreren Schalen und ist offenbar in verschiedenen Baustufen verstärkt wor- 
den). Der innere, wohl alteste Ring ist aus mindestens 4, wahrscheinlich 5 jeweils 2-3 Ziegel 
starken Schalen konstruiert. Im Abstand von 0,45 m wurde ihm eine mit Ziegelspangen ver- 
klammerte, 3 Ziegel starke Schale vorgelegt und der Zwischenraum mit Schutt aufgefüllt. In 
IIóhe der NW-Ecke des Tempels ist an diese Schale eine annähernd halbrunde Bastion 
(Turm?) angesetzt, die einen Radius von ca. 2,00 m aufweist und - soweit erhalten - ebenfalls 
mit Schutt aufgefüllt war. Davor ist nochmals eine Schale von 31/2 Ziegel Stärke gelegt, mit 
der die Stadtmauer eine Mächtigkeit von ca. 5,50 m erreichte. Die älteste Baustufe dürfte be- 
reits in der 1. Dynastie anzusetzen sein, da die Stadterweiterung nach Norden mit der östlich 
der Bastion ansetzenden neuen Stadtmauer noch in die 2. Dynastie zu datieren ist (s.u. 5.88). 
Nach der Stadterweiterung konnte der damit innerhalb der Stadt gelegene Abschnitt der älte- 
ren Mauer teilweise abgetragen und überbaut werden. Unklar ist einstweilen noch, wie der auf 
erheblich tieferem Niveau als die Siedlung gelegene Tempel, der auf der Nordseite bis an die 
alte Stadtmauer reichte, nun von den Wohnbauten abgesetzt war. 


G.D. 


HI. Satettempel: Neubau Sesostris 1. 


Die Arbeiten zur Wiedergewinnung der Tempelanlagen der 11. und 12. Dynastie aus den 
im Ptolemáer-Fundament erhaltenen - und vorher bereits für den Tempel der 18. Dynastic 
wiederverwendeten - Einzelteilen?) konzentrierten sich vor allem auf den Neubau Sesostris’ I. 
Der bereits im 7. Bericht skizzierte Grundriß hat sich dabei weiterhin bestätigt?). Detailfort- 


schritte ergaben sich u.a. für dic beiden bereits mehrfach behandelten Komplexe der großen 
Königsinschrift?®) und die sog. ,Kugelfischszene“). 

Die relativ umfangreichen Reste der Kónigsinschrift ordnen sich zweifelsfrei in zwei auch 
riumlich voneinander getrennte Teile. Block S 385 und SoNr 2 hatten ihren ursprunglichen 
Platz im Innern des Tempels, und zwar offensichtlich im langgestreckten Vorraum auf dessen 
Nordseite’). Inhalt der Inschrift war der Auftrag der Göttin, den erhaltenen Tempel zu erneu- 


z) Vgl. den Defund аш AR-Stadttor im SW, $ Bescht, Ñ 264 fF 

2) Vgl. 1. Bericht, S. 109ff., 2. Bericht, S.196, 4. Bericht, S. 4s ff., 6. Bericht, S.69 ff., 7. Bericht, S.64 ff. 

28) >, Bericht, S.6s: Abb. 1. 

29) SCHENKEL, MDAIK 31 (1975), S. 1091f.; Heck, MDAIK 34 (1978), S.69 ff. 

X) Eprı, MDAIK 32 (1976), S. 35 ff; Heck, GM 29 (1978), S. 27 ff.; Ери, GM зо (1978), S. 35 ff; Herek, GM 
36 (1979), S. 31 ff., Epe, GM 41 (1980), Saaft: s. auch Gesster-Lour, Die heiligen Seen der ägyptischen Tempel, 
S.151 ff. 


M) 7, Bericht, 5.65: Abb. 1. 
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ern”). Die darüber auf Block S 385 erhaltenen, großformatigen Hieroglyphen sind dabei Teil 
eines den Raum umlaufenden Inschriftfrieses, möglicherweise anstelle des sonst üblichen Che- 
ker”). 

Alle übrigen Inschriftblöcke bzw. Fragmente gehören zu einer über $ m langen und fast 
3 m hohen Inschrift auf der östlichen Frontseite des Tempels links vom Eingang. Anordnung 
und Inhalt entsprechen im wesentlichen der von Hrıck vorgeschlagenen Rekonstruktion, je- 
doch u.a. unter Einfügung des Blockes S 707, den Heıck der Inschrift im Tempelinnern zuge- 
ordnet hat^*). Dem Block 707 sind weiterhin SoNr 3 und 4 zuzuordnen, bei denen es sich nicht 
um selbständige Fragmente, sondern um Absplitterungen von $ 707 handelt; Entsprechendes 
gilt für SoNr 13, das an Block S 866 anzuschließen 15025). 

Die Heranziehung kleiner und kleinster Dekorfragmente läßt weiterhin die bereits mehr- 
facli diskutierte „Kugelfischszene“ genaucı fassen. Der bisher bekannte Teil der Szene be- 
schränkte sich auf die Darstellung von zwei über knöcheltief im Wasser stehenden Männern 
und den Rest einer senkrechten Inschriftzeile dahinter. Ein Block aus dem Neubau der Hat- 
schepsut gab zusätzlich links davon noch die Beine offensichtlich eines Königs und dahinter 
die Schrage eines Thronsockels*). Der erhaltene Inschriftenrest beginnt in beiden Fällen mit 
[Spt] bzw. [5]pt und Fahaka-(Kugelfisch)-Determinativ, was Epe in Anbetracht des Zusam- 
menhanges von Fahaka und Nilüberschwemmung dazu veranlaßt hat, in der Darstellung eine 
Verehrung des die Überschwemmung herbeiführenden Fahaka zu sehen. Fr ergänzte entspre- 
chend vor den beiden im Wasser stehenden Mannern ein „Fahaka-Kapellchen“ und den In- 
schriftenrest des MR zu dem Vermerk „Fest des Herbeibringens des Нар! von seiten des Fa- 
haka, damit er (der Hapi) für seinen (Agyptens) Lebensunterhalt ewiglich sorge“”). Hrrck 
wies demgegenüber auf die Ähnlichkeit der erhaltenen Szene zu Reinigungsdarstellungen des 
NR und weiterhin darauf hin, daß es sich bei spt ebenso um „Ärger, Verdrießlichkeit“ handeln 
kann. Entsprechend ergänzte er über den beiden erhaltenen Figuren einen Strahl fließenden 
Wassers und den Inschriftenrest zu einem Vermerk etwa der Art „Sich begeben in den Tempel 
der Satis, um ihr Herz zu befrieden und den Ärger zu vertreiben; er tut cs für sic, indem er 
ewiglich lebe“%8), 

Die inzwischen möglich gewordene Ergänzung des MR-Blocks SB $$ (Abb.4 unten; 
Taf.8b) gibt, jedenfalls im Bildteil, eindeutig HELcks Ergänzungsvorschlag recht. Die zusätzli- 
chen Fragmente der Szene belegen anstelle der von EDEL angenommenen Fahaka-Kapelle eine 
dritte im Wasser stehende Figur und einen davor herabfließenden Wasserstrahl. Ungeachtet 
der damit erwiesenen Nähe zu Reinigungsszenen vor allem der frühen 18. Dynastie”) spricht 
freilich dennoch eine Reihe von Gründen dafür, daß es sich um mehr als eine bloße „Reini- 


№) Vgl. Schenken, MDAIK 31 (1975), Taf. 34a und 37; Herck, MDAIK 34 (1978), S. 7off. 

9) Für ein weiteres Fragment der in erhabenem Relief umlaufenden Inschrift s. Schenker, MDAIK 31 (1975), 
Taf. 34 b. 

м) Vgl. Hetck. MDAIK 34 (1978). S.70: zu der von HELCK erkannten Eidesformel (ebd., 5.74) s. auch SIMPSON, 
GM 45 (1981), S. 69. 

3) Vgl. Hkick, MDAIK 34 (1978), 8.70; Schenker, MDAIK 31 (10/5), Taf. 35b, c und d. 

?*) Vgl. 3. Bericht, Vaf. XLIa und b. 

7) EpEL, MDAIK 32 (1976), S. 35 ff., Taf. 15. 

5) Hrrck, GM 29 (1978), S. 28 ff. 

3) Vgl. GessLer-Lönr, Die heiligen Seen der ägyptischen Tempel, S.153 ff. 
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Abb. 4. Tempel Sesostris’ L: Fest der Nilflut 


gung der Priester vor dem Betreten des Heiligtums“ im Rahmen eines königlichen Tempelbe- 


suches4°) handelt. Auf folgendes sei in aller Kürze verwiesen: 


1) Die Darstellung ist, jedenfalls nach dem gegenwärtigen Stand der Rekonstruktion des MR- 
49) Hrick, GM 29 (1978), S. 29. 


Tempels, am Westende der Südwand der Vorhalle einzuordnen. Ihr voran geht eine Einfüh- 
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rung des Königs in den Tempel der Satet, die etwas mehr als die Hälfte der Wand einnimmt. 
Daran schließt sich eine Darstellung des thronenden Königs, auf die unmittelbar die Szene der 
drei Männer im Wasser folgt*!). 

2) Mit großer Wahrscheinlichkeit, wenn auch nicht letzter Sicherheit, ist darüber der Block 
SB 39 anzuordnen, der offensichtlich Teil einer Festdarstellung zu Beginn der Nilflut ist 
(Abb.4 oben; Taf.8a). Für den äußerlichen Zusammenhang mit Block SB 55 vgl. u.a. die 
gleiche Einteilung beider Szenen in einen breiten Haupt- und einen schmalen abschließenden 
Teil. 

3) Auf die Zusammengehörigkeit beider Szenen weist weiterhin der Befund im Tempel der 
18. Dynastie hin, wo die Wiederholung der Reinigungsszene offensichtlich ebenso im Zusam- 
menhang eines Nilfestes steht. Zwar ist hier die Gesamtdarstellung nur noch sehr fragmenta- 
risch erhalten, die Festbezeichnung in der Rede der Satet jedoch kaum anders als Ab pn Ву zu 
ergänzen®) (Taf. 9). 


4) Für den Tempel des MR ist aus einer Anzahl von Einzelstücken eine aufwendige Becken- 
anlage rekonstruierbar*), die flachenmafig etwa ein Fünftel der gesamten Tempelanlage ein- 
nimmt, also für bloße Reinigungszwecke auffallend groß erscheint. Auf eine besondere Bedeu- 
tung der Anlage weist zudem die Existenz eines in ca. 5 m Entfernung in situ gefundenen 
Vorbeckens hin, das offenbar den Zweck hatte, das von außerhalb des Tempels herangeführte 
Wasser zu stauen und dann mit starkem Schwall in das Becken der Hauptanlage fließen zu las- 


sen“). 


y) Dic Bedeutung Elephantines als Ort der oberagypuschen Nilquelle und des ersten Sicht- 
barwerdens der Nilflut in Ägypten sowie die daraus resultierende besondere Wertschätzung 
des Wassers von Elephantine**) legen nahe, daß diesen Zusammenhängen gerade auch in Ele- 
phantine selbst Rechnung getragen worden ist. Vor allem die ältere Belegsituation läßt zu- 
gleich keinen Zweifel, daß dies in unmittelbarer Beziehung zu Satet geschehen sein sollte). 


Zusammenfassend ergibt sich daraus, daß die eigentliche Bedeutung der fraglichen Rei- 
nigungsszene mit großer Wahrschcinlichkeit im Zusammenhang mit dem Eintritt der Nilflut 
steht, an deren feierlicher Begehung idcaliter der König selbst teilgenommen hat. In seiner 
Vertretung treten Priester in ein Wasserbecken und vollziehen im einströmenden, die Nilflut 
symbolisierenden Wasser die erste Reinigung. Auf diesen Grundinhalt der gesamten Darstel- 
lung sollte sich dann auch die senkrechte Inschriftzeile zwischen dem thronenden König und 
der dargestellten Festhandlung beziehen. Der von Eper herausgestellte Zuammenhang zwi- 
schen Eintritt der Nilflut und dem Auftreten des Fahaka legt dabei nahe, spt wohl doch im 
Sinne Epets aufzufassen und etwa folgenden Inhalt anzunehmen: „Feiern das Fest des Her- 
beibringens des Нар: tür Satet seitens des Fahaka; er [der Konig] tut es für sie, indem er lebt 
ewiglich.“ Für die wenigen Inschriftenreste rechts der Beckenszene sind dagegen leider allzu 


*) Zum Gesamtdekor des Tempels, soweit rekonstruierbar, im folgenden Bericht. 

4) Der Originalblock mit Darstellung und Rede der Satet befindet sich im Louvre- Museum. 

9) Für das Becken selbst, das Teil einer nicht überdeckten Anlage auf der Nordseite des Tempels gewesen ist, s. 
bereits 5. Bericht, S. 161. 

4) >. Bericht, 5.75, Taf. 15b und oben 5.80 und Abb. 2. 

5) ALrenMOLLER=KestinG, Reinigungsriten im ägyptischen Kult, S. 114 TE; s. auch ebd., S. 398 ff. sowie BEINLICH, 
ZÁS 106 (1979), S. 11ff. 


46) ALTENMÜLLER - KESTING, a.a. O, S. 114. 
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viele Ergänzungsmöglichkeiten denkbar, als daß einzelne versucht werden sollten. Insgesamt 
gibt der schmale Abschlußstreifen der Gesamtdarstellung jedoch offensichtlich die Auswir- 
kung des Eintritts der Nilüberschwemmung in Elephantine auf das gesamte Ägypten wieder. 
Möglicherweise bringen weitere Fragmente noch zusätzlichen Aufschluß. 


W.K. 


IV. Nordoststadt: Siedlung der Frühzeit nördlich des Satettempels 


Zur weiteren Klärung der Bebauung des Alten Reiches um das Heiligtum der Satet wurde 
in der 12. Kampagne damit begonnen, zwischen der Tempelumfassungsmauer des Mittleren 
Reiches und dem nördlich anschließenden Museumsgelände eine Fläche von ca. 250 m? von 
Sebbachschutt zu reinigen”). 

Die bis zum Ende der 14. Kampagne im Frühjahr 1985 untersuchten Siedlungsschichten 
sind aufgrund ihres baulichen Zusammenhanges mit der Siedlung östlich des Satettempels, ei- 
ner ersten Keramikauswertung sowie der zahlreichen aufgefundenen Siegelabrollungen - dar- 
unter eine des Peribsen - vorläufig in die späte 2. bis 3. Dyn. zu datieren®#). 

Der freigelegte Bezirk liegt wie die Bebauung der Oststadt und diejenige im nördlichen 
Teil des Museumsgartens im Gebiet der Nordosterweiterung der AR-Stadt, deren westlicher 
Teil nördlich des Tempelbezirks direkt an die ältere Stadt anschließt). Nach Westen ist das 
Neustadtgebiet durch eine von Südwesten nach Nordosten verlaufende Befestigungsmauer be- 
grenzt, deren Fortsetzung nach Norden der im Museumsgarten nachgewiesene Abschnitt 
bildet (Abb. 5 und 6; Taf. 10a). 

Dicht vor der Schnittstelle mit der älteren, hart an der Nordseite des Satettempels vorbei- 
führenden Stadtmauer schwenkt sie nach Süden und läuft annähernd rechtwinklig auf diese 
zu (Taf. 10b). Der jetzt innerhalb der Stadt liegende Teil ist abgetragen oder überbaut bzw. in 
die neuen Siedlungsteile einbezogen 

Wie der ältere Befestigungsring ist auch die Mauer der Stadterweiterung mehrschalig 
konstruiert; mindestens drei mit so cm Abstand voneinander verlaufende, bis zu 1,25 m starke 
Mauerzüge sind durch Querspangen miteinander verbunden (Vaf. 11 c)*). 

Siedlungsschichten der 4./5. Dyn., wie sie sich in vergleichbarer Lage an der Mauer der 
Stadterweiterung im Museumsgärten fanden, standen nördlich des Satettempels nicht an. Das 
Fehlen dieser Schichten sowie die Verfüllung einer großen Grube mit Siedlungsschutt der 4./ 


#) Die Störung der Schichtung reichte an einer Stelle bis auf den gewachsenen Fels (3 m unter Gelände), über 
Gebäude A führte sie bis etwa 40 cm unter die heutige Geländeoberkante. 
Die rezente Schuttverfüllung ließ sich zeitlich in zwei Abschnitte teilen: 1. Verfüllung des durch Sebbachin gestörten 
Bereiches parallel zur stehengebliebenen Mauer der Stadterweiterung - deutlich abzulesen am Schutikegel rechts und 
links der inneren Stadtmauerschale; 2. Nivellierung der Restfläche im Zuge der Errichtung des heutigen Museumsge- 
bäudes. 
Im Schutt fanden sich neben Ostraka viel Kalk-, Standstein- und Granitbruch sowie das Fragment eines Rückenpfei- 
lers und cin Armfragment mit Kartuschenansarz Daneben konnte eine Reihe von Sandsteinfragmenten des Satettem 
pels der 18. Dyn. geborgen wordon 

%) Vgl. u. S. 107 f.; Untersuchung der Keramik durch R. Avita. Satet-Ost: vgl. 8. Bericht, S.2491., Abb. 2, Taf. 55, 
56. 

49) Oststadt s.u. S.93ff.; Museumsgarten vgl. 11./12. Bericht, 5.177 ff., Abb. 3, Taf. 54, 55. 

10) Die in Abschnitten gut erhaltene innere Stadtmauerschale wies ca. 2,00 m über der Gründungslage quer zur 
Laufrichtung der Mauer verlegte Rundhölzer auf - ohne daß diese eindeutig Holzanker gewesen sein müssen. 
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s. Dyn. läßt vermuten, daß die Siedlung dieser Zeitstufe mindestens 4 m über dem Niveau des 
AR-Tempels lag und zur Angleichung im späten AR flächig abgetragen worden ist?!) 

Nach Südosten geht das Grabungsareal in den in der 8. Kampagne untersuchten Sied- 
lungsstreifen östlich des Satettempels über (Taf. 10c). Zusammen mit der Tempelbebauung 
und der Wohn- und Wirtschaftssiedlung südlich davon ermöglichen beide Bereiche den Ein- 
blick in einen größeren Ausschnitt des frühzeitlichen Stadtbildes von Elephantine??). 

Eine starre Ausrichtung der Gebäudegruppen scheint nicht angestrebt worden zu sein. 
Vielmehr orientieren sich die einzelnen Raumkomplexe an der jeweiligen topographischen Si- 
tuation. So z.B. die Siedlung nördlich des Tempels an der noch anstehenden älteren und der 
neuen Stadtmauer, der Siedlungsteil östlich davon an der Tempelumtassungsmauer und die 
Wohn- und Wirtschaftssiedlung an der Felsformation südlich des Nischenheiligtums. 

Die leichte Verdrehung der Gebäudeachsen bewirkt, daß die zwischen den Hausgruppen 
hindurchlaufenden Wege an einigen Stellen so cm, an anderen bis zu 1,25 m breit sind bzw. 
sich platzartig ausweiten (Weg XLI)). Durch das Auseinanderziehen der Bebauung entstehen 
Freiflächen, die mit Speichern bebaut sind (Platz XXX VII). Rechtwinkligkeit innerhalb eines 
Gebäudes wird offenbar bevorzugt, zwecks Aufrechterhaltung einer Wegeverbindung werden 
Mauern aber auch verzogen errichtet (Gebäude A, Raum XTV). 

Als Verbindung von Süd nach Nord ist der östlich der l'empelumfassungsmauer vorbei- 
laufende Weg zu erkennen (Abb. 5). Er folgt einer vor der Stadterweiterung ebenfalls hier ver- 
laufenden Gasse, die im östlichen Teil des Grabungsareals wohl durch ein Tor aus der Stadt 
führte**). Mit der Erweiterung der Stadt nach Nordosten geht dieser Teil der Befestigung in 
das sich nach Norden ausdehnende Gebäude C auf (Raum XXXV, Taf. 11b). 

Der neu entstandene Weg XIX erlaubt nun den Zugang in das óstliche Gebiet der Stadt- 
crwcitcrung. Der zwischen Gebäude A und B geführte Weg XLI steigt nach Süden an und hat 
uber die noch anstehende ältere Stadtmauer hinweg möglicherweise die beiden Siedlungsberei- 
che nördlich und östlich des Satettempels miteinander verbunden. 

Dem Raum ХУШ in Gebäude A dient die ältere Stadtmauer als Rückwand, Raum XV 
scheint sich weiter nach Süden zu erstrecken und sie damit zu überbaucen. Für die Räume XIII 
und XVI in Gebäude B ist sie ausgebrochen und die rauhe Fläche verputzt oder mit einer 
Mauerschale verkleidet worden. Die Größe beider Gebäude beträgt - soweit feststellbar - ca. 
$ X 10 m (6 x 10 m). Sie entsprechen damit in etwa demjenigen in der Siedlung Satet-Ost. Die 
Größe der wahrscheinlich gedeckten Räume schwankt zwischen 3 m? und s m2. 

Für Raum VI im Gebäude A östlich der neuen Stadtmauer ist eine Nutzung als Küche an- 
zunehmen). Einige der Räume sind durch verschließbare Durchgänge untereinander verbun- 
den, zwei Türen ermöglichen die Verbindung zum Platz XXXVIII (Taf. 10a). Seine Fläche 
fallt nach Norden leicht ab, wobei gegen das Abrutschen des Estrichbodens und zur Schaffung 
eines ebenen Benutzungshorizontes für den Speicher parallel und quer zum Hang flache 


му Die Grube liegt zwischen Gebäude A und Tempel; s.o. 8.83f. 

52) Tempel: >. Bericht, S. 79 ff., Abb.s, Taf. 16b, 17; Wohn- und Wirtschaftssiedlung: 11./12. Bericht, S. 172 ff. 
Taf. 52, 53. 

9) Vgl: 11.712. Bericht, S.172 ff., Abb.2, Taf. sya, Raum V b, Weg XII. 

54) Die Arbeiten an Tor und Stadtmauer waren zum Ende der 14. Kampagne noch nicht abgeschlossen. 

55) Zwischen den verschiedenen Benutzungshorizonten lagen 10 bis 15 cm (40 cm) mächtige Aschehorizonte 
mit viel organischem Material: Pflanzenresten. Spreu, Knochen; außerdem ein Mahlstein. Korbfragmente, Steingeräte, 
Flint und Gefäßverschlüsse. 


EGYPTOLOGY 


www.egyptologyarchive.com 


< KüNIGSGUT 


_ STADTTOR ? 
Е — s 1650 
\ \ 
EINFRILDUNG 3 à 
MUSEUMSGARTEN — - Р KZ 
d же: HANDWERKERSIEDLUNG \ ^ РЯ 
PT « ég NORDOSTSTADT 9S 
21086 d С. D: J 
zó зо so 30 60 m Р E \ 
f 
j } 
I j 
WOHNSTEDLUNG ; d 
‚SATET-NORD | / 
ü | Z lesa 
ch ' / А 
i | / E 
d i / = 
d ü Z F— 
EINFRIEDUNG Н / == 
de MUSEUNSGARTEN 1 == 
WIRTSCHAFTS- N 7 
SIEDLUNG у A سے‎ 
I ⁄ 1 Е 
; i SZ 
1 d — 
| EE 
' EEC ج‎ 
! si 
WW sl 
= di М SZE u 
LE 
VERWALTUNGS - 
BEZIRK ? E 
OSTSTADT ڪڪ‎ 
STADTTOR -— = 
» p——————À 
/ tt 
> 
س‎ 
yje = 
ge SE چ کے‎ 
— | " f 
Dn 
; w —5> 
d a 
D چ‎ 
p ——————áÜ 
Vi BEE 
SUDSTADT Wi 
új EE 
A 
ч —— 
| J SS 
x E= === == === 
¿zu 
oe == 
Ë = 
D de — = 
—3 


Abb. s. Flephantine in der spáten 2.-3. Dynastie 
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Stützmauern in die Fläche gelegt worden sind. Der Niveauunterschied scheint durch die noch 
anstehende ältere Stadtmauer bedingt zu sein, Uber der Gebäude A errichtet wurde, während 
der nordlich angrenzende Raum XLII bereits im Vorfeld der älteren Stadtbefestigung liegt. 

Das östlich angrenzende, von A durch den Weg XLI getrennte Gebäude B liegt ca. so cm 
tiefer. In einigen der Räume sind die zu dieser Bauphase gehörigen Benutzungshorizonte völ- 
lig gestört. Raum XIII diente der Produktion oder der Bearbeitung von Geräten des häusli- 
chen Bedarfs’); in Raum XVI steht ein großes, leicht in den Boden eingetieftes Vorratsgefäß. 
Im Gegensatz zum Gebäude A, dessen Mauern zumeist nur noch zweilagig anstehen, sind sie 
hier in einer Höhe über ı m erhalten. Wahrscheinlich hat man bei späteren baulichen Verän- 
derungen das Gebäude A über dem hoch anstehenden Teil der älteren Stadtmauer stärker ni- 
velliert als die tiefer gelegene Siedlung über dem östlichen Stadtmauerabschnitt, um den Ho- 
henunterschied nach und nach auszugleichen. 

Die Mauern der Häuser sind einen Ziegel stark und einige von ihnen - für Siedlungsbau- 
ten des Alten Reiches auf Elephantine bisher nicht nachgewiesen - in flachen Baugruben er- 
richtet worden. 

Mit der Aufgabe des Weges XLI in der nächsten Bauphase existiert zwischen den Sied- 
lungsteilen nördlich und östlich des Tempels wohl keine direkte Verbindung mehr (Taf. 11 а). 

Das Anwachsen der Benutzungshorizonte in Gebäude A erlaubt nun über die Mauer- 
krone der älteren Stadtmauer hinweg dessen Ausdehnung nach Süden. Die neue Ostwand von 
Raum XV ist jetzt Stützmauer gegen das östlich höher anstehende Gelände. Das läßt die Ver- 
mutung zu, daß das Gelände im Bereich von Gebäude B schneller angewachsen ist als die üb- 
rige Fläche. Ob mit der Anhebung des Niveaus die Räume von B aufgegeben oder aber in etwa 
dem älteren Mauerverlauf folgend auf höherem Niveau erneuert worden sind, muß wegen der 
starken Sebbachstörungen in diesem Bereich offenbleiben. 

Mit der neuen Bauphase ist auch der Platz XXXVIII geteilt und neuerlich mit einem jetzt 
eingetieften Speicher bebaut worden”). Das ehemals nach Norden gegen Raum XX (früher R 
XLII) abfallende Gelände wurde mit Siedlungsschutt verfüllt und so der Höhenunterschied 
weiter reduziert**). 


M.Z. 


V. Nordoststadt: Stadtmauer des Alten Reiches 


Für die geplante Errichtung cines Fintrittskartenhauses am Eingang zum Museumsgarten 
wurde in der 13. Kampagne im Frühjahr 1984 am Ostufer der Insel eine ca. 82 m? große Flä- 
che bis auf den anstehenden Granitfelsen freigelegt (Abb. 5; Taf. 13 a,b). 

Trotz der geringen Stärke der erhaltenen Schichtung - sie stand infolge vielfacher Abtra- 
gungen nur zwischen 6 cm und so cm an - konnte der Verlauf einer Mauerschale des Befesti- 
gungsringes der Stadterweiterung im Grabungsareal mit einiger Sicherheit bestimmt wer- 


м) Es fanden sich u.a.: Flintschaber, Klingenfragmente, Retuschesplitter, Metallnadel, Holzdorn und verschic- 
dene Steingeräte. 

57) Das originale Abtiefungsniveau des Speichers war nicht mehr erhalten, doch steht er im baulichen Zusam- 
menhang mit der Verlegung des Durchgangs von Raum VI zum Platz XXXVIII. 

*) Siedlungsschutt mit großen Mengen groben Keramikbruchs: Bierkrüge und Brotformen zu etwa gleichen 
Teilen. 
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den). Er folgt der steil zum Nil abfallenden Hangkante in südöstlicher Richtung und müßte 
demnach nördlich des Nilometers leicht verschwenken und parallel zum Ostufer der Insel in 
südwestlicher Richtung auf den Anschlußpunkt des älteren Befestigungsringes zulaufen. 

Fs ist zu vermuten, daß der Stadtmauerzug nördlich des Grabungsareals nach ca. 25 m 
auf die im Museumsgarten liegende Befestigung trifft, sich also das Neustadtgebiet nicht we- 
sentlich über die heutige nördliche Begrenzung des Gartens erstreckte. 

Soweit die spärlichen Belunde eıne genauere Aussage überhaupt zulassen, ist das Mauer- 
fragment der inneren Stadtmauerschale den in anderen Untersuchungsgebieten freigelegten 
Mauerabschnitten vergleichbar®). 

Die Bebauung des Geländes im Grabungsareal mit einfachsten Raumen sowie die Funde 
- grobe und feinere Gebrauchskeramik, drei große Flintschaber, Klingenfragmente und Ab- 
schlige, Knochen, Holzkohle und einige Metallklumpen - deuten auf cine handwerkliche Pro- 
duktions- und Siedlungsnutzung der 4./s. Dyn. ähnlich der im Museumsgarten hin*!). 


M.Z. 


VI. Oststadt: Bebauung des Alten Reiches 


In Fortsetzung einer 1976 zwischen Chnum- und Satettempel erfolgten Aufnahme an der 
Oberfläche des Кот anstehender Baulichkeiten des Alten Reiches wurde in der 14. Kampa- 
gne unmittelbar südlich der Einfriedung des Museumsgartens eine Fläche von 65 m? unter- 
sucht®). Etwa '/5 des Grabungsareals liegt im Bereich der alten Stadt; der größere Teil inner- 
halb der AR-Stadterweiterung in der Nähe des Punktes, an dem die Mauer der Stadterweite- 
rung an den älteren Befestigungsring anschließt (Abb. 5). Damit bietet sich zum einen die 
Möglichkeit, die Art der Bebauung im alten und neuen Stadtgebiet, vor und nach der Stadter- 
weiterung - auch im Vergleich zur ähnlich gelegenen Siedlung nordöstlich des Satettempels*?) 
- zu bestimmen, zum anderen ist bei entsprechender Befundlage der Verlauf des älteren Befe- 
stigungsrings in diesem Gebiet genauer zu lokalisieren. 

Nach Entfernen der rezenten Deckschicht von bis zu 60 cm Starke zeigte sich ein sowohl 
durch flachige Abtragungen als auch durch bis zu cinem halben Meter in die Schichten rei- 
chende Sebbachgruben gestörter Siedlungshorizont*). 


59) Von dem freigelegten Stadtmauerfragment war noch die innere Kante in einer Mauerstärke von 1'/2 Ziegeln 
nachzuweisen (Formate: 12/14 x 24/26 x 8/9 cm). Der Fugenverlauf zweier weiterer Ziegelreihen ließ sich nicht mehr 
eindeutig bestimmen. 

#0) Zur Stadtmauer vgl.: 1. Bericht, S.91 ff., 134 ff., Abb. 2, 11, Taf. 17a, 35, 36, 45; 2. Bericht, S.200f.; 4. Bericht, 
S.82 ff., Abb. 3, Taf. 16, 17; 5 Bericht, S КЕЕ, 63ff, Abb c, Anm 108, 136; 11/12 Bericht, S 170ff, Ahh 3, Taf. 54: 
s.o. 8.88 und unten. Zum AR-Stadttor vgl.: 2. Bericht, S. 164 ff.; 8. Bericht, S.264 ff., Abb.6, Taf. бо. 

@) Die Nivellierschicht unterhalb des Stadtmauerhorizontes enthielt Siedlungsschutt (Keramik, Klingenfrag- 
mente - u.a. eine Sichelklinge -, Steingerät, Quarzbruch, Flintknollen und Fragmente von Siegelabrollungen). Eine 
Besiedelung in diesem Gebiet ist daher auch vor der Stadterweiterung anzunehmen (vgl. 11./12. Bericht, S.177, 
Taf. 55a). 

#2) Die außerhalb des Grabungsareals liegende Bebauung ist anhand der 1974 und 1976 angefertigren Blatter in 
den abgebildeten Plan übernommen worden. Diese Baustrukturen sind jedoch noch nicht nach Phasen unterschieden. 
Vgl. s. Bericht, S.63 ff., Abb. 5, Anm. 108, 136; 9./10. Bericht, Gesamtplan Abb. 1. 

6) 8. Bericht. S.24af. Ahh >. Taf $$, $6 (hes s6h) so S 88ff 

54) Die Scbbachgruben waren mit grolllormatigen (36 х 17 x 10 cm), vermutlich aus dem Bereich des Chnum- 
tempels stammenden Ziegeln verfüllt. Die Deckschicht über dem anstehenden Bebauungshorizont war mit modernem 
Material durchmischt (Zigarettenfilter). In der SW-Ecke des Areals konnte ein Benutzungshorizont zur Keramik- 
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Fir die bis jetzt alteste sichtbare Bebauung stellt sich der Befund als ein Gebaudekomplex 
aus geradlinig verlaufenden, rechtwinklig zueinander stehenden Mauern dar (Abb. 7, Gebäude 
A, Taf. 12а,0). Wie der derzeitige Untersuchungsstand schließen läßt, ist die Anlage von Süd- 
osten nach Nordwesten ausgerichtet und scheint - unter Hinzunahme des 1974 und 1976 auf- 
genommenen Befundes - eine Gesamtausdehnung von bis zu 14 m in der Länge und 7 m in 
der Breite zu haben‘). 

Zwei der sicben Teilräume dcs Gebäudes sind mit Durchgängen untereinander verbun 
den. Es fanden sich Türschwellen, jedoch keine weiteren Hinweise auf die Existenz von Türen 
- die Durchgänge waren also nicht verschließbar. 

Die Mauern sind bis zu 11/2 Ziegel stark (ca. 45 cm), an einigen Stellen noch geputzt und 
mit einem Anstrich aus einer Kalkschlämme versehen. In drei Räumen treten die Wände ni- 
schenartig zurück, wobei in Raum III ein ca. 1 cm vorspringender Sockel das aufgehende 
Mauerwerk gliedert und die Nische mit rötlichen Farbstreifen von der geweifiten Wandfläche 
abgesetzt ist. Den sehr schmalen Raum IV und Raum III teilen Vorlagen. Die Böden sind mit 
einem stellenweise sehr gut erhaltenen Schlammestrich ausgestrichen, in Raum VII liegt eine 
rechteckige, mit Ziegeln eingefaßte Feuerstelle. 

Südlich des Gebäudekomplexes A verläuft ein Weg, der im Grabungsareal jedoch keine 
Verbindung dazu ermöglicht. Begrenzt wird der Weg durch eine stark verzogene Mauer, die 
hart an dem weiter südlich anschließenden Gebäude B vorbeiläuft (in Abb.7 dunkel darge- 
stellt). 

Erfreulich ist die Tatsache, daß die Mauern in einigen Räumen noch bis zu 2,00 m hoch 
anstehen und deshalb mit dem Fortgang der Arbeiten Aussagen über die Raum- und Türhö- 
hen, den Wandaufbau, die Gliederung und möglicherweise auch über die Decken- und Dach- 
konstruktionen der Gebäude gemacht werden können®). 

Genutzt wurde ein Teil der Anlage - allerdings schon sekundär - als Steinbearbeitungs- 
werkstatt. Im Raum IV fanden sich in mehreren Lagen übereinander Schlagsteine, aus anderen 
Räumen und dem Weg konnten eine große Zahl Steinbohrer und -schleifgeräte sowie kleine 
Mengen von Sand- und Kalksteinbruch geborgen werden. Die Störungen des Schlammestrichs 
im Weg waren mit Kalksandsteinbruch und Bohr- oder Schleifstaub verfüllt. Auffällig ist das 
im Gegensatz zur Siedlung um den Satettempel geringe Vorkommen organischen Materials 
(Holz, Holzkohle und Küchenabfälle) und der wenige Keramikbruch zwischen den verschie- 
denen Begehungshorizonten. Selbst dem Raum VII mit der eingefaßten Feuerstelle fehlten die 
sonst typischen Ascheflächen - er scheint demnach immer wieder gründlich gereinigt worden 
zu sein. 

Die Zeitstellung der verschiedenen Bauphasen ist noch nicht völlig gesichert. Bohrstaub 
und Steinbearbeitungsschutt in und über dem Schlammestrich von Raum XI deuten darauf 
hin, daß die rechtwinklige, in der Abbildung dunkel dargestellte Mauer südlich des Weges in 


oder Ziegelherstellung lokalisiert werden (Fußabdruck in einer Einsumpfgrube). Neben großen Mengen organischen 
Materials (Spreu, Geäst, Holzstücke), Steingeräten (Bohr-, Schleif- und Schlagsteinen) und Stoffresten fand sich ein 
zu einem Drittel erhaltenes Rollsiegel aus Holz und zahlreiche Tragmente von Siegelabrollungen. 

9) Nachgowiecene Grebaudegroße im Grabungsareal: 11 X 4.40 ш. 

6) In der Verfüllung von Raum УП lagen über dem jüngsten Benutzungshorizont wohl von Gewölben stam- 
mende Ziegel (ca. 12 x 25 x 6 cm) mit Fingerabstrich auf der Breitseite, allerdings nicht in Sturzlage und ohne Môrtel- 
reste. Sicher handelt es sich hei den Ziegeln also um nachträglich in den Raum eingebrachtes Material und nicht um 
Gewölbeziegel des Raumes selber. 
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die Benutzungsphase der Steinbearbeitungswerkstatt fällt - die verzogene Mauer also bereits 
nicht mehr ın Benutzung war. Demnach wäre der Weg durch die parallel verlaufenden, schein- 
bar aufeinander abgestimmten Außenwände der Gebäude А und B begrenzt’). 

Für die Benutzungsphase vor der Steinbearbeitungswerkstatt scheint sich eine gänzlich 
andere Fund- und Befundsituation zu ergeben. Der Weg wird durch die verzogene, auf der 
Südseite verputzte und geweißte Wand begrenzt, die möglicherweise die Außenwand eines 
durch die jüngere Bebauung B gestörten älteren Gebäudes bildete. 

Zu dieser Phase gehören keine Steingeräte, dafür fand sich mehr Keramik und eine Viel- 
zahl mit dem Horusnamen Djosers gesiegelter Krugverschlüsse in der Verfüllung über dem 
wesentlich ticfer gelegenen Benutzungsnivcau von Raum III sowie eine mit dem Horusnamen 
Chaba gesiegelte Tonbulle in einer jüngeren Schuttgrube in der SW-Ecke des Grabungs- 
areals*5). 

So mag sich in der Náhe der Anlage, wenn nicht innerhalb dieser, ein Magazin befunden 
und der Platz demnach zu dem schon in der 9/10. Kampagne südlich vom Satettempel vermu- 
teten Verwaltungsbezirk der Stadt gehört haben*?). 

Da dieser Benutzungshorizont sehr wahrscheinlich zu den ersten der in die spite 2.- 5. 
Dyn. datierten Stadterweiterungen gehört, dürfte die freigelegte Anlage in der 5. Dyn., wenn 
nicht in der Frühzeit bereits bestanden haben”). 

Wohl noch während der Benutzungsphase als Steinbearbeitungswerkstatt wird die Bebau- 
ung völlig neu gegliedert (Taf.ızc). Zwei Durchbrüche schaffen die Verbindung zwischen 
dem Weg und den nördlich davon gelegenen Räumen. Der Weg wird in mehrere kleine Raum- 
einheiten aufgelöst, welche die ehemals eindeutige Ausrichtung der Bebauung nicht mehr er- 
kennen lassen. Der Befund mit einem runden Speicher, Feuerstellen und Vorratsmulden und 
das Vorkommen großflächiger Aschefelder innerhalb der Bebauung sowie Funde von Gerät- 
schaften des häuslichen Bedarfs - großes Flintmesser, Klingenfragmente und Abschläge, Näh- 
nadel, Schilfreste - sind nun eher mit dem Siedlungsplatz um den Satettempel vergleichbar. 
Nach der bisher nur vorläufigen Auswertung der Funde ist dieser jüngste anstehende Bebau- 
ungshorizont in die 4./5.Dyn. zu datieren. 


M.Z. 


Dreidimensionale Befunddarstellung: 


Im Bereich von Archäologie und Bauforschung haben dreidimensionale Darstellungen 
mittels Perspektive und Axonometrie vor allem fiir die Abbildungen von Rekonstruktionen 
Verwendung gefunden. Darüber hinaus ist diese Art der Dokumentation auch für die Darstel- 
lung von Befunden möglich und sinnvoll. 

Ausgehend von der guten Befundsituation im Grabungsareal südlich des Museumsgartens 
- die Mauern stehen so hoch an, daß sie ein plastisches Bild des Sicdlungsbereiches wiederge- 
ben - wurde neben der üblichen orthogonalen eine zusätzliche, dreidimensionale Form der Be- 
funddokumentation, dic Axonometrie, gewählt (Abb. 8). Der Versuch sollte die zeichnerische 


#7) Vgl. „Palast“ und späteres Heiligtum im Südteil der AR-Stadt. 4. Bericht, S.80ff., Abb. 1 (Gesamtplan), 2, 
Taf. 14а, 15a; 6. Bericht, S.y2ff., Abb. 5, Taf.28-32; 7. Bericht, 5.85 ff., Abb.8, Taf.23 b, 24а. 

68) Siehe u. S. 108f. 

**) Vgl. 9./10. Bericht, S. 276 ff., Anm. 29. 

7) Siche o. S.88. 


1986 Stadt und Tempel von Elephantine. 13/14. Grabungsbericht 97 


LE 


H t 7 
ur =з Ven + 


Z — <. 


Dina 
GEBÄUDE А 
E = h... 
‘ \ 
# i 7 cd 
` ! H ^ T 
` IER # £ А 
^ | / d 
vn Д н | 
EA 
S Ka 
x IL w 
z! ven 
— Uu ES xu om... „ша NEIN DC/TCUNDIPIURULUNT 
H 1 3 H 


Abb. 8. Оммай, dreidimensionale Refunddarstellung - Axonometrie 


Darstellungs- und Wiedergabetechnik aufzeigen, die es ermöglicht, sonst auf Grundriß, 
Schnitte und Ansichten verteilte Befunde - wenn möglich in der Kombination mit einem Foto 
aus derselben Blickrichtung - in einer einzigen Zeichnung für den Betrachter anschaulich und 
verzerrungsfrei wiederzugeben, Selbst wenn Teile des Befundes durch Profile oder noch an- 
stehende jüngere Bebauung teilweise verdeckt sind oder durch einen zeitlich verschobenen Ab- 
lauf von Grabungsarbeiten die dreidimensionale Darstellung eines Siedlungszusammenhangs 
mit Fotos bzw. Fotomontagen nicht möglich ist, läßt sich dennoch ein plastisches Bild eines 
größeren Grabungsabschnittes erstellen’). 

Gegenüber der Perspektive und Verfahren, die eine perspektivische Wirkung durch Ver- 
kürzung der Längen anstreben, bietet die Axonometrie den Vorteil, daß die Größen in allen 
drei Koordinatenebenen im Maßstab erhalten bleiben und direkt aus der Zeichnung abgelesen 


werden können, 


7) Vgl. 11./12. Bericht, Taf. 52a, b. 
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Nachteile, die durch ein Verdecken bestimmter Mauerflachen entstehen, werden durch 
hôhere Informationsdichte aufgewogen. Verdeckte Befunde lassen sich mit Hilfe graphischer 
Differenzierung zusätzlich darstellen. Die dreidimensionale Befunddarstellung könnte mit ei- 
ner Rekonstruktionszeichnung so verschmolzen werden, daß Befund und Ergänzung aus einer 
Zeichnung ablesbar sind”). 

Bei der vorliegenden Axonometrie diente die im Maßstab 1:50 erstellte Grundrißauf- 
nahme, die vor Ort auf M 4:25 vergrößert und aufgrund dec Mafictahwoechcele nachträglich 
detailliert wurde, als Grundlage”). Ebenfalls vor Ort erfolgten die Messungen und Eintragun- 
gen aller für die Darstellung der sichtbaren Ansichtsflächen notwendigen Bausubstanz. Die 
Projektionsrichtung wurde dabei so gewählt, daß sich ein Maximum an Informationen wieder- 


geben ließ - in diesem Fall gab die Position von Raum III mit Sockelzone und ausgemalter Ni- 
sche den Ausschlag. 


DIETRICH NEUMANN = M. Z. 


VII. Untersuchungen in der Südweststadt 


In der 14. Kampagne wurde ein ca. 5 m breiter Streifen zwischen dem Stadtmauerrest 
SW74) und der nach SW vorkragenden Abbruchkante des Siedlungskoms/5) untersucht. Durch 
den Sebbachabbau ist dieses Gelände bis auf den in mehreren Stufen terrassenförmig abfallen- 
den Granitfelsen nahezu vollständig gectárt/9). Lediglich in Felsspalten und -rinnen konnten 
ungestörte Schichten festgestellt werden. Wie auch im NW der Stadt”), wurden sie als einzige 
Möglichkeit unterirdischer Grablegungen genutzt. 

Ein weiteres ungestörtes Schichtenpaket liegt direkt an der NW-Wand des Stadtmauerre- 
stes. Es steht in unterschiedlicher Höhe an und beinhaltet Siedlungsreste mit mehreren Bege- 
hungshorizonten, Feuerstellen und Speichern. In diesem Bereich wurde lediglich ein Profil 
aufgenommen und das Gelände für eine spätere Untersuchung vorbereitet. Weiterhin konnte 
durch mehrere kleine Schürfungen der Verlauf der Stadtmauer zwischen dem SW- und NW- 
Stadtmauerrest entlang der 95 m Höhenlinie weiter verfolgt werden. 


Die Gräber 


Im Bereich des untersuchten Streifens wurden fünf Gräber freigelegt, die unterschiedli- 
chen Typen angehören. 


72) Ein verwandtes Verfahren für eine archäologische Befunddarstellung ist im Jahre 1973 schon einmal publı- 
ziert worden. (Vgl.: Aurens,C.: Graphische Darstellung dreidimensionaler Grabungsbefunde, in: Archäologisches Korre- 
spondenzblatt 3 [1973], S.133-138, Abb. 1-6.) Diese Methode arbeitet allerdings mit Verkurzungen, wodurch die Be- 
nutzbarkeit eingeschränkt wird. Zur isometrischen Darstellung von Zustand und Rekonstruktion eines Architekturbe- 
fundes vgl.: Mertens, D., Der Tempel von Segesta, Sonderschriften des DAI Rom, Bd.6 (Mainz 1984), Abb. 4a, b und 
10. 

75) Der zusätzliche Zeitaufwand entspricht in etwa demjenigen, der für die Erstellung entsprechender Schnitte 
und Ansichten notwendig wäre. 

74) a, Bericht, S. 198 ff. 

75) Siehe Plan im 9./10. Bericht, Abb. 1. 

76) Ansicht des SW-Teils des Grabungsareals im 2. Bericht, Taf.L. 

77) 8. Bericht, S.280. 
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A Hockerbestattungen 


Fin sitzender Hocker/*) wurde in einem Strudeltopf aufgefunden. Die Bestattung war 
ohne Beigaben. Es fanden sich nur wenige kleine AR-Grobkeramikfragmente in der Verfül- 
lung. 

che wurden in einer mit Keramikbruch ausgescharrten Felsspalte zwei übereinander 
beigesetzte Bestattungen freigelegt, die wiederum mit Keramikbruch abgedeckt waren. Die auf 
der linken Seite ruhenden Hocker waren Nord-Süd orientiert, mit dem Schadel im N und 
Blickrichtung nach O. Der Abschluß der Grablegung nach oben wurde durch auf der Verfül- 
lung aufliegende Steinplatten aus grob bearbeitetem Granit gebildet. Diese deckten jedoch nur 
den Bercich der Bestattung ab, nicht aber die gesamte, kaum größere Felsspalte. Die sehr 
kleinen Keramikfragmente und die Orientierung der Skelette legen eine Datierung in das Alte 
Reich nahe. 


B Kammergräber 


Neben einer Einzelbestattung in einer Felsnische fand sich eine größere Grabanlage aus 
Schlammzicgeln79) (Abb.9, Taf. ı3c,J). Sie bestelt aus drei Kammern und ist so zwischen 
zwei Granitfelsen errichtet worden, daß dic nahezu scnkiccelt aufsteigenden Felsen die SW- 
und NO-Wand der Anlage bilden. Eine einsteinige, direkt auf dem Felsen aufgeführte Ziegel- 
mauer im Läufer-Binder-Verband teilt die Grablege in einen NW-Bereich mit den Kammern A 
und B und einen SO-Bereich mit der Kammer C. 

Die parallel liegenden Kammern A und B weisen einen rechteckigen Grundriß auf und 
sind durch eine halbsteinige Ziegelmauer getrennt, die gleichfalls auf dem Felsen gegründet 
ist. Diese Trennmauer bildet zugleich das Widerlager für zwei Halbgewölbe. die jeweils die 
Kammern A und B überspannen. 

In Kammer A konnten übereinander zwei ungestörte, wohl gleichzeitig eingebrachte Be- 
stattungen freigelegt werden. Die untere Bestattung war in eine Schilfmatte gehüllt*?); eine 
weitere zusammengerollte Schilfmatte unter dem Schädel diente als Kopfstütze. Die darüber- 
liegende Bestattung ist dann direkt auf die umhüllende Schilfmatte der unteren Bestattung nie- 
dergelegt worden. Als Beigabe fanden sich die Fragmente eines Holzstabes. Beide Bestattun- 
gen sind NW-SO orientiert, mit den Schädeln im NW, Blickrichtung nach NO. Die locker 
ausgestreckten Skelette sind linksseitig gelagert, die Knie leicht angezogen. 

Der Abschluß der Kammer A wird durch eine 11/2steinige Ziegelmauer im NW gebildet. 
Zwischen dieser und den Resten der beiden Halbgewölbe kann man den Zugang zu den Kam- 
mern A und B in Form eines Schachtes vermuten. 

Kammer B wies weder Bestattungen noch Grabbeigaben auf. Die in den Kammern gefun- 
denen Tierknochen®!) sind wohl sekundär durch Verfüllung eingebracht worden. 


¥) Das Skelett weist eine verheilte Schienbeinfraktur am linken Unterschenkel auf. 

79) Ziegelmaß der Anlage: 28 x 14,5 x 8 cm. 

#) Die Schilfmatten waren bei Auffindung stark fragmentiert. Daher wurden lediglich Materialproben genom- 
men. 

#1) Die Tierknochenfunde wurden von JOACHIM Borssneck und ANGELA VON DEN DRIESCH, Universitat Mün- 
chen, untersucht, jedoch noch nicht publiziert. In den Kammern wurden Knochenfragmente vom Rind, Schaf, Ziege, 
Esel, Nilgrasratte und Dreiklauer gefunden. Die Fundlage der Knochenfragmente läßt jedoch keinen Rückschluß auf 


ein Totenmahl zu. 
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Abb. 9. Kammergrab 14814, Plan und Schnitt 


Auch die nahezu quadratische Kammer C war von einem Gewölbe überdeckt, dessen An- 
satz noch in der NW-Wand erkennbar ist. Dieses Gewölbe stützte sich am Fels im NO ab. 
Eine verbleibende Lücke im $ zwischen den Felsen wurde durch eine einsteinige Ziegelmauer 
geschlossen, die gleichfalls auf dem Felsen gegrundet war. 

Die Primärbestattung dieser Kammer ist SW-NO orientiert, der Schädel im NO, Blick- 
richtung nach SO. Die Knie sind leicht angezogen. Als Beigabe konnten die Reste einer Kopf- 
stütze aus Holz geborgen werden. Eine Sekundärbestattung wurde in einem Holzsarg in die 
Kammer eingebracht. Bedingt durch die Größe der Kammer konnte der bei Auffindung stark 
fragmentierte Sarg aus Holz mit Stuckresten nur diagonal und verkantet eingebracht worden 
sein. Dennoch war der Sarg für die darin befindliche Bestattung zu kurz: Schien- und Waden- 
beinknochen lagen parallel zu den Oberschenkelknochen*?). Ein Zugang zur Kammer С war 
nicht lokalisierbar, möglicherweise ist jedoch die Sekundärbestattung von S in die Kammer 


9) Es ist nicht auszuschließen, daß diese Bestattung bereits skelettiert in den Sarg eingebracht worden ist. 
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eingebracht worden, was die groben Vermörtelungen im oberen Bereich der sonst sauber aut- 
geführten Mauer im S erklären würde. 

Ein Graboberbau konnte, bedingt durch die Zerstörungen des Sebbachabbaues oder 
durch eine spätere Besiedelung des Areals, nicht mehr festgestellt werden. Die in den Kam- 
mern gefundenen Fragmente von rotpolierten Knickrandschalen®?) legen eine Datierung in die 
ausgehende 5. und beginnende 6.Dyn. nahe. Aus dieser Zeit wurde bereits eine Reihe von 
Gräbern im Nordwesten des Stadtgebietes bei der kleinen Pyramide festgestellt**). Es ist daher 
zu vermuten, daß sich die Nekropole des Alten Reiches auch über den noch nicht untersuchten 
Zwischenbereich erstreckte. 


TS 
VIII. Widderfriedhof 


Im Rahmen der 14. Kampagne wurde die Untersuchung zur baugeschichtlichen Entwick- 
lung des Bereichs zwischen dem Chnum- und Satettempel weiter fortgesetzt und die Bauauf- 
nahme des Widderfriedhofs (Abb. 10; Taf. 14а) vervollständigt. Dabei konnte sich die Bearbei- 
tung auf die bereits vorliegenden Beobachtungen von Rickr#5) und Harny*) sowie auf Auf- 
nahmezeichnungen aus früheren Kampagnen stützen. Anhand verschiedener Grabungsfotos 
und Skizzen, die bei der Entdeckung des Widderfriedhofs (1906-08) durch CLAIRMONT-GAN- 
NEAU gemacht wurden, ließen sich einige heute nicht mehr erhaltene Teilabschnitte des Fried- 
hofs rekonstruieren. Die bei den französischen Grabungen aufgefundenen Widdermumien®”) 
befinden sich heute in Kairo, Paris und Elephantine. 

Der Widderfriedhof wurde in ptolemaisch-romischer Zeit in einem Teil der ehemaligen 
Nebenanlagen des Satettempels eingerichtet. Seine Begrenzung bildet im Westen**) ein Ab- 
schnitt der westlichen Tempelumfassungsmauer (M 1/West), im Osten die Verbindungstreppe 
zwischen Chnum- und Satettempel und im Norden die ostwestlich verlaufende, hoch anste- 
hende Trennmauer (M 2) zum Satettempel. Über die südliche Tempelumfassungsmauer und 
den Pylon südlich von Raum C scheinen sich die Bestattungsraume des Friedhofs nicht mehr 
fortzusetzen. 

Der bisher freiliegende Teil des Widderfriedhofs gliedert sich in zwei Bestattungsräume 
(Räume A u. B), einen zentral liegenden Raum (Raum C)*?) und ein Treppenhaus, das sich 
südlich des Raumes A (Raum D) fortsetzte und in den Chnumtempelbezirk hinausführte. Der 
tiefergelegene Teil der Erschließungstreppe ist noch erhalten und besteht aus einem unteren 
und einem auf halber Hóhe angeordneten Podest mit fünf dazwischenliegenden Stufen. Der 
hóhergelegene Teil der Treppe (Raum D) ist zerstört, Die Konstruktion der Treppe ist jedoch 
am Profil der Treppenwangen (M 6 u. M 3) ru erkennen. Podestplatten und Stufen lagern auf 
der Wange und einer Unterfüllung aus Schutt. 

Ein weiterer Treppenaufgang, der nach einer Skizze der franzósischen Mission über die 
westliche Pylonecke geführt hat, könnte den noch ungeklirten Bereich jenseits der südlichen 


83) Typ s. Kaiser, in: Beiträge Bf 8 (1969), Tafel S.81. 

84) 8. Bericht, S.280ff.; 9./10. Bericht, S.284ff.; 11./12. Bericht, S.181 ff. 

55) Ricke, Beiträge Bf. 6, S. 33 ff. 

%) 4, Bericht, S. 82H. 

®) Thre Bearbeitung ist durch Kanosy augchündigt 3. ZAS 96 (1970), 5. 109; ZAS 100 (1973), 5. 76. 
55) Zur Vereinfachung sind hier nur die Haupthimmelsrichtungen angegeben. 

59) CLAIRMONT-GANNEAU und Киске hielten ihn für den Werkstatt- und Mumifizierungsraum. 
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Abb. 1o. Widderfriedhof mit den bisher freiliegenden Riumen 
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Tempelumfassungsmauer (M 1/Süd) erschlossen haben. Die Reste eines Steintores, südlich 
der von den Mauern М ı/Sud und М 1/West gebildeten Ecke, stehen vermutlich im Zusam- 
menhang mit diesem Bereich. 

Von den beiden Podesten des Treppenhauses war der Raum C und der damit in Verbin- 
dung stehende Bestattungsraum B zugänglich. Der Bestattungsraum A wurde über eine inzwi- 
schen abgetragene '[reppe”) vom unteren Treppenpodest aus erschlossen. Bei der Belegung 
des Raumes A wurden die leeren Sarkophage zunächst entlang der Westmauer (М 1/West) in 
regelmäßigen Abständen aufgestellt und dann mit Lehmziegelmauern bis zur Oberkante der 
Sargwanne eingefaßt. Nach der Bestattung einer Widdermumie verschloß man den Sarkophag 
und überwölbte ihn. Im weiteren Verlauf der Belegung wurde diese Regelmäßigkeit aufgege- 
ben. Nach der vollständigen Ausnutzung des Raumes wurde er mit einem Lehmziegelfußbo- 
den überdeckt. Auf dieser Ebene entdeckten die Franzosen eine aus Brüstungen und Obelis- 
ken bestehende Kultstätte (Abb. 11), die sich dank der erhaltenen Grabungsfotos und Skiz- 
zen?!) ziemlich genau rekonstruieren läßt. Die Brüstungen mit den flankierenden Obelisken??) 
stehen axial vor Wandaussparungen der Mauern М 1/West und М 3, in denen vermutlich Ste- 
len eingebaut waren. Weitere Einzelobjekte (Altar, Sáulenkapitelle, zwei Keramikschalen und 
eine Widderfigur) mögen ehemals zur Ausstattung der Kultstätte gehört haben. 

Die Belegung des Raumes B erfolgte offenbar in einer zweiten Phase, in der die Sarko- 
phage ohne eine bestimmte Ordnung aneinandergesetzt worden sind. Ob auch die Sarkophage 
des Raumes B mit Gewölben und einem Fußboden überdeckt waren, ist nicht mehr nachprüf- 
bar. Zur Ausstattung des in seiner Funktion noch nicht bestimmten Raumes C gehörten ur- 
sprünglich zwei Steinpodeste®), eventuell auch der heute auf dem oberen Podest stehende 
Granitaltar 


A.K. 


IX. Monumentaltreppe 


Während der 13. und 14. Grabungskampagne wurde in der Zeit vom 2.1. bis 15.3.1984 
und 10.1. bis 20.2.1985 die 1983 wiederaufgenommene Freilegung der 1976 etwa 80 m nörd- 
lich des Inselmuseums entdeckten Monumentaltreppe™) (Taf. 14b) fortgesetzt. Dank der 
großzügigen finanziellen Unterstützung der Agyptischen Altertümerverwaltung bei der Verle 
gung einer im Grabungsbereich stehenden Schaltstation der lokalen Elt-Versorgung und der 
zeitweiligen Bereitstellung eines Frontloaders durch den Gouverneur von Assuan zum Abtra- 
gen der im Vorbereich der Treppe hoch anstehenden Flußsedimente konnten die Arbeiten be- 
achtlich beschleunigt werden. Wegen der allerdings noch immer nicht endgültig geklärten 
Grundstücksverhältnisse im Grabungsbereich blieb der größte Teil der nördlichen Treppen- 
plattform nach wie vor unausgegraben. 

Wie schon zu Beginn der Grabung zu erkennen gewesen war, besteht die am Uferhang er- 
richtete Gesamtanlage aus einer zwischen schmalen Seitenplattformen in flacher Neigung zum 


%) Ricke wies schon auf die Treppe hin, s. Ricke, a.a. O., S. 34. 

ту Fotos und Skizzen von Ci£par, aufbewahrt in: Acad. des Inscr. et Belles-Lettres, Paris. 
м) KUENTZ, CG 1308-1315, 17001-17036, 8.66 ff., Fig. 59-64. 

M) Grabungstoto CLEpAT (6. 1.1908). 

**) 7, Bericht, S.91 ff. Abb. 11. Tal.26f.: 11./12. Bericht, S. 191 ff.. Abb. 7. Taf.60. 
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Fluß absteigenden Breittreppe. In der 13. Kampagne wurden hiervon vor allem die hoch mit 
Nilschlammablagerungen überdeckte Ostfront der nérdlichen Plattform und der über die 
Bauwerksfront hinausragende untere Abschnitt der Treppe freigeräumt. Der genaue Erhal- 
tungszustand gerade dieses Treppenabschnitts ließ sich indessen auch bei der in der 14. Kam- 
pagne unternommenen Untersuchung wegen des hohen Wasserstandes nicht bis ins letzte kla- 
ren. 

Mit der Restaurierung der Treppenanlage wurde in der 14. Kampagne begonnen. Sie be- 
schränkte sich zunächst auf den dringend notwendigen Ab- und Wiederaufbau der verkippten 
Überreste der südlichen Außenmauer der Südplattform über einem neueingebrachten Stahlbe- 
tonfundament. Durch den ständigen Anprall der Strömung während der Flutzeit und die Wir- 
hung des Fiddiuchs im Inneren der Plattform war dic Mauer bereits in älterer Zeit zerstört 
und notdürftig instand gesetzt worden. Eine Zerstörung durch die Strömung zeigt auch die 
Südostecke des 5,8 m über die Fassade hinausragenden unteren Treppenendes. 

Beide Plattformen haben den gleichen Vertikalaufbau. Das nahezu senkrecht aufgehende 
Mauerwerk schloß nach oben mit einem Kraggesims und einer dariiberstchenden Brüstung ab. 
Nur auf der jeweiligen Frontseite steht es über einem sockelartigen, fünffach vorspringenden 
Mauerfuß. Die der Treppe zugewandten Mauern der Plattformen bilden gleichzeitig die Trep- 
penwangen. Jeweils an deren westlichem Ende aufgestellte Altäre flankierten ehemals den Zu- 
gang der Treppe. Am östlichen Ende der Treppenwangen lagen sich zwei auf gleicher Höhe in 
die Wand eingelassene Sandsteinplatten (0,60 x 1,20 m) mit dem Relief eines jeweils nach links 
hin gelagerten Nilgottes gegenüber. Während das nôrdliche Relief (Abb. 12, u. Taf. 23 Beitrag 
MARTIN im gleichen Band) von uns in der 13. Kampagne noch in situ aufgefunden wurde, ist 
das anscheinend schon 1909 aus dem Mauerverband herausgelöste südliche Gegenstück”) 
(Taf. 24 des Beitrags Marrin im gleichen Band) heute im Griechisch-Römischen Museum von 
Alexandria ausgestellt. 

Die fünffache, den Quaderschichten entsprechende Abtreppung der beiden Plattform- 
frontseiten beginnt auf einer mit der Oberkante der 16. Flle zusammenfallenden Höhe. Die 
einzelnen, jeweils 10-20 cm hervortretenden Abstufungen messen in der Höhe je eine Elle. Sie 
umfassen daher einen von der 16. bis zur 12. Elle hinunterreichenden Abschnitt. Neben diesen 
als einzelne Meßabschnitte zu interpretierenden Abstufungen wurde auf der nördlichen Trep- 
penwange eine Folge von sieben jeweils etwa eine halbe Elle langen Skalen mit Horizontalker- 
ben im Doppelfingerabstand entdeckt. Die Skalenfolge erstreckt sich von der Mitte der 19. bis 
zur Oberkante der 24. Elle. Zwischen der 19. und 16. Elle scheint es keine weiteren Skalen ge- 
geben zu haben. Als weitere Meßpunkte dienten offenbar auch die Nilgottreliefs. Ihre Unter- 
kante entspricht mit einer Abweichung von nur wenigen Zentimetern der für Elephantine er- 
wünschten Idealhöhe einer guten Flut, die seit dem Mittleren Reich bei zı E 3'/; Н lag. War 
dieses Idealmaß erreicht, dann ruhte der Nilgott gleichsam auf seinem Element. 

Doch scheint es falsch, die Monumentaltreppe aufgrund dieser Meßeinrichtungen als Nil- 
messer interpretieren zu wollen. Sie ist eher einem Kalender vergleichbar, an dem man die 
Hauptabschnitte der Flut ablesen und somit die wichtigsten Festdaten der Uberschwemmungs- 
zeit und des Nilkults vorausbestimmen konnte. Weitere Daten ergaben sich in der Horizonta- 


95) Ein von der auf Elephantine 1906-1909 tätigen Franz. Mission während ihrer 3. Kamp. (1909) gemachtes 
Foto scheint das Relief im Gegensatz zu einer bereits 1906 gemachten Aufnahme (beide Aufn. in: Acad. des Inscr. et 
Belles-Lettres, Paris) schon nicht mehr im Mauerverband zu zeigen. 
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len, wenn die Sonne auf ihrem Weg zum und vom Sommerwendepunkt jeweils in der Treppen- 
achse aufging®). Eine von uns zunächst angenommene Datierung der Treppenanlage in die 
Zeit Hadrians/Trajans oder Marc Aurels, letztere auf einer von H.G. Martin unternommenen 
Untersuchung der Nilgottreliefs (s. S. 187 ff.) beruhend, ist möglicherweise neu zu überden- 
ken. Mit einer größeren Wahrscheinlichkeit ist davon auszugehen, daß der Bau eher anläßlich 
eines im Zusammenhang mit der Überschwemmung viel bedeutenderen Ereignisses errichtet 
wurde, nämlich des im ersten Jahr des Antoninus Pius (139 n.Chr.) stattfindenden Fruhaut- 
gangs des Sirius, der nach einer Periode von 1460 Jahren erstmals wieder mit dem Beginn des 
Wandeljahres und damit dem offiziellen Beginn der Flut zusammenfiel. 

Von einem älteren, offenbar ptolemäischen Bau am oberen Ende der Treppe zeugen die 
Reste eines dort erhaltenen, 1,5 m breiten Quadermauerabschnitts. Diese ehemalige Ostmauer 
des nach dem wahren Norden orientierten Baus war bei der Anlage der über sie hinwegfüh- 
renden Treppe abgetragen worden. 

Baureste aus christlicher Zeit erheben sich über dem zu ergänzenden Westende der Süd 
plattform, zum Teil schon außerhalb davon. Im einzelnen handelt es sich um eine noch über 
eine Länge von 11 m erhaltene, etwa 1,65 m dicke Quadermauer aus Bauteilen eines ptolemä- 
isch-römischen Tempels (der Satis-Sothis?) und einen von Norden dagegen errichteten Brand- 
ziegelbau (3,5 X 6,0 m), der in zwei ehemals tonnenüberwölbte Räume unterteilt war. Neben 
einer durch eine Tür von Norden her zugänglichen Latrine, die das östliche Drittel des An- 
baus einnimmt, gab es einen möglicherweise in seiner Gesamtbreite nach Westen offenen 
Raum. Zahlreiche in die Quadermauer eingerissene Kreuze und eine bislang allerdings noch 
unverstandene koptische Inschrift, eine Orientierung der Mauer, die derjenigen der ım Pro- 
naos des Chnumtempels errichteten Kirche”) entspricht, und einige in der Nähe der genann- 
ten Baureste auf der Südplattform gefundene Sandsteinsäulen mit sorgfältig eingearbeiteten 
Kreuzen lassen in der Quadermauer einen heute freiliegenden Teilabschnitt des Fundaments 
der Nordwand einer ehemals ziemlich ausgedehnten Kirche annehmen. 


H. J. 


X. Ausgewählte Kleinfunde 


Siegelabrollungen mit Kénigsnamen 


1. Peribsen - Urkundenverschluf®#) (Abb. 13a, Taf. 15а) 
Nilschlamm, sekundar schwarz verbrannt; H 2,2 cm, B 3,8 cm. 
El. К 3935, Fundkomplex 14963 a: Siedlungsgebiet nórdlich des Satettempels, Raum XLIV, 
8.0. S. XN, Abb. 6. 

Mit unvollständigen Abrollungen (unteres Drittel nicht abgedrückt) auf der Oberseite und 

den Seitenflächen, konkave Unterscite mit Papyrusabdruck. 

sd’wt(j) jht-nb(t) n[jscot]9 / Sth Prj-ib.sn 

a) njswt oder тш, die Abrollung läßt nur das obere, nach rechts umgebogene Ende eines 
wohl senkrechten Zeichens erkennen, das nach unten bis zur Unterkante der nicht abge- 


%) Den Hinweis verdanke ich Ronaın A Wrris 
97) GROSSMANN, Elephantine II, 75 ff., Abb. 12. 


98) Vgl. die schematische Darstellung eines ähnlichen Verschlusses mit Siegelabrollung des Sanacht, 9./ro. Be- 
richt, S. 303f., Abb. 14. 
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drückten Palastfassade des Kónigsnamens gereicht haben dürfte; vgl. P.Karıonv, JAF, 
Abb. 266, 368. 
„Siegel (Siegler) aller Gegenstände des Königs (bzw. Oberägyptens) / Seth Peribsen“ 
Amtssiegel, einzeilig mit Wiederholung der beiden Elemente. 


2. Chaba - Schnurverschluß in Plombenform (Abb. 15b, Taf. 15b) 
Nilschlamm, hellgrau; Н 2,7 cm, В 3,5 cm. 
El. К 3817, Fundkomplex 143001: Oststadt, Raum III, s.o. 5.96, Abb.7. 
Beidseitig mit Abrollungen. Zu erkennen ist auf der einen Seite rechts der obere Abschnitt 
des srh mit Schwanz des Falken und Königsnamen, links daneben etwas verdrückt der Mit- 
telabschnitt einer stehenden Figur mit Szepter und ganz links die senkrechte Rahmenleiste 
eines weiteren srh; auf der anderen Seite oben ein Abschnitt des srh und rechts daneben der 
Titel Astj-?, darunter nicht identifizierbare Spuren einer weiteren Abrollung, vielleicht kopf- 
stehend nbw? Vermutlich ist daraus ein einzeiliges Amtssiegel mit mindestens 3 Elementen, 
von denen der Horusname wiederholt wird, zu rekonstruieren: 
Ле Ast)... / Hrw Hb) / Schutzgottheit9 / Hrw HÄ 
a) Zum Titel Astj- vel. P.Karıonv, JAF II, Anm.755. 
b) Von Horus Chaba sind bisher erst zwei Siegelabrollungen bekannt geworden: JAF 


Abb.805 und M.Quiseiı, Hierakonpolis II, pl. LXX, auf der aber nur der Horusname 
abgedrückt ist. 


с) Vgl. ТАР, Abb. 302-304, 309. 


3. Djoser (Horus Atrj-ht) - 4 Gefäßverschlüsse (Abb. ı3c, Taf. 15 с). In Form von Kegel- 
stümpfen”), Unterseite mit Abdruck des Gefäßrandes, bei zwei Exemplaren auch von einer 
Deckelscherbe, die über die Gefäßöffnung gelegt war. 

Nilschlamm mit Häcksel- und Kohlestückchenmagerung; 

Н 7,0-9,0 cm, Ø unten ca. 11 cm, Ø oben 6,3-7,0 cm. 

El. К 3859-40, 3860-61; Fundkomplexe 14305b, 14313a: Oststadt, Raum III, s.o. S.96, 

Abb. 7. 

Jeweils mit überkreuzten Abrollungen, die von den Seitenflächen über die Oberseite hin- 

wegführen, auf der Oberseite außerdem mit einer ringfórmigen Einstempelung des den 

Holzkern des Siegels umgebenden Metallmantels'??). Die Größe des Siegelzylinders betrug 

danach: H 4,7 cm, @ 2,6 cm. Die Abrollung ist aus den verschiedenen Abdrücken vollstán- 

dig zu rekonstruieren: 

jz-df? 9 hrp-hntt" hrj-^9 / Hrw Ntrj-ht / sm“ mhw snb.t(j 9 / Hrw Ntrj-ht / Sms-njswt r-nb9 / 

Hro Ntrj-ht 

a) Lebensmittelmagazin, s. W. Heck, Beamtentitel, S. 59f.; nach D. KAntoNv, LAF I, S. 158, 
ein Steuerbüro. Übergeordnete Institution der folgenden. 

b) Leiter des Kellers (im Lebensmittelmagazin). 

c) Gehilfe, s. H.Junser, Giza XI, S.210. 

d) Lesung unsicher, ein Titel, vgl. WB IV, 11; ... von O.- und U.-Agypten. 

e) Gefolgsmann des Königs an jedem Tag, vgl. P. Kartony, JAF I, S. 504. 


9) P, Kaptony, LAF 1, S +, Typ IV, 1. 


1%) Derartige Finstempelungen scheinen sonst nur noch aus der Zeit des Mykerinos belegt zu sein, s. P. Ka- 
eLoNv, Die Kollsiegel des Alten Reiches | (1977), S.9 u. 33. 
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Abb. 13. a-c Siegelabrollungen mit Königsnamen 
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Gründungsgrube Sesostris I. 


Die Gründungsbeigaben lagen verstreut im Bereich der zerstörten äußeren NW-Fcke der 
Umfassungsmauer des Satettempels der 12. Dynastie etwa 1 m unterhalb des anzunehmenden 
Mauertußes vor der Stadtmauererweiterung der 2. Dynastie (Fundkomplex 13901 t; Abb. 14, 
Taf. 16a). Von der eigentlichen Gründungsgrube, die vermutlich beim Abgraben der umge- 
benden Schichten durch Sebbachin zerstórt wurde, war nichts mehr zu erkennen. 

Zuoberst fanden sich die Ziegel mit den beschrifteten Tafelchen und etwas Keramik, dar- 
unter der Rinderschädel und der Rinderoberschenkel sowie weitere Keramik dicht über dem 
gewachsenen Fels. Ob die Gründungsgrube so weit herunterreichte, ist sehr fraglich. Wahr- 
scheinlich rutschten die Beigaben beim Abgraben aus der seitlich angeschnittenen Grube her- 


aus und fielen auf den bereits freigerdumten Platz vor der Stadtmauer. 


Ziegel mit beschrifteten Täfelchen (Abb. 14, Taf. 16b) 


Nr.1 Untere Ziegelhälfte mit Abdruck des darauf liegenden Täfelchens (El. K 3652) aus 
Fayence, einseitig hellblau glasiert, 6,3 X 3,4 X 0,5-0,7 cm. 
Inschrift eingeritzt in zwei senkrechten Zeilen unter breiter pt-Hieroglyphe: 
njenst-hjt (Hpr-k?}-R°) ^nh-dt / mrj-Stt nb.t-tbw 

Nr.2 1/2 Ziegel, Oberseite mit roter Marke ähnl. &-Hieroglyphe, mit Abdruck des einzeln auf- 
gefundenen Alabastertäfelchens (El. K 3653), 6,3 X 3,1 x 0,5 cm. 
Inschrift eingeritzt in vier waagerechten Zeilen: 
z8-R° (Zj-n- Wsrt) mrj-Stt nb.t-sbw 

Nr. з 3/4 Ziegel, darin Kupfertäfelchen (El. К 3654), 6,8 x 3,8 x 0,15 cm. 
Inschrift wie Nr.2, aber njswt-bjt (Hpr-ki-R^) 

Nr.4 1/2 Ziegel, darin stark korrodiertes Silbertäfelchen (El. К 3655), 6,35 х 3,2 x 0,05-0,1 cm. 
Inschrift wie Nr. 1. 


№. $ Ziegelmittelstück, außen mit roter Marke wie Nr. 2, darin ein fast völlig zersetztes Holz- 
täfelchen (El. K 3656). 


Die aus Nilschlamm mit Sand- und wenig Häckselmagerung bestehenden Ziegel dürften je- 
weils eine Größe von ca. 24 X 11-12 X 5-6 cm gehabt haben, waren also wesentlich kleiner als 
die Ziegel der Umfassungsmauer, deren Format 38-40 x 19-20 x 9-10 cm betragt. Mortelspu- 
ren waren nicht vorhanden, eine Vermauerung solcher Gründungsziegel scheint auch nicht üb- 
lich gewesen zu sein. Die auf den Ziegeln Nr.2 und $ noch erhaltenen Marken in roter Farbe 


dienten vielleicht zur Kennzeichnung der Oberseite für dic richtige Lage der Schriftseite der 
nicht sichtbaren Täfelchen?**). 


Keramik (Abb. 15, Taf. 16 c) 


Alle Stücke aus niedrig gebranntem Nilton mit etwas Sand- und Häckselmagerung; hell- 
braun-rötlichbraun, Härte nach Mohs 3. 


ı Teller mit Rundboden und leicht ausladendem Rand 
Ø 20,0 cm, Н 5,6 cm (Abb. 15 a) 


11) Solche Marken sind bisher nicht beobachtet worden. A. LANSING, in: BMMA 18 (1933), April pt. II, S. 12, 


Anm. 13 gibt jedoch an, die Ziegel in den Gründungsgruben Sesostris’ I. in Lischt hätten alle so gelegen, daß sich die 
Inschriftseiten der Täfelchen oben befanden. 
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Abb. 14. Gründungsgrube Sesostris’ L, Fundlage 
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Abb. 15. a-e Keramik aus der Griindungsgrube Sesostris’ 1. (1:4) 


1 Teller Ø 18,5 ст, Н 3,7 cm (Form ähnl. Abb. 15 a) 
22(+ 3 kl. Fragm.) Schälchen mit z. T. nur grob abgestrichenem, flachem Boden; 
Ø 9,7-12,7 cm (Abb. 15 b) 
3 kleine Becher mit Spitzboden, innen mit dünnem Nilschlammausstrich; 
Ø 8,0-8,9 cm, Н 12,1-13,0 em (Abb. 15c,d) 
20(+ 5 kl. Fragm.) kleine Flaschen mit Spitzboden, kurzem Hals und leicht ausladendem 
Rand; dazu gehórig 5 kleine Stopfen aus Nilschlamm; 
Ø ca. s cm, H 12,0-15 cm (Abb. 15e) 
1 Oberteil einer Brotform!'??); Ø 6,0 cm, erh. Н 16,5 cm 
(Zugehórigkeit zur Gründungsgrube unsicher). 


Zwischen den Scherben fanden sich außerdem 6 kleine Scheibchenperlen aus leuchtendblauer 
Fayence. 


Tierknochen 


Nach freundlicher Mitteilung von J. Borssneck, der die Bestimmung durchführte: 


a) Schadel eines Langhornrindes mit Unterkiefer und Zungenbein, was bedeutet, daf er als 
Ganzes im Fleisch abgelegt wurde. Nach der Größe dürfte es sich um den Kopf eines Stie- 
res oder Ochsen handeln. 

b) Oberschenkelbein (Femur) von einem Jungrind. Auf dem distalen Ende lag die Kniescheibe 
(Patella); auch in diesem Fall war also der Knochen von Fleisch umgeben. 

c) Große Teile des (zerbröckelnden) Skelettes einer Nilgans. Der Größe nach muß es sich um 
einen Ganter handeln. Er ist vermutlich längere Zeit in Gefangenschaft gehalten worden. 


Die Beigabenzusammenstellung von Ziegeln mit beschrifteten Tafelchen, Keramik und Fleisch 
ist typisch für Gründungsgruben Sesostris’ 1.19). Der Inhalt scheint fast vollständig erhalten 


192) Vgl. Н. JaAcQUET-GORDON, in: Studien zur Altagyptischen Keramik (Hrsg. Do. ARNOLD, 1981), S. 16f., Fig. 4, 
Type С 10-12. 
19) Vgl. J. WEINSTEIN, Foundation Deposits in Ancient Egypt (Diss. Philadelphia 1973), S. 46 ff. 
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zu sein, es fehlen wohl nur einige Tongefaße und Fayenceperlen. Außerdem könnte noch ein 
Ziegel ohne Täfelchen dazugehört hahen, der aber von den umherliegenden Ziegeln des Alten 
Reiches, die etwa die gleiche Größe haben, nicht zu unterscheiden gewesen wäre. Eine viel- 
leicht noch ungestörte Gründungsgrube ist unter der anstehenden SW-Fcke der Tempelum- 
fassung zu vermuten, während die NO- und SO-Ecken völlig zerstört sind’). 


Kopf einer Königsstatuette (Taf. 17а) 
Stuck; erh. H 8,7 cm 


El. K 3700, Fundkomplex 13906: Grube der ptolemäischen Baugrubenverschalung, Nordseite. 
Der Kopf ist in Kinnhöhe abgebrochen; Nase, Mund und linke Wange sind stärker bestoßen. 
Mit oberägyptischer Krone, die tief in die Stirn reicht. Am oberen, ebenfalls bestoßenen Ende 
der Krone ist noch ein Abschnitt des Rückenpfeilers erhalten. 

Datierung: vermutlich Mittleres Reich. 


Stelen 


Die drei nachstehend aufgeführten Stelen waren wahrscheinlich in die Ziegel-Umfas- 
sungsmauer des Satettempels auf der Nordseite eingelassen. 


1. Stele der Priester Ahmes und Hormes (Taf. 17b) 
Kalkstein, aus vielen Fragmenten zusammengesetzt; 
Н 34,7 cm (Bildfeld), В 23,0 cm, ca. 11 cm dick, Rückseite und Rand nur grob behauen. 
El. K 3703, Fundkomplex 13908b: Rand der Mauergrube der ptolemäischen Baugruben- 

verschalung, Nordseite. 

Bildfeld in sehr flachem, versenktem Relief. Unter zwei großen Udjataugen stehen die Prie- 
ster einander gegenüber, ihr linker bzw. rechter Arm ist angewinkelt und die Hand auf das 
Herz gelegt, der andere Arm seitlich herabhängend und in der Hand eine Lotusknospe. 
Beide tragen einen Schurz mit weit herunterreichendem, spitzem Vorderteil. 
Zwischen den beiden Figuren im Feld stehen als Beischriften 
links: Am-ntr Hr-ms, rechts: wb I'h-ms 
Den unteren Abschnitt nimmt in zwei waagerechten Zeilen die Opferformel ein: 
htp-dj-njswt Wir nb-Ddw dj.f-prt-hrw 
közv pdw n-k? n-Hr-ms jn-sn.f snh-rn.f Ith-ms 
Die Stele ist also von Ahmes für seinen verstorbenen Bruder Hormes gestiftet worden. Viel- 
leicht waren beide Priester am Satettempel. Auffällig ist die unterschiedliche Schreibweise 


der Namen mit s in den Beischriften und z in der Opferformel, die wohl mit der jeweils 
günstigeren Zeichenanordnung zu erklären ist. 
Datierung: Neues Reich, wahrscheinlich 18. Dynastie!%). 


2. Stele des NÀj, Königssohn von Kusch (Taf. 17c) 


Sandstein; H 33,8 cm, B 23,3 cm, ca. 7,5 cm dick, Rückseite nur grob behauen. 


El. K 3603, Fundkomplex 12907: aus einem spätzeitlichen Backofen, Satet - Nordseite 
(s.o. S. 80). 


14) Vgl. den Plan im 4. Bericht, 5.83, Abb. 3. 
188) Vel, CG 34004. 
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Bildfeld in versenktem Relief. Nhj steht rechts mit erhobenen Händen vor Amun-Re-Ka- 
mutef, der in der Amarnazeit völlig ausgehackt worden ist, sich in den Umrissen aber noch 
erkennen läßt. Hinter dem Gott stehen drei Lattichpflanzen. Nhj trägt eine Beutelperiicke 
und einen langen Schurz; der untere Abschnitt der Figur ist weitgehend zerstört. 
Beischriften: vor Amun oben Zeichenreste 
über Nhj: s3-njswt jmj-r’-hsst-rsj Nhj 

Im unteren Abschnitt zwei Zeilen, deren Anfang zerstört ist: 

-— Jmn-R" к ]?-mowt.f 
... AS ]t- 4 s8-nyswt jmj-r-hsst-rg Nhj 
Der Kónigssohn von Kusch Nhj aus der Zeit Thutmosis’ III. ist gut bekannt'**) und auf 
Elephantine bereits mit einer Statue belegt!?). Die ithyphallische Form des Amun ist im Sa- 
tettempel der 18. Dynastic im Erscheinungssaal dargestellti08). 
Datierung: 18. Dynastie unter Thutmosis III. 


3. Stele einer Familie vor der Katarakttriade (Taf. 17 4) 

Sandstein; H 48,3 cm, В 30,0 cm, ca. 9 cm dick, Rückseite nur grob behauen. Am Rand 
stark bestoßen, linke untere Ecke weggebrochen. 

El. K 3601, Fundkomplex 12902: aus dem Fundament des Museumsmagazines in der Um- 
fassungsmauer des Satettempels. 

Bildfeld in zwei Registern mit versenktem (bzw. grob eingeritztem) Relief. Im oberen Regi- 

ster thront links die Triade Anuket, Satet und Chnum auf einem Podest, auf dem sich noch 

ein Opfertisch befindet. Rechts davor steht der Stifter mit erhobenen Händen. Im unteren 

Register folgt seine Familie: sein Sohn vor einem Opfertisch, seine libierende Schwester (?), 

eine Tochter, ein jüngerer Sohn, eine weitere Tochter und ganz rechts ein sehr kleines 

Kind. 

Im oberen Register sind von den Beischriften nur noch Spuren zu erkennen, im unteren Re- 

gister füllen sehr grob eingeritzte, größtenteils kaum lesbare Verwandtschafts-, Titel- und 

Namenangaben fast den ganzen zur Verfügung stehenden Raum zwischen den Figuren aus. 

In der zur Hälfte zerstörten Zeile ganz unten war vermutlich der Stifter der Stele genannt. 

Datierung: Ramessidenzeit'°®). 


G.D. 


1%) Siehe L. Hanacin, in: ДА III, Sp.631f. 
107) G. Daressy, in: ASAE XX (1920), S.143f. 
108) 8 Bericht, S.255 f., Abb. 4. 


109) Vgl. A. Moret, in: Annales du Musee Guimet 32 (1909), pl. XXV; S.Honjasn, The Egyptian Reliefs and Stelae 
in the Pushkin Museum of Fine Arts Moscow (1982), Nr.91. 


Zum Siegel mit frühen Kônigsnamen von Umm el-Qaab 


Von WERNER KAISER 


Die von G. DREYER geführte 4. Kampagne der Nachuntersuchungen des Deutschen Ar- 
chäologischen Instituts Kairo im frühzeitlichen Kénigsfriedhof von Umm el-Qaab hat in 
mehrfacher Hinsicht besonders bedeutsame Ergebnisse erbracht'). Neben der Entdeckung ei- 
ner von Petrie nicht erkannten Grabkammer, die offensichtlich für den ephemeren Nachfol- 
ger des Aha, Athothis I., bestimmt gewesen ist, und Detailuntersuchungen im Grab des Dewen 
kommt vor allem den dort entdeckten Siegelabrollungen mit einer Abfolge früher Königsna- 
men besondere Bedeutung zu. Dreyer legt das daraus rekonstruierbare Siegel oben in entspre- 
chender Ausführlichkeit vor. Der Grund, daß in freundschaftlicher Abstimmung auch im fol- 
genden dazu noch einmal Stellung genommen werden soll, ist eine Divergenz in der Detailin- 
terpretation und zwar der Deutung des in die Reihe der Königsnamen auffallend ungleichmä- 
Rig eingefügten Chontamenti. Die von Dreyer vorgeschlagene Deutung impliziert hier, insbe- 
sondere was den Bestattungsort und die Zeitstellung des Königs Skorpion anbetrifft, so relativ 
weitreichende Folgerungen, daß auf die mögliche Existenz einer einfacheren Lösung zumin- 
dest hingewiesen werden soll. 

Faßt man zunächst noch einmal ins Auge, was in jedem Fall als gesichert gelten darf, ist 
dies fraglos, daß das aus den Abrollungen rekonstruierbare Siegel (Abb. 1) mit der Nennung 
der Könige von Narmer bis Dewen und der Königsmutter Meretneith keine Konigsliste geben 
wollte, sondern vielmehr verwaltungsmäßige Funktion gehabt haben muß, d.h. sich auf die 
Grabanlagen und den dort geübten Totenkult für die genannten Herrscher bezogen hat, was 
im übrigen durch den Fundort der Abrollungen in der Nähe der Tür zur Grabkammer des De- 
wen und Hinweise auf einen Zusammenhang mit deren Versiegelung offenbar bestens bestä- 
tigt wird?). Die Nennung auch des Friedhofgottes Chontamenti erscheint dabei grundsätzlich 
durchaus selbstverständlich bzw. zur Verdeutlichung der Siegelbestimmung sogar notwendig, 
freilich entweder nur ein einziges Mal am Beginn der Namensreihe oder in regelmäßigem 
Wechsel mit den aufgeführten Namen, nicht jedoch, wie es tatsächlich der Fall ıst, nur vor den 
ersten drei Königen Narmer, Aha und Djer. 

Dreyer versucht diesen auffallenden Befund dahingehend aufzulösen, daß sich die drei- 
malige Nennung des Chontamenti nicht eigentlich auf den Gott selbst bezieht, sondern viel- 
mehr jeweils Könige meint, deren Gräber im Gegensatz zu den namentlich genannten zur Zeit 
der Anfertigung des Siegels keinen eigenen Kult mehr besessen haben, d.h. nach dem Ausgra- 
bungsbefund bzw. Drevers Annahme, vor Narmer die Könige Irj-Hor und Ka, vor Aha Konig 


t) S. oben S. 33 ff. 
2) Zum Fundort und Abdrücken von Lederriemen (oder Metallbändern?) auf der Rückseite des größten Frag- 


ments s. DREYER, oben S. 33. Höchst bemerkenswert ist weiterhin selbstverständlich, wie Drever, oben S. 35, zu Recht 
hervorhebt, die unübliche Schreibung der Kónigsnamen mit Horusfalken, aber ohne Serech. 
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Skorpion und vor Djer Konig Athothis I. ,Man war sich der Existenz der alteren Herrscher 
und des Athothis I aber noch bewuft und bezog sie in den Totenkult über Opfer an Chonta- 
menti mit ein, der daher stellvertretend in die Kónigsreihe mehrfach eingefügt wurde "71 Die- 
ser Lósungsvorschlag Dreyers kann fraglos zutreffen. Auf wenigstens drei Bedenken sei je- 
doch in aller Kürze hingewiesen: 


1) Im Ausgrabungsbefund nachgewiesen sind die Grabanlagen von Irj-Hor, Ka und Atho- 
this 1.2). Zweifelsfreie Belege für eine Bestattung auch des Skorpion in Umm el-Qaab fehlen 
dagegen bisher, sowohl was eine diesem König eindeutig zugehörige Grabanlage anbelangt, 
aber auch die Existenz verstreuter Einzelfunde, wie sie sonst gerade für die späterer auf Fried- 
hof B bestatteten Könige in relativ reichem Maß belegt sind). DREYER nimmt als möglichen 
Bestattungsplatz des Königs Skorpion, nicht ohne Zögern, die Vierkammer-Anlage B so an, 
die nach ihrer Lage im Gelände sowohl in der Nachfolge von Narmer wie Aha stchen 
könntet), in ihrer ganzen Art aber aus der Entwicklungslinie der königlichen Grabanlagen von 
Irj-Hor bis Dier herausfällt”). Sowohl die geringe und völlig gleichartige Größe der vier Kam- 


>) Dreyer, oben S. 43. 

4) S. für Irj- Hor und Ka Kaiser und Dreyer, MDAIK 38 (1982), 221 ff., 235 f., für Athothis I. DREYER, oben 
S. 30 ff 

°) Kaiser und DREYER, MDAIK 38 (1982), 8.236 f.: Abb. 11, Der Bezug cincs Einlagepläuchens aus Elfenbein, 
auf dem ein Skorpion mit Hacke eingeritzt ist (Perris, Royal Tombs, Bd. II, 20f., Taf. XIX), auf den König ist auch 
für Drever, oben S. 42f., fraglich. 

в) Dreyer, oben S.4of. und Abb. 1. 

7) Kaiser und Drever, MDAIK 38 (1982), 245 ff. und Abb. 12; man vgl. insbesondere, daß die vier Kammern 
mit einer Tiefe von nur 1,05 m nicht einmal halb so tief sind wie die beiden der - nach Dreyer unmittelbar vorange- 
henden - Narmer-Anlage (2,50 und 2,60/2,80 m) und selbst noch hinter den Anlagen von Ka (1,90 m) und Irj-Hor 
(1,80 und 1,50 m) zurückstchen. Drevers Annahme, daß es sich dabei um Konsequenzen aus dem teilweisen Einsturz 
des Narmer-Grabes handeln könnte, ist wenig überzeugend, da man solche Konsequenzen bei einem Königsgrab doch 
wohl in erster Linie durch eine verstärkte Ausmaucrung gezogen hätte, wie dies bei der Anlage des Aha dann auch tat- 
sächlich der Fall ıst. 
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mern wie insbesondere ihre Tiefe von nur 1,05 m lassen sehr viel eher an eine Nebenanlage 
zum unmittelbar benachbarten und entsprechend orientierten Grab В до von Athothis I. den- 
ken - eine Möglichkeit, die auch DREYER in seinen Überlegungen keineswegs grundsätzlich 
ausschließt). Sie gewinnt zudem noch zusätzliche Wahrscheinlichkeit dadurch, daß einerseits 
B 40 wegen des Einsturzes seiner Eindeckung nie in Benutzung genommen worden ist, ande- 
rerseits aber in D so eine der vier Kammern cine nachträgliche Erhöhung um 0,26 m erfahren 
hat9), was mit dem Einbringen eines hier zunächst nicht vorgesehenen Sarkophages von Atho- 
this I. bestens übereinstimmen würde. 


2) Daß die ältesten Königsgräber des Triedhofes B, d.h. diejenigen des Irj- Hor und Ka, in der 
Zeit des Dewen keinen Grabkult mehr erhalten haben, ist nicht unwahrscheinlich. Erheblich 
schwerer fällt es dagegen, das gleiche auch für Skorpion anzunehmen, der bei Dreyers Lö- 
sungsvorschlag zeitlich erst nach Narmer, also nur drei Herrschergenerationen vor Dewen an- 
zusetzen wäre und nach seiner in Hierakonpolis aufgefundenen Prunkkeule jedenfalls nicht 
ganz unbedeutend bzw. ephemer gewesen sein kann!®). Für den tatsächlich ephemeren Atho- 
this I. andererseits erscheint das Fehlen eines Grabkultes zwar durchaus plausibel, die Auf- 
nahme dieses Königs in die Reihe der lediglich von Chontamenti vertretenen Herrscher würde 
jedoch jedenfalls den Vollzug seiner Bestattung in Umm el-Qaab voraussetzen, die - folgt 
man Dnrvrns Zuordnung der Vierkammer-Anlage B so an Skorpion - bisher zumindest nicht 


nachgewiesen ist!!). 


3) Dazu kommt vor allem aber ein weiterer Punkt: Würde man für Könige, die im Gegensatz 
zu den namentlich aufgeführten keinen eigenen Grabkult mehr besaßen, sondern nur noch „in 
den Totenkult über Opfer an Chontamenti* einbezogen waren, tatsächlich jeweils an genau 
entsprechender Stelle der Gesamtabfolge Chontamenti eingefügt haben, „ит die Obliegenhei- 
ten der Nekropolenverwaltung vollständig zu erfassen“!?)? Eben weil das Siegel fraglos nicht 
die Königsreihe der ausgehenden Dynastie o und ersten Hälfte der 1. Dynastie überliefern 
will, sondern mit den aufgeführten. Namen dic von dcr sicgclführenden Stelle verwalteten 
Grabanlagen nennt, ist für dic übrigen Kónige in diesem Zusammenhang wohl sehr viel eher 


5) Vgl. DREYER, oben S. 40: „Ob B so und die ähnlich orientierte Grube B 40 zusammengehóren oder als zwei 
separate Grabanlagen anzusehen sind, ist nicht mit Sicherheit zu entscheiden", sowie ebd. im weiteren. Zu Drevers 
Argument, daß in Anbetracht der Zahl der Nebengräber bei Aha und Dier für Athothis I. mehr als nur die vier Kam- 
mem von B so zu erwarten waren, ist der ephemere Charakter des Konigs in Rechnung zu stellen. Die Zusammenfas- 
sung der vier Kammern zu einem Komplex und ihre - für Nebengräber - relative Größe fügt sich andererseits bestens 
in die Entwicklung von Aha zu Dier ein, vgl. Perrier, Royal Tombs VI, Taf. LVIII 

9) Dreyer, oben S. 39. 

10) Unabhängig davon ist Dreyer fraglos zuzustimmen, daß die Zeitstellung des Skorpion innerhalb der Reihe 
der letzten Kónige der Dynastie o aufgrund der vorhandenen Belege und insbesondere nach dem offensichtlichen 
Wegfall derjenigen von Tarkhan (s. Drever, oben S. 42) kaum mit einiger Sicherheit festzulegen ist, auch wenn die 
Schreibung des Kónigsnamens mit der Rosette, die Art der großen Krüge von Minschat Abu Omar Grab 160 und die 
- in Anbetracht der Prunkkeule von Hierakonpolis - insgesamt auffallend geringe Zahl von Belegen einen Ansatz des 
Skorpion vor Narmer oder eventuell sogar Ka bzw. Irj-Hor grundsätzlich um einiges wahrscheinlicher machen; vgl. 
Raser und DREYER, MDAIK 56 (1982), 260 f.: Abb. 15. 

!) Als eine nach dem Einsturz von B до durchgeführte Notbestattung könnte sie den bisherigen Ausgrabungen 
seit der Zeit AMELINEAUS selbstverständlich entgangen sein, sollte andererseits aber, wenn der ephemere Kónig ebenso 
wie Irj-Hor, Ka und Skorpion in der Abfolge des Siegels durch Chontamenti vertreten worden ist, auch nicht allzu un- 
bedeutend gewesen sein. 

12) DREYER, oben 5.43. 
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entweder überhaupt keine Nennung oder aber eine solche anderer Art zu erwarten, kaum je- 
doch ein Verfahren, daß im Grunde dasjenige einer möglichst ordnungsgemäß geführten Kö- 
nigsliste sein würde. Nicht außer acht zu lassen ist schließlich, daß eine - grundsätzlich durch- 
aus wahrscheinliche - Verbindung von Opfern an Chontamenti und königlichem Totenkult 
sicher alle in Umm el-Qaab bestatteten Könige umfaßt haben würde, d.h. auch von hier aus 
eine besondere Nennung des Chontamenti nur für die Könige ohne eigenen Grabkult nicht 
überzeugend erscheint. 


Zur Widerlegung der eben dargelegten Bedenken würde es genügen, daß im weiteren 
Verlauf der - hoffentlich möglichen - Nachuntersuchungen in Umm el-Qaab eine zweifels- 
freie Bestattung des Skorpion und dessen Datierung zwischen Narmer und Aha nachweisbar 
würde. Bis dahin sollte eine einfachere Lösung der Chontamenti-Nennungen jedoch immerhin 
in Erwägung gezogen werden, nämlich daß es sich bei der vorliegenden Ausführung des Sie- 
gels um das Ergebnis einer Umarbeitung handeln könnte, d.h. die ursprüngliche Fassung in re- 
gelmäßigem Wechsel mit Chontamenti die Könige bis Diet sowie Meretneith aufführte”) 
(Abb. >) und die erhaltene Ausfuhrung erst dadurch entstanden ist, daß beim Tod des Dewen 
dessen Namen einzufügen war. 

Belege für Abänderungen von Siegeln sind nicht unbekannt, allerdings nur in Form von 
Ausschabung oder Abdeckung von Schriftzeichen!*), Diese fallen allerdings auch deutlich ins 
Auge, während ein teilweiser Neuschnitt, wenn gut ausgeführt, in den vorzugsweise erhaltenen 


Abb. z 


5) Daß Chontamenti nicht auch vor Meretneith eingefügt ist, könnte mit deren vergleichsweise geringerer Stel- 
lung als Regentin zusammenhängen, vielleicht aber auch eine verwaltungsmäßige Zugehörigkeit ihres Grabes zu dem- 
jenigen des Diet zum Ausdruck bringen; man vgl, daß Meremeith offensichulich auch keinen eigenen Talbezirk am 
Wüstenrand besessen hat (Kaiser, MDAIK 25 [1969], 1 ff.). Nicht ausgeschlossen erscheint aber auch, daß die Verbin- 
dung Chontamenti mit Königsnamen eventuell auch eine entsprechende im Jenseits ausdrückt, die allein den Königen 
vorbehalten ist. 

14) KAPLONY, Inschriften der ägyptischen Frühzeit, Bd. 1, 94, 147, ll, Anm. 9. 
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Abrollungen wohl kaum erkennbar ist. Auch im vorliegenden Fall lassen die Abrollungen 
keine handwerklichen Spuren einer teilweisen Umarbeitung erkennen, wozu freilich zu bcach- 
ten ist, daß „die auf der gekrümmten Oberfläche in dem noch weichen Schlamm angebrachten 
Abrollungen naturgemäß mehr oder weniger stark verzerrt (sind)“ und darüber hinaus die Ge- 
samtheit aller erhaltenen Abdrücke nicht das gesamte Siegel wiedergeben, sondern dieses in 
beträchtlichen Teilabschnitten rekonstruiert ist"). Um so auffallender ist, daß von den drei in- 
haltlich gleichen und damit am ehesten miteinander vergleichbaren Chontamenti-Nennungen 
die dritte, also am Beginn der eventuellen Umarbeitung stehende, sich von der ersten und 
zweiten in mehreren bemerkenswerten Details unterscheidet: das mn-Zeichen weist hier 3 X 6 
statt 3 x 7 Felder und nur fünf statt sechs Türmchen auf, das Ant- Zeichen ist deutlich breiter 
geschnitten und seine vier Krüge auch an ihrem oberen Abschluß miteinander verbunden'®). 

Technisch dürfte ein teilweiser Neuschnitt des Siegels in Anbetracht seines Durchmessers 
von über 5 cm und des Umstandes, daß es offensichtlich „aus Metall bestand bzw. einem Me- 
tallmantel über einem Holz- oder Steinkern*"), grundsätzlich möglich gewesen sein. Die vor 
allem für die Frühzeit keineswegs übliche, also offenbar besonders wertvolle Ausführung des 
Siegels in Metall läßt zugleich eine teilweise Umarbeitung an Stelle völliger Neuanterugung 
u.a. schon in Anbetracht seines herausragenden Wertes verständlich erscheinen), Für die 
Umstände, die zu dieser Umarbeitung geführt haben, ist andererseits, falls die hier vorgeschla- 
gene Deutung zutrifft, folgendes zu berücksichtigen: Die Anfertigung des Siegels erfolgte in 
der Regierungszeit des Dewen, zu dessen Verwaltungsreformen eine solche auch für den Kö- 
nigsfriedhof von Umm el-Qaab im übrigen besonders gut passen würde. Aufgeführt wurden 
dabei alle Grabanlagen, die zu dieser Zeit noch Grabkult empfingen, also diejenigen des Nar- 
mer, Aha, Dier, Diet und der Meretneith, aber selbstverständlich nicht etwa schon diejenigen 
des Dewen selbst). Diese mußte andererseits beim Tod des Dewen dann vergleichsweise 
schnell, d.h. bis zum Vollzug der Bestattung?) nachgetragen werden, so daß nicht zuletzt 


schon Zeitgründe dazu geführt haben mögen, an Stelle der Herstellung eines neuen Siegels 
das bereits vorhandene im notwendigen Umfang zu ergänzen. 


15) DREYER, oben S. 34. 

16) Für die unterschiedliche Felderzahl der mn-Zeichen s. DREYER, oben Abb.2; DREYER läßt ebd., 5. 37, offen, 
ob die Abweichung „nur zufällig ist oder das 5. (zentrale) Glied des Siegels hervorgehoben werden soll“. Daß die Um- 
arbeitung des Siegels bereits bei Chontamenti und Dier beginnt und möglicherweise noch Meretneith einschließt, ist 
insofern verständlich, als die durch den Neuschnitt verursachte teilweise Abflachung des Siegelrunds auf diese Weise 
weicher auslaufend bewerkstelligt werden konnte. Weitere Hinweise auf eine Umarbeitung würden - bei ausreichen- 
der Erhaltung der Abrollungen - wohl am ehesten bei den sich wiederholenden Schriftzeichen des Falken zu erkennen 
sein, Insgesamt fällt auf, daß die Namenshieroglvphe des Dier und das n des Dewen im Vergleich zur ersten Hälfte 
des Siegels bemerkenswert groß geschrieben erscheinen 

17) DREYER, oben S.35, aufgrund der außergewöhnlich präzisen und detaillierten Ausführung der einzelnen 
Hicroglyphen. 

18) Zur - allerdings sicher auch durch Wiederverwendbarkeit des Materials verursachten - Seltenheit von Me 
tallsiegeln s. Karıonv, a.a. O., Bd.T, 3. Aus Naga ed-Deir ist aus etwa gleicher Zeit immerhin ein einfaches Privatsie 
gel aus Goldblech erhalten (Reisner, Naga-ed-Deir, Bd. I, 31, Taf. 9¢, 44 qu). Für das Verwaltungssiegel der Königs- 
nekropole von Umm el-Qaab ist eine Ausführung in Vollgold demnach sicher nicht unwahrscheinlich. 

1) Insbesondere, wenn die Schreibung des Horusnamens ohne Serech tatsächlich auf den toten Konig hinweist 
und dies durch die Verbindung mit Chontamenti noch unterstrichen wird; s.o. Anm.2 und 13. 

2) Vgl. die offensichtliche Verwendung des Siegels zur Versiegelung der Tür zur Grabkammer. 


Vier vorgeschichtliche Gefäße von Haraga 


Von WERNER KAISER 


(Tafel 18) 


Im vorletzten Band der Mitteilungen ist über die Ausdehnung vorgeschichtlicher Kultu- 
ren unteragyptischer Art bis ins nôrdliche Mittelagypten und weiter nilaufwarts gehandelt und 
dabei u.a. auf Funde bei Haraga und Sedment/Mayana hingewiesen worden, die grundsätz- 
lich dem unterägyptischen Kulturbereich zuzurechnen sind, aber innerhalb dessen offenbar re- 
lativ eigenständige Varianten darstellen!). Von den Haraga-Funden, die seinerzeit ins Man- 
chester-Museum gelangt sind, können im folgenden vier Gefäße dank der freundlichen Hilfe 
von R. Davis im Photo vorgelegt werden: Harageh Taf. ХХХ, 10 (Grab 477; Manchester Nr. 
6116), 25 (ohne Grabnummer, also wohl verworfen gefunden; Manchester Nr.6115), 27 (Grab 
478; Manchester Nr.6117) und 35 (Grab 476; Manchester Nr.6119)?). 

ENGELBACH hat die von ihm gefundenen Gefäße lediglich in Umrißzeichnung gegeben 
und mit Ausnahme eines black-polished Gefäßes generell als „red pottery; red slip“ beschrie- 
ben’). Der aus ENGELBACHS Zeichnungen zu gewinnende Eindruck, daß es sich um Tonware 
grundsätzlich unterägyptischer Art handelt, bestätigt sich bei drei der vier Gefäße (Taf. 18, 1- 
3) nun auch in Material und Machart. Vor allem die Gefäße Taf. 18,1 und 2 sind offensicht- 
lich relatıv dickwandig gearbeitet, stark mit Stroh o.ä. gemagert, nicht besonders gut und z. T. 
fleckig gebrannt). Gleichfalls relativ dickwandig und grob wirkt das schwarz polierte Gefäß 
Taf. 18,3. Bei diesem wie bei dem Gefäß Taf. 18,1 sind darüber hinaus die in ENGELBACIIS 
Wiedergabe nicht näher bestimmbaren Muster der Randverzierung deutlich zu erkennen, wo- 
bei das schwarz polierte Gefäß nach freundlicher Mitteilung von R. Davis noch „very faint tra- 
ces of white filling“ erhalten hat. Am bemerkenswertesten ist freilich das vierte Gefäß Taf. 18, 
4, bei dem es sich deutlich um ein black-topped Gefäß der frühen Nagadakultur handelt’), wie 


1) Kaiser, MDAIK 41 (1985), 61 ff.; ebd., S.71: vorletzte Zeile lies statt „Mittelägypten“ richtig „Oberägypten“. 

2) Vgl. ENGELBACH, Ната ей, 7, Taf. XXX und LV; nach freundlicher Mitteilung von К. Davis befinden sich im 
Museum von Manchester noch zwei weitere Gefäße Nr.6112 und 6114 (Zlurageh, Taf. ХХХ, 65 [Grab 477] und бо 
[Grab 478]), von denen z.Zt. jedoch keine Photos gefertigt werden konnten. Nach Harageh, Taf. LV, sollten grund- 
sätzlich alle Gefäße der Gräber 476. 477 und 478 ins Manchester-Museum gelangt sein. Zur Frage, ob es sich bei den 
von FNCELBACH entdeckten „shallow elliptical pits“ ohne Skelettreste tatsächlich um Gräber oder um Vorratsgruben 
handelt, s. KAISER, a. a. О, 64 ff. 

3) Harageh, Taf. XXX. 

*) Vgl. die Beschreibung der im University College London bewahrten Gefäße von Sedment durch WILLIAMS, 
INES 41 (1982), 214, sowie die allgemeinen Angaben Prrrırs bzw. BRUNTONS, Sedment I, 9, 21, und KAISER, a.a. O., 
5.67 Anm. 35. 

°) Für entsprechende Formen vgl. bes. BRUNTON, Badarian Civilisation, Taf. XXXVI, 62a 3 und 76b4, sowie 


Matmar, Taf. XI, 11. 
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zwei etwa ähnliche, allerdings verworfen gefundene Gefäße bereits im Zusammenhang mit 
den Funden von Sedment/Mayana zutage gekommen sind"). 

Der Gesamtbefund macht damit zum einen deutlich, daß die Funde von Haraga trotz ıh- 
rer grundsätzlich einfacheren Gefäßformen keinesfalls weit von den entwickelteren von 
Mayana/Sedment abgesetzt werden dürfen, sondern vielmehr als deren offenbar unmittelbare 
Vorgänger anzuschen sind’). Ebenso deutlich ist, daß beide Fundkomplexe etwa zeitgleich mit 
(dem frühen?) Maadi sein müssen, das gleichfalls black-topped Gefäße der frühen bis mittle- 
ren Naqadakultur importiert bzw. imitiert hat"). Um so bemerkenswerter ist, daß vor allem 
Haraga, aber im wesentlichen auch Sedment/Mayana jedenfalls in ihrer Keramik gegenüber 
der Maadikultur durchaus eigenständig wirken’), Die von den beiden Fundkomplexen in im- 
merhin zwei Entwicklungsstufen repräsentierte Kultur dürfte daher kaum allein auf den engen 
Raum des nördlichsten Mittelägypten beschränkt gewesen sein, sondern sehr wahrscheinlich 
erheblich weiter nach Süden gereicht haben, wo die große, bis Assiut reichende Tundlücke bis- 
her kaum vorgeschichtliche, aber auch spätere Funde nur in äußerst geringer Zahl ergeben 
hat!°). 


*) PETRIE, Sedment T, Taf. XVI, 17. 10: Wiriiams, JNFS 44 (1089), 214, 246; Kassen, 4 a. О, то und Anm. 36. 

7) Der Kaiser, а.а. О, S.67 und Abb. 10 angenommene Ansatz ist entsprechend zu korrigieren. 

°) Rızkana and SEEHER, Maadi I, 51 ff. 

°) Vgl. für Haraga Rızkana and SEEHER, Maadi I, 68; für Sedment/Mayana sehen beide Autoren ebd., S.67f. 
eine Reihe von Ähnlichkeiten mit Maadi, denen jedoch gegenübersteht, daß gerade die am meisten charakteristischen 
Formen dieser Kultur in Sedment/Mayana nicht vertreten sind; s. Kaiser, а.а. O., 5.67 Anm. 35. 

1°) Man beachte dazu insbesondere auch, wie weit die Maadikultur mit es-Saff und weiteren Fundplätzen 7u- 
mindest im nördlichen Fayum nach Süden reichte (Havacnı und Kaiser, MDAIK 41 [1985], 43 ff.; Kaiser, ebd., 5.64 
Anm. 14, Abb. 1). 


Die dekorierte Torfassade des spätzeitlichen Palastbezirkes von Memphis 


Von WERNER KAISER 


(Tafeln 42-48) 


Für cine vorangegangene Untersuchung zu den sog. Königskindersänften und zur Bedeu- 
tung von rpw.t") sind u.a. auch cinigc Darstellungen der dekorierten Tortassade im spätzeitli- 
chen Palastbezirk von Memphis herangezogen worden”). Auf Einzelheiten der Rehoustruh- 
tion dieser Szenen sowie - damit zusammenhängend - der Gesamtfassade und deren Bedeu- 
tung konnte dort nicht eingegangen werden. Dies soll im folgenden nachgeholt werden. 

Perrie entdeckte im Verlauf seiner Grabung des Jahres 1909 nahe der Südwestecke des 
Palastbezirkes „at a much lower level ... heaps of some dozen of blocks of limestone, each 
with one face sculptured“) (Abb. 2). Ein erheblicher Teil dieser Steine bzw. Steinfragmente er- 
wies sich als unmittelbar aneinanderpassend. Weitere Beobachtungen und Überlegungen lie- 
ßen als ursprünglichen Zusammenhang eine Torfassade von beträchtlicher Monumentalität er- 
kennen, deren Datierung zunächst insofern problematisch war, als die Reliefs zwar durchweg 
vollendet waren, aber die Horusnamen der Königsdarstellungen unausgefüllt geblieben sind 
(Taf. 42-48). PETRIE schloß seinerzeit aus dem Stil der Reliefs sowie der Fundsituation der 
Blöcke auf eine Datierung in die frühe 12. Dynastie‘). Das zunehmende Verständnis der 
Kunst der Spätzeit ließ im weiteren jedoch keinen Zweifel, daß es sich um ein archaisierendes 
Werk handelt, d.h. der Torbau kaum von der späten Palastanlage zu trennen ist’). 

Für eine genauere Datierung scheint der wesentlichste Hinweis darin zu liegen, Чай die 
Königsnamen innerhalb der sonst durchweg fertiggestellten Darstellungen unausgefüllt ge- 


') Kaiser, MDAIK 39 (1985), 261 ff. 

2) Perrin, Palace of Apries (Memphis V), 5 ff., Taf. 111-1Х. Die Datierung der Palastanlage in die Regierung des 
Apries beruht auf der Dekorierung von Säulenfragmenten des Great Court und offenbar auch des Empfangsbereiches 
(Mandara) im Namen dieses Königs; s. Petrie, Palace, zff., Taf. I und XI. Vgl. jedoch, daß bei der Fortsetzung der 
Grabung 1910 im „Graben“ (s. zu diesem Perkit, Palace, 2, Meydum and Memphis III, 40, sowie Kemp, MDAIK 33 
[1977], 106 ff.) auf der Südseite des Palastes der Bronzebeschlag eines Türflügels gefunden wurde, in dessen Inschrift 
der ursprüngliche Name des Taharka durch den von Psammetich II. ersetzt worden ist (PETRIE, Meydum and Memphis 
III, 40 und Taf. XXXII). Aber auch unabhängig davon, ist selbstverständlich keineswegs sicher, daß die Dekorierung 
der Saulen im Namen des Apries auch die Errichtung der Anlage in seine Regierung datiert; vgl., daß zumindest die 
kleineren Turgewände aus Stein offenbar bis zuletzt ohne inschriftliches Dekor geblieben sind (s.u. Anm.9) und auf 
den Säulen des Empfangsbereiches im Gegensatz zu denen des Great Court „the inscriptions are very carelessly cut, 
being merely scratched on the side of the abacus“ (Palace, 4). 

`) Perkit, Palace, s; für zwei weitere, 1910 gefundene Fragmente s. PETRIE, Meydum and Memphis III, 41 und 
Taf. XXXI. 

*) PETRIE, Palace, s. 

5) Jequier, Sphynx XIV (1910/11), 182; Kees, Opfertanz des ägyptischen Königs, 197 ff.; s. weiterhin u.a. v. Bis- 
SING, AfO 9 (1933-34), 39f., Ѕмгтн, Art and Architecture, 240; für eine entsprechende Datierung u.a. auf der Grund- 
lage eines detaillierten Vergleiches der Standartenformen s. Munro, ZAS 86 (1961), 62 f. 
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blieben sind. Der Sachverhalt ist am ehesten bei einer Fertigstellung des Dekors im Laufe eines 
sich länger hinziehenden Regierungswechsels verstehbar, an dessen Ende der neue Herrscher 
das Werk seines Vorgängers abbrechen ließ - ein Vorgang, der mit der von Prrrır beobachte- 
ten Fundsituation offenbar bestens übereinstimmt. Die weitaus wahrscheinlichste Datierung 
ist damit die Übergangszeit von Apries zu Amasis, wobei die Dekoration des Torbaus in der 
ausgehenden Regierungszeit des ersteren fertiggestellt wurde und letzterer nach der Über- 
nahme der Palastanlage offenbar bauliche Veränderungen vornahm, in deren Verlauf der Tor- 
bau mindestens z. T. niedergelegt worden ist‘). Keineswegs ganz ausgeschlossen scheint aber 
auch eine Datierung in die späteste 26. Dynastie, d.h. die ausgehende Regierungszeit des Ama- 
sis bzw. die kurze Regierung von Psammetich III. zu sein, wobei die Niederlegung der Fassade 
mit der Eroberung von Memphis durch die Perser zusammenhängen würde’). 

Perrie hat aufgrund der erhaltenen Dekorreste eine Torfassade von über 7 m Durch- 
gangshóhe rekonstruiert’). Ihre Bedeutung liegt zunächst selbstverständlich darin, daß sie eine 


Vorstellung von dem sonst fast völlig verlorenen Steindekor der Palastanlage vermittelt?). 
Dazu kommt jedoch weiterhin der archaisierende Inhalt der Darstellungen, der zumindest in 


leilen auf Vorlagen des hohen Alten Reiches oder sogar noch früher zurückzugreifen scheint. 
Daß andererseits die Rekonstruktion PETRIES in einigen Punkten der Revision bedarf, ist be- 
reits früh bemerkt worden!®). Eine nochmalige Sichtung des erhaltenen Bestandes erschien da- 
her angebracht. Sie ist freilich nur móglich geworden durch die überaus freundliche Mithilfe 
der Kollegen an denjenigen Museen, in denen die Teile der Fassade heute, weit verstreut, be- 


wahrt werden. Ihnen allen - B. ADAMS, P. BIENKOWSKI, J. HUDSON, M. JORGENSEN, CH. LILY- 
Quisr, H. DE MEULENAERE, M.SALEH und H. WHITEHOUSE - sei auch hier noch einmal besonde- 
rer Dank für alle Mühen gesagt, die sie sich vor allem mit der Beantwortung zahlreicher 
Einzelfragen gemacht haben. Zu danken ist weiterhin für die freundliche Genehmigung der 


verschiedenen Museen, die zur Verfügung gestellten photographischen Aufnahmen hier publi- 
zieren zu dürfen!!). 


*) Auffallend ist, daß es sich bei den vergrabenen (begrabenen?) Blöcken nach PrrRIrs Angabe offenbar nur um 
solche der dekorierten Fassade handelt (Palace. s). War der Grund der Niederlegung etwa die Errichtung der Torfas- 
sade in anderem Material, das dann wohl Granit gewesen wäre? 

7) Unter dem Gesichtspunkt relativ schnell aufeinanderfolgender Regierungswechsel könnte grundsätzlich 
auch eine Datierung in die 29./30. Dynastie in Frage kommen. 

8) Perrie, Palace, 3 und Taf. IX; die Angabe „az feet high below lintel“, also ca. 6,70 m, bezieht sich auf die 
Höhe des dekorierten Teiles der beiden Torpfeiler. 

°) Reliefdekor in Stein ist, außer dieser Torfassade, nur an den Säulenresten des Great Court und des Emp- 
fangsbereiches (s. oben Anm. 2) erhalten, Prrries Beschreibung und Grundrißplan zeigt jedoch, daß zumindest alle 
größeren Durchgänge im Palastbereich in Stein ausgeführt waren (Drrnir, Palace, 1 ff. und Taf D; eine der erhaltenen 
Türfassade möglicherweise entsprechende Dekorierung ist dabei zumindest für den großen Durchgang auf der Nord- 
seite des Great Court sicher nicht auszuschließen; daß andererseits kleinere Steingewände jedenfalls z. T. nicht einmal 
inschriftlich dekoriert waren, zeigt der Durchgang Palace, Taf. XII: Doorway of West Chamber (nach ebd., 4, offen- 
bar der Eingang zum Wachraum in der Sudwestecke des Great Court) sowie dic relativ große Zahl offenbar undeko 
rierter Türstürze (obd, 4 und Та, XIII A). Bemerkenswert ist, daß zumindest erhebliche Teile der Palastanlage einen 
Fußboden aus Tura-Kalksteinplatten und eine entsprechende, offenbar 2 Ellen (1,04 m) hohe Wandverkleidung besa- 
Ben (PETRIE, Palace, 2f., Taf. I und XII); s. auch Kemp, MDAIK 33 (1977), 104, 108f. 

12) Jrquier, Sphynx XIV (1910/11), 182ff.; Kees, Opfertanz, 242, Anm.6. 

11) Für Prrnirc - jedenfalls heute nicht mehr durchweg zutreffende - Angaben zur Verteilung der Reliefs s. Pal- 
uce, GF. Bezogen auf Abb. 5-11 und Taf. 42 48 gilt das folgende: Abb. 5, Taf. 42: Fragmente hinter dem laufenden Ko- 
nig: National Museum and Galleries on Merseyside, County Museum Liverpool (N 86 651); Fragmente mit Trag- 
schrein vor dem König: Ashmolean Museum Oxford (1909.1154 C, D, I); kleines Fragment vor Meret (= PETRIES 
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1. Rekonstruktion der Torfassade 


Perrirs Rekonstruktion'?) (Abb. 3) ist zu einem erheblichen Teil durch unmittelbare An- 
schlüsse der erhaltenen Dekorfragmente gesichert. Vier Szenen - die zweitunterste und unter- 
ste links und die oberste und zweitoberste rechts - sind durch solche Anschliisse zumindest 
teilweise wiederherstellbar. Dort nicht einzuordnende Fragmente, vor allem von Kônigsfigu- 
ren, belegen dariiber hinaus die Existenz von mindestens zwei weiteren, offenbar im wesentli- 
chen entsprechenden Szenen’). Gesichert ist weiterhin die Anordnung dieser sechs Szenen im 
Verhältnis zum Tordurchgang: Die Seitenflächen der erhaltenen Steine bzw. Sicinfiagmente 
zeigen jeweils an der Ecke hinter der Königsfigur glatte und an der entgegengesetzten Ecke 
grobe Bearbeitung, standen hier also gegen das anschließende Ziegelmauerwerk, während die 
glatte Seite den Tordurchgang angibt'^. 

Weniger von vornherein zweifelsfrei ist PETRIES Rekonstruktion der Szenenabfolge auf 
beiden Torpfeilern. Übergreifende Fragmente sichern hier lediglich einen unmittelbaren Zu- 
sammenhang zwischen der zweituntersten und untersten Szene links und machen einen eben- 
solchen für die oberste und zweitoberste rechts zumindest wahrscheinlich!5). Das Verhältnis 
beider Abfolgen zur jeweils dritten Szene bleibt dagegen fraglich!'^); dieselbe Unsicherheit gilt 
grundsätzlich für alle Fragmente, die Perrie ohne unmittelbaren Anschluß in seine Rekon- 
struktion eingeordnet hat (Abb. з: Fragmente I-VIT). Das seither gewachsene Verständnis in- 


Unplaced Fragment H): bis 1950 Metropolitan Museum New York (09.183.1C. Gift of the Egyptian Research Ac- 
count, 1909). - Abb.6, Taf. 43: Ashmolean Museum Oxford (1909. 1154 A-B, E-H, J-Q) mit Ausnahme der Fragmente 
mit Kapellen der 2. und 3. Reihe vor dem König und dem kleinen Fragment hinter der Schulter des Königs: bis 1950 
Metropolitan Museum New York (09.183.1B 4-8, Gift of the Egyptian Research Account, 1909). - Abb.7, Tal. 44: 
Museum Kairo; fehlend bzw. nicht feststellbar das kleine Fragment mit Resten des zweiten Tragschreins und Him- 
mels links uber der Meret sowie das Tragment mit Thot und Inschriftrest vor dem Konig. - Abb.8, Taf. 45: National 
Museum and Galleries on Merseyside, County Museum Liverpool (N 86 651). - Abb.9, Taf. 46: Ny Carlsberg Glypto- 
tek København (AFIN 1046). - Abb. то, Taf. 47: Metropolitan Museum New York (09.183.1 А 1-23. Gift of the 
Egyptian Research Account, 1909) mit Ausnahme des Fragmentes mit der Nennung des Nilpferd-Testes: Musees 
Royaux d'Art et d'Histoire Bruxelles (E. 5036). - Abb. 11, Taf. 48: Behedeti-Fragment: bis 1950 Metropolitan Museum 
New York (09.183.1 B 1-3. Gift of the Egyptian Research Account, 1909); Fragment hinter dem Falken: University 
College London (LIC. 15859); in die Gesamtrekonstruktion nicht eingefügte Fragmente: 1 (= Perries Unplaced Frag- 
ment С): Ashmolean Museum Oxford (1909.1154 P) und 2 (nicht bei Perrie; ob zugehörig? s. unten Anm. so): Uni- 
versity College London (UC. 15858). - Nicht feststellbar war der Verbleib von Perrıes Unplaced Fragments A-F со- 
wie weiterhin der Reste der Königsfigur von Perris unterster Szene rechts (Palace, 7: zu Tal. УШ). 

12) Perrie, Palace, $ ff., Taf. III-IX; für Abb. 3 (nach Palace, Taf. IX) beachte das Fehlen der beiden spater ge- 
fundenen Fragmente (Perrie, Meydum and Memphis III, 41, Taf. XXXI). Für die Angabe der Umrisse der erhaltenen 
Dekorfragmente und der Lager- bzw. Stoßfugen in Abb. 3-11 vgl. Taf. 42-48; fragliche Fugen wurden dank der 
Freundlichkeit der Museumskollegen am Original überprüft. 

13) Perriv, Palace, 5, erwähnt lediglich „five back hands of the king", obwohl der kleine Rest in der untersten 
Szene des rechten Torpfeilers offensichtlich in keine der darüber erhaltenen paßt und deshalb eine eigene Szene do- 
kumentiert; s. auch PETRIE, ebd., 7: zu Tat. УШ. 

4) Palace, б. 

*) Für die Weitergabe an die Museen sind die jeweils übergreifenden Blöcke der vier Szenen offenbar zersägt 
worden. Für die Beantwortung von Fragen zur Klärung dieses Sachverhaltes danke ich besonders Си. Lirvouist / 
Metropolitan Museum New York und J. Hupson / Ashmolean Museum Oxford. Bei der obersten und zweitobersten 
Szene des rechten Torpfeilers ist der unmittelbare Anschluß durch übergreifende Fragmente freilich nur für den ober- 
sten Abschnitt der letzteren zweifelsfrei gesichert; der Zusammenhang mit dem Hauptteil der Szene wird jedoch so- 
wohl durch Fugenschnitt wie Inhalt nahegelegt. 

16) Zwischen Pereis oberster und zweitoberster Szene links fehlt jeglicher Zusammenhang; zwischen der 


zweituntersten und untersten rechts verläuft die Lagerfuge unmittelbar oberhalb des Sternfrieses. 
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haltlicher Zusammenhange macht hier, wie im folgenden zu zeigen sein wird, fast durchweg 
Korrekturen notwendig. Eine zusätzliche Hilfs- und Kontrollméglichkeit liegt dabei u.a. 
darin, daß die Torfassade in sehr regelmäßigen Steinlagen von durchschnittlich 0,75 m Höhe 
errichtet worden und damit ein Fugenverlauf vorgegeben ist, mit dem die zutreffende Finord- 
nung von Einzelfragmenten übereinstimmen muß”). 


Torsturz: 


Fraglos am augenfälligsten unbefriedigend in der Gesamtrekonstruktion PETRIES ist die 
Anordnung des großen Fragments I in der obersten Szene des linken Torpfeilers (Abb. 3). Die 
Ausstattung des Kónigsgefolges, die Richtung der senkrechten Inschriftzeile davor und die 
drei halbrunden Elemente am rechten Rand des Fragmentes zeigen deutlich, daß die Fortset- 
zung der Szene kein in der Gegenrichtung stehender, sondern nur ein nach rechts laufender 
König gewesen sein kann. Nicht weniger fällt selbstverständlich der Sternfries am unteren 
Fragmentrand auf, der für einen ,Zwischenhimmel* innerhalb einer Gesamtszene viel zu kraf- 
tig ist). Eine genauere Betrachtung zeigt außerdem, daß die Figurenhóhe des Kónigsgefolges 
im Fragment I um einiges geringer ist als diejenige im rechten Bildteil und aller übrigen Pfei- 
lerszenen. Zu diesen inhaltlichen Gegensätzen beider Bildteile kommt schlieSlich weiterhin, 
daß das Fragment I von einem Block von mindestens 175 cm Hohe катти?) (Taf. 42) und 
damit weder mit den Lagerfugen im rechten Szenenteil übereinstimmt, noch dem Fugenbild 
der beiden Torpfeiler insgesamt entspricht??) (Abb. 3). 

Aus diesem Gesamtbefund hat bereits Jequier den fraglos zutreffenden Schluß gezogen, 
daß es sich bei dem Fragment I um den linken Abschluß des in Prrrırs Rekonstruktion fehlen- 
den Torsturzes handeln muß?!) (Abb. 4). Eine solche Anordnung erklärt zugleich, weshalb der 
Sternenfrics am unteren Fragmentrand, der auf diese Weise zum Abschluß der obersten linken 
Torpfeilerszene wird, mit ca. 10,5 cm um 2 cm hóher ist als bei allen folgenden Szenen beider 
Pfeiler: er ist damit genauso hoch, daß er - zusammen mit seiner unteren Randzone und dem 
Zwischenraum zur Standlinie der Torsturzdekoration darüber - der Breite der undekorierten 


17) Perrie beschreibt die - freilich durchweg zerbrochen aufgefundenen - Blöcke als „usually about 8o x 30 
inches on the face", also са. 2,03 x 0,75 m und damit über die gesamte Breite der Torpfeiler reichend; ihre Tiefe „vary 
between 26.8 and 30.9 inches", also 0,48 Lis 0,78 m; lediglich „two courses of 21.7, 21.8, at tho top af PI VI“, d h der 
obersten Szene des rechten Torpfeilers, sind mit 0,55 m weniger tief; zugleich betont Prrgir ausdrücklich: „no vertical 
joints were found ... Yet there are some difficulties which oblige us to assume vertical joints in Pls. HI, IV (oberste 
und zweitoberste Szene des linken Torpfeilers der Perrieschen Rekonstruktion) rather than assume additional 
scenes" (Palace, 6). In beiden Fallen sind es freilich senkrechte Fugen, die uber die Lagerfugen hinausreichen, was 
grundsátzlich nicht sehr wahrscheinlich ist. Eine andere Frage ist, ob die Frontseite der über sieben Meter hohen 
Torpfeiler tatsächlich ganzlich ohne einbindende Steine errichtet worden ist, seien es regelrechte Binder oder wenig- 
stens verschieden tief ins anschlieRende Mauerwerk reichende Laufer. Da die erhaltenen Blécke durchweg zerbrochen 
aufgefunden worden sind, könnte es sich bei einem l'eil der Fragmente oder auch bei entsprechenden Felilstellen in 
der Gesamtrekonstruktion wohl durchaus um Frontseiten von einbindenden Blocken handeln. Die Überprülung am 
erhaltenen Material hat Reste entsprechender Stoffugen allerdings nicht ergeben, im übrigen aber Prrries Angaben 
zum Abstand der Lagerfugen grundsätzlich bestätigt. 

15) Vgl. die „Zwischenhimmel“ in Abb.7 und 9 sowie insgesamt Abb. 3. 

19) Perrier, Palace, 6: zu Pl. Ш. 

20) Vgl. bereits Perries Bedenken (Palace, 6) 

п) Jequier, Sphynx XIV (1910/11), 182 ff. 
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Randstreifen entspricht, die den Tordurchgang seitlich22) und damit selbstverständlich auch 
oberhalb umfassen. Die zumindest bis zu 7,5 cm hohe undekorierte Fläche über dem oberen 
Sternfries (Taf. 42) zeigt andererseits, daß sich die Dekoration des Sturzes auf einen einzigen 
Bildstreifen beschränkt hat und darüber nur noch Rundstab und Hohlkehle folgten. Das De- 
korationsschema des Sturzes lat sich damit so gut wie sicher als dreiteilig erschließen: links 
und rechts jeweils eine nach innen gerichtete Szene, wobei die rechte in Entsprechung zur lin- 
ken mit größter Wahrscheinlichkeit gleichfalls einen laufenden König zeigte, und in der Mitte 
der thronende König im Doppelpavillon anzunehmen ist??). 

Linke Außenszene (Abb.s und Taf. 42): Von der Darstellung ist im wesentlichen nur noch 
das linke Bildfeld mit dem Gefolge des laufenden Königs erhalten. Ein kleiner Teil des rech- 
ten Bildrandes liegt jedoch mit größter Wahrscheinlichkeit in den unmittelbar aneinander pas- 
senden Fragmenten Ш und IV vor, die PFTRIE in seine zweitunterste Szene des linken lorpfei- 
lers eingeordnet hat (Abb. 3), und zwar, obwohl „here is again another puzzle in the joint- 
ing“ 24), offensichtlich vor allem deshalb, weil das untere Fragment „a smooth right-hand edge 
[hat], showing that it must come down this side of the gateway“ und „there is no other place 
possible for it but here“). Daß beide Fragmente hier nicht passen können, wird - ganz abge- 
sehen vom widersprüchlichen Fugenbild - jedoch schon durch das Fehlen jeglichen inhaltlı- 
chen Zusammenhanges für das in Resten erhaltene Wpwswt $m‘w nahegelegt. Dazu kommt, 
daß das Original im Gegensatz zu Prrries Zeichnung eine Ausrichtung des 5m - Zeichens nach 
rechts zeigt (Taf. 42), d.h. beide Fragmente also zum rechten Abschluß einer Szene gehören, in 
der links der Wpwrwt-Zeile offensichtlich eine entsprechende Standarte und jedenfalls ein 
nach rechts gerichteter König zu ergänzen 15026). Eine solche Szene kann wegen ihrer Ausrich- 
tung jedoch nicht auf dem linken Torpfeiler und wegen ihrer Bearbeitung der rechten Seiten- 
fläche nicht auf dem rechten Pfeiler existiert haben, fügt sich unter beiden Gesichtspunkten 
aber problemlos in die linke Außenszene des Torsturzes ein: inhaltlich, indem Tragschreine 
der Art der „Königskindersänften“ als Gegenüber des laufenden Königs nicht nur ein weiteres 
Mal in der mittleren Szene des linken Torpfeilers (Abb.7), sondern darüber hinaus offenbar 
auch in Originaldarstellungen des AR belegt sind?); und hinsichtlich der glatt bearbeiteten 
Seitenfläche rechts insofern, als eine solche grundsätzlich keineswegs auf die Innensciten des 
Tordurchganges beschränkt sein muß, sondern ebensogut auch Teil einer Stoßfuge zwischen 
zwei Steinblöcken sein kann. Beobachtungen am Original bestätigen zudem offensichtlich die 
letztere der beiden Möglichkeiten?®). Für die sich daraus ergebende, in der Spätzeit durchaus 
übliche Bauweise des Torsturzes s. Abb. 1784). 


22) Soweit erhalten, in einer Breite von 16-17 cm. 

2) Vgl. etwa FIFAO 8, Taf.8; aus dem AR sind entsprechende Mittelszenen offenbar noch nicht belegt; vgl. 
z.B. Jequier, Monument funéraire de Pépi Il, Bd. II, Taf. 36, 44, 54 oder LAUER et LECLANT, Temple Haut du Complexe 
Funéraire du Roi Ten, бой. 

24) Š. im einzelnen PETRIE, Palace, 6: zu Taf. IV. 

25) PETRIE, Palace, 6: zu Pl. IV. 

26) Unklar bleibt die Ergänzung und Bedeutung der „corner of a rectangular sign“ am linken Fragment unten, 
aul die bereits Perri, Palace, 6: zu PLIV, hingewiesen hat. 

?) Вокснакот, Grabdenkmal des Königs Sahu-re, Bd. TI, 126, Bl.65; Kaiser, MDAIK 39 (1983), 266 und 
Abb. 2,1 

28) J. Hupson/Ashmolean Museum Oxford, teilte dazu auf Anfrage freundlich mit: „Petrie was correct in 
describing the right edge of the fragment as smooth, however, when carefully compared with the two larger blocks 
[der Szene Abb.6] the sedan chair fragment does not appear to have been finished off in the same way at the edges. 
Therefore the piece is not definitely ‚from this side of the gateway", thus making it highly likely that it does represent a 
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Ein weiteres Gegenüber des Königs in Gestalt einer Meret ist schließlich mit großer Si- 
cherheit aus Perries Unplaced Fragment H zu erschließen?°). In dem kleinen Rest eines dop- 
pelten „Komm und Bringe!“ hat bereits Kees den Beleg für eine nach rechts gerichtete Heb- 
sedlaufszene gesehen, daraus aber auf die Existenz einer weiteren Torpfeilerszene rechts - 
und damit selbstverständlich auch links - geschlossen”). Da für zwei zusätzliche Szenen wei- 
tere Hinweise jedoch gänzlich fehlen, liegt fraglos ungleich náher, das Fragment in die tat- 
sáchlich belegte Laufszene mit entsprechender Kónigsrichtung des Torsturzes einzuordnen. 
Gegenüber der früher angenommenen Rekonstruktion?!) ergibt sich daraus, даќ die beiden 
Tragmente mit dem Tragschrein hóher anzusetzen sind und nur ein solcher Schrein dargestellt 
gewesen ist. Zur Ergänzung von rpw.t darüber s. im weiteren. Ob andererseits Perries Un- 
placed Fragment D an die Inschriftzeile hinter dem König anschließt, ware nur anhand des - 
nicht feststellbaren - Originals zu entscheiden??). 

Mittlere Szene: Tür diese ist, wie schon gesagt, mit großer Wahrscheinlichkeit ein doppelt 
thronender Kénig anzunehmen. Auf eine vergleichsweise lockere Gestaltung der jeweiligen 
Bildaußenteile, etwa in Form von Gotterstandarten o.ä., scheint der Umfang der undekorier- 


ten Fläche rechts der Szenenbegrenzung von Fragment H hinzuweisen. Um kleine Bruch- 
stücke der Gesamtszene könnte es sich bei Perries Unplaced Fragments A, E, F und G han- 
deln”). 

Rechte Aufenszene: Soweit die Szene auch in Einzelzügen grundsätzlich der linken Au- 
Renszene entspricht, könnte von hier vor allem das Unplaced Fragment B stammen, dessen in 
Resten erhaltener Tragschrein deutlich nach rechts gerichtet 1524). 


Linker Torpfeiler: 


Mit dem Wegfall des Fragments I aus der von PETRIE zuoberst angesetzten Szene (Abb. 3) 
entfällt zugleich jeder Hinweis, daß der verbleibende rechte Bildteil tatsächlich über den bei- 
den folgenden, unmittelbar miteinander verbundenen Szenen anzusetzen 150%). Auf eine Ein- 
ordnung darunter weist dagegen zunächst schon hin, daß die linke wie die rechte Pfeilerdeko- 
ration über dem König je zweimal den Falkengott Behedeti und je einmal die Geiergöttin 


vertical joint" (Brief vom 4.3.86). 

38a) Zum Tugenverlauf (vgl. Taf. 42) teilte J. Hupson im eben erwähnten Brief freundlich mit: „The sedan chair 
fragment has one definite joint running through the lowest part of the chair. The other [untere] joint is rough and as 
it is broken away on the left side, it is difficult to determine whether it was originally a joint." 

29) Prerrir, Palace, 7 und Taf. VIII 

Y) Kees, Opfertanz, 242, Anm.6; s. auch schon Prrrir, Palace, 7. 

М) Kaiser, MDAIK 39 (1983), 271 f. und Abb. 2,2. 

32) PETRIE, Palace, 7 und Taf. VIII; s.o. Anm. 11. 

^) PETRIE, Palace, 7 und Taf. VIII; Fragment G könnte aber auch etwa in die Szene Abb.6 links uber dem ober- 
sten Gefolgsmann hinter dem König eingefügt werden, wobei neben dj ein ^h zu ergänzen und £ der Beginn der Ti- 
telbeischrift wäre, so daß Perrıes darauf bezogene Größenbedenken (Palace, 7) gegenstandslos würden. 

M) Perrie, Palace, 7 und Taf. VIII; für die Fragmente von Tragschreinen B und C kommt selbstverständlich 
auch eine Einordnung in den Szenen Abb.7 oder eventuell auch Abb. in Frage (s. im folgenden). Beachte für erstere, 
daß die Tragschreine ein und derselben Gruppe nach Ausweis der Szene Abb. 9 durchaus unterschiedlich sein können. 


5) Perries Ansatz beruhte aul den großen Sternen des Fragmentes I im linken Bildteil und der undekorierten 
Tlache darüber (Palace, 6: zu Pl. III). 
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Nechbet zeigen) (Ahh. 4), was so gut wie zweifelsfrei jeweils eine Abfolge Behedeti - Nech- 
bet -Behedeti annehmen läßt. Folgt man dieser Anordnung, ergibt sich zudem fur beide Tor- 
pfeiler eine übereinstimmende Höhe der Steinlage von jeweils ca. 0,72 bis 0,77 m, von der, 
ebenso übereinstimmend, lediglich jeweils die letzte Steinlage mit einer Höhe von ca. 0,55 m 
abweicht; bei Perrirs Anordnung (Abb. 3) dagegen würde eine solche Abweichung im linken 
Torpfeiler zweimal - im obersten Drittel der ersten und im obersten Drittel der zweiten Szene 
- auftreten?) und damit zugleich auch das Fugenbild beider Pfeiler insgesamt stark voneinan- 
der abweichen. Schließlich: die Anordnung von Perrirs oberster Szene des linken Pfeilers als 
dessen unterste ergibt nicht nur für heide Pfeiler ein sehr viel gleichmafigeres Fugenbild, son- 
dern rückt zugleich auch sowohl die beiden Szenen, in denen der Kónig eine Gruppe von Ka- 
pellen besucht, wie die Festszenen des Upuaut und des Weißen Nilpferdes auf jeweils gleiche 
Hóhe. 

Oberste Szene (Abb.6, Taf. 43): Für die nach dieser Anordnung oberste Szene des linken 
Torpfeilers hat bereits Kees darauf hingewiesen, daß das Bruchstück mit dem Fest des Weißen 
Nilpferdes (Fragment II) von Perrie (Abb. 3) hier falsch eingefügt ist und seinen zutreffenden 
Platz іп der mittleren Szene des rechten Pfeilers hat (Abb. 4 und 10, Tal. 47)°*) (s. dazu im fol- 
genden). Vom tatsüchlichen Inhalt der Szene ist damit zunächst lediglich der Rest einer Ka- 
pelle am linken unteren Bildrand erhalten. Eine wichtige Erganzung ist jedoch offensichtlich 
mit den Fragmenten VI und VII aus der untersten Szene des rechten Pfeilers gegeben (Abb. 3), 
die PETRIE dort, zusammen mit Fragment V, ohne inhaltlichen Zusammenhang lediglich des- 
halb eingeordnet hat, weil „these figures cannot come in any of the other scenes, as there is 
nowhere room for two figures one over the other" und „а portion of the border band proves 
that the lower group belongs to the right side of the scene“). Wie wenig diese Einordnung 
zutreffen kann, zeigt schon die vom Kónig abgewandte Ausrichtung der Kapellen, aber auch 
die vom Fugenverlauf veranlaßte Position der Fragmente innerhalb der Gesamtszene*). In der 
obersten Szene des linken Torpfeilers fügen sich die Fragmente VI und VII dagegen sowohl 
inhaltlich wie im Fugenschnitt völlig problemlos ein. Die von Perrie für den Rest einer Bildbe- 
grenzung gehaltene erhabene Linie wird ein Teil der Upuaut-Standarte. Die erhaltenen Kapel- 
len und Figurenreste erlauben eine Rekonstruktion des Gesamtinhaltes der Szene als ein Op- 
fer an die Iterti, dessen unterschiedlich ausführliche Darstellung für das AR besonders charak- 
teristisch ist"), Der hinter den beiden oberägyptischen Kapellen verbleibende Raum macht 


%) Beachte, daß Perrie den königlichen Schutzvogel auch dort, wo er durch Inschrift- oder Darstellungsreste 
eindeutig als Falke gekennzeichnet ist, durchweg mit Geierkopf rekonstruiert hat; s. Palace, Vaf. III, IV, VI, УШ. 

?) Der Befund wird freilich erst deutlich, wenn man berücksichtigt, daß bei Perrin, Palace, Taf. IX (hier Abb. 3) 
für beide Szenen, im Vergleich zu allen übrigen, der obere Bildrand zu hoch angenommen ist. 

38) Kees, Studi Rosellini, Bd. II, 143 ff. 

9) Perrie, Palace, 7: zu Pl. VIII. 

19) Vgl. Perrie, Palace, 7: zu Pl. VIII. 

4) Vgl. BorcHARDT, Grabdenbmal des Königs Sahu-Re, Bd. IT, Bl. 19 und 67; Grabdenkmal des Königs Ne-user- 
Re, Abb.70; bourg, Monument funéraire de Pépi П, Bd. II, Taf. so und 58, sowie aus etwa thinitischer Zeit und noch 
auf Nechen und Pe verteilt v. Bissixc und Kres, Re-Heiligtum des Königs Ne-woser-re, Bd. II, Bl. 18: 44d, 21: 50a, so- 
wie Kaiser in Beitrage Bf 12, 100f., Falttafel s, und MDAIK 39 (1983), 267 ff.; Abb. 1: 4 und 5, Einen grundsätzlichen 
Zusammenhang der Neuserre-Szenen mit den Iterti späterer Zeit haben bereits v. BissinG und Kees, Untersuchungen, 
109 ff., angenommen, freilich aufgrund der fälschlichen Interpretation der oberägyptischen und der s4-ntr- Kapelle der 
Nechen-Szene als ober- und unterägyptisch. Um so bedeutsamer ist der durch die Wiederholung beider Kapellenfor- 
men erkennbare Zusammenhang zwischen der älteren Nechen- und der ihr 9" Szene bei Pepi II. (JEQUiER, a. a. О, 
Taf. so). S. weiterhin die folgende Anmerkung 
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eine Ergänzung von zwei sh-ntr-Kapellen nahezu sicher). Im Freiraum darüber könnten im 
Zusammenhang mit dem Ahnen-Charakter der sh-ntr-Kapellen hockende Affenfiguren und/ 
oder rpw.t-Schreine dargestellt gewesen sein*}). Davor ist ein im einzelnen nicht genauer be- 
stimmbarer htp dj nswt-Vermerk*) und weiterhin eine nach Ausweis der übrigen Szenen 
(Abb. 5, 7 und 9) wahrscheinlich nicht fehlende Beischrift zur Upuaut-Standarte anzunchmen. 

In dieselbe Szene könnte grundsätzlich auch das eben erwähnte Fragment V gehören, und 
zwar als Teil der Titelbeischriften der obersten und mittleren Gefolgsfigur hinter dem König. 
Nicht auszuschließen ist aber auch eine Zugehörigkeit zu den beiden untersten Pfeilerszenen 
links und rechts. Der schützende Vogel über dem König ist nach den erhaltenen Resten in ei- 
nen Falken zu korrigieren. Für das kleine obere Upuautfragment hat bereits PETRIE darauf 
hingewiesen, daß es grundsätzlich auch aus der nun zuunterst angeordneten Pfeilerszene 
stammen könntef!). 


Mittlere Szene (Abb.7, Tat. 44): Für diese Szene ist zunächst zu beachten, daß Perrie im 
Verlauf der Grabung noch ein weiteres, hier einzuordnendes Fragment entdeckt hat”), das au- 
бег der Figur des Thot vor allem den Vermerk wdj sh.t sp 4 vor dem laufenden König ergänzt. 
Was andererseits den linken Bildteil betrifft, lassen die erhaltenen Inschriftreste keinen Zwei- 
fel, daß über der Meret vier l'ragschreine dargestellt waren“). Tür den verbleibenden Raum 
darüber andererseits legen Darstellungen der Frühzeit und des frühen AR eine Ergänzung des 
Hd wrw in Entsprechung zur mittleren Stele in den unterirdischen Räumen der Djoserpyra- 
mide nahe), Von der offenbar zweizciligen Inschrift davor sind unmittelbar vor den beiden 
Standarten noch die Reste eines wr- Vogels und eines í erhalten, was nach dem zur Verfügung 
stehenden Raum und Parallelen gleichfalls des frühesten AR eine Ergänzung zu wrh sd „Sal- 
ben des sd-Schwanzes“ wahrscheinlich macht"). Davor möchte man, da der Vermerk wdj sh.t 


2) Vgl. die Verbindung beider Kapellen bereits bei der Opferszene in Nechen der Kleinen Festdarstellung des 
Neuserre (v. Bissinc und Kres, Re-Heiligtum des Königs Ne-woser-re, Bd. TI, Bl. 18: 44d), im Kapellenhof des Djoser 
(Lauer, Pyramide a Dogres, Bd. |, Taf. I und IV: die erste und zweite Kapelle von Süden der oberägyptischen Reihe) 
und wieder bei Pepi II. (Jeguier, Monument funéraire de Pépi II, Bd. II, Taf. so); vgl. weiterhin z.B. BORCHARDT, Sahu- 
Re, Bd. II, Bl.67, oder Gorpicke, Re-used Blocks from the Pyramid of Amenemhet I at Lisht, 13 ff. (mit fälschlicher Be- 
zeichnung der sh-ntr-Kapelle als unterägyptisch). 

4%) Vgl. v. Bıssing — Kens, Re-Zleiligtum des Königs Ne-woser-re, Bd. II, Bl. 18: 44d, 21: 50, sowie KAISER in: Bei- 
träge Bf 12. Falttafel 5, und MDAIK зо (1083), 267 ff., Abb. 1: 4 u. 5, und Jequier, Monument funéraire de Pépi II, Taf. 
50 u. 58. 

+a) Vgl. etwa BORCHARDT, Grabdenkmal des Königs Sahu-Re, Bd. II, Bl.67 oben. 

**) PETRIE, Palace, 6: zu Taf. VI; zum Fugenverlauf im oberen Teil der Szene (vgl. Taf. 43) teilte J, HUDSON / 
Ashmolean Museum Oxford freundlich mit: „joint 3 [durch den Horusnamen laufend] feels more like a joint than a 
break on the left side. However, joint 4 [durch den Kórper des Upuaut laufend] has two horizontal chiscl marks on 
the lower edge, suggesting it had been prised from a larger block. Therefore this would appear to be a break" (Brief 
vom 4. 3. 86). 

45) Peru, Meydum and Memphis III, 41, Taf. XXXI; zum Verbleib des Fragments s. oben Anm. 11. 

46) Die beiden erhaltenen Tragschreine sind in Perries Rekonstruktion offenbar zu nahe aneinandergerückt; 
vgl. den vergleichsweise großen freien Raum dahinter (Abb. 3) und andererseits den Abstand zwischen den Trag- 
schreinen in der Szene Abb. 9. 

9) FIRIH and QUIBELL, Step Pyramid, Dd. П, Taf. 16; LAUER, Mon. Piot 49 (1957), 8ff,, Taf. II, 1 und Abb. 7. Für 
die Frülizeit s. Perrie, Royal Tomb, Tal KIT, 1, ХУТ, 26: Jahresiafelehlen des Semercher = ohne laufenden Konig; for 
laufenden Kénig mit Pavian (und Beischrift Hd?) s. andererseits Emery, Tomb of Hemaka, 64 und Abb. 26: Siegelab- 
rollung des Dewen; zum Zusammenhang der drei Darstellungen erstmals Kees, NWGW NF Ш, 2 (1932), 21 ff. 

48) Vgl. v. Bissinc und Kres, Re-Heiligtum des Königs Ne-woser-re, Bd. II, Bl. 13: 33b, 14: 34 und 36, allerdings 
mit w(t) als Bezeichnung des Tierschwanzes; zur Datierung der Kleinen Festdarstellung in früh-thinitischer Zeit s. 
unten Апп. 116. 


1986 Die dekorierte Torfassade des spätzeitlichen Palastbezirkes von Memphis 131 


sp 4 bereits unmittelbar vor dem laufenden Konig steht, den dritten zu erwartenden Hebsed- 
lauf-Vermerk phr sp 4 $h.t aunchmen™), Auf Einzelheiten wird im folgenden noch cinrugchen 
sein. 

Unterste Szene (Abb. 8, Taf. 45): Von der Darstellung ist nur ein Rest der Königsfigur und 
dahinter cine Reihe Gefolge erhalten, während der eigentliche Bezug der Handlung fehlt. Si- 
cher ist lediglich, daß es sich nach dem erhaltenen Befund nicht um eine Laufszene des Königs 
gehandelt haben kann). Das einzige weitere Fragment, für das eine Zugehörigkeit zu der 
Szene eventuell in Betracht zu ziehen ist, ist das kleine Bruchstiick UC 15858 (Taf. 48). Nach 
der IIöhe des Sternenhimmels und der darüber offenbar erhaltenen Lagerfuge kann es, falls es 
überhaupt zur Torfassade gehört, nur von dieser Szene stammen, wobei die Art der Haar- 
tracht des z.T. erhaltenen Kopfes kaum zu einer dem König gegenüberstehenden Gefolgs- 
figur passen, sondern eher auf eine Gottheit hinweisen würde°°). 


Rechter Torpfeiler: 


Oberste Szene (Abb. 9, Taf. 46): Auch für diese Szene hat sich im weiteren Verlauf von PE- 
TRIES Grabung noch ein zusätzliches Fragment ergeben, das die beiden 'I'ragschreine rechts 
oben vervollständigt und darüber einen weiteren belegt?!), wobei der Unterschied in der De- 
taildarstellung der Sänftenkästen auch innerhalb ein und derselben Gruppe bemerkenswert ist. 
Die Gesamtszene ist damit nahezu vollständig und ungleich besser erhalten als alle Parallel- 
darstellungen der Frühzeit und des Alten Reiches??); auf Einzelheiten wird im weiteren noch 
einzugehen sein. Zu korrigieren ist wiederum der Kopf des schützenden Vogels über dem Kö- 
nig in den eines Falken. 

Mittlere Szene (Abb. 10, Taf. 47): Die Darstellung ist durch die Versetzung des Fragmen- 
tes II aus PETRIES oberster Szene des linken Torpfeilers (s. oben) auch hier vollständiger als 
alle nur fragmentarisch erhaltenen Paralleldarstellungen des AR”) und bedarf gleichfalls zu- 
nächst keiner weiteren Diskussion. 

Unterste Szene (Abb. 11, Taf.48): Von der Darstellung ist noch weniger erhalten als von 
der entsprechenden auf dem linken Torpfeiler. Sicher ist nach dem Armfragment der Königs- 
figur aber jedenfalls, daß auch hier keine Laufszene vorgelegen hat“). Der Kopf des königli- 
chen Schutzvogels ist wiederum in den eines Falken zu korrigieren. 


52) Vgl. als ausführlichste und zugleich besonders frühe Darstellungsfolge des Hebsedlaufes v. Bissinc und 
KEES, a.a. O., Bl.13: 33b, 14: 34, 36 und 37, sowie KAISER in: Beiträge Bf 12, 94ff. und Falttafel 4. 

+) Zum untersten Rand des Photos Taf. 45 teilte P. Bıenkowskı / National Museum and Galleries on Mersey- 
side, County Museum Liverpool auf Anfrage freundlich mit: „The photograph does not show a [zweites] raised band 
but a change of colouring through wear. There may have been a second band, but we cannot be certain.“ 

©) Die Zugehörigkeit zur l'orfassade ist vor allem insofern fraglich, als das l'ragment weder in Perries Rekon- 
struktion, noch unter seinen Unplaced Fragments erscheint (ç. auch oben Anm. 11). Unklar bleibt auch die Bedeutung 
der waagerechten Ritzlinie zwischen Sternfries und Kopf und die möglichen Reste einer Hieroglyphe dahinter. 

1) Perrie, Meydum and Memphis UL 41, Taf. XXXI. 

32) Vgl. Zusammenstellung der mit dem späten AR abbrechenden Belege bei Serrcast, Untersuchungen zu alt- 
ägyptischen Bestattungsdarstellungen, 684. und Abb. 11. Die beiden Jahrestäfelchen des Dier sind zwar vollständig, ge- 
ben aber nur - unter anderem - den Bezirk am Krummen Kanal selbst. 

5) Vgl. LAUER, ASAE 49 (1949), 113f. und Taf. I (Pyramidentempel des Cheops); Anon., CdE ХІ (1936), 468 
(verbauter Block im Bab el-Futuh in Kairo); Kees, Re-Heiligtum des Ne-woser-re, Bd. III, 3of., Bl. 10: 206; für die ein- 
zige spätere und vergleichsweise vollständige Darstellung im Festtempel Thutmosis’ III. in Karnak s. zuletzt KEIMER, 
ASAE 42 (1942), 271 ll. 

54) S. auch hereirs Prrriv, Palace, 7: zu Pl VII 


‘ 
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Gesamtrekonstruktion: 


Fur Perries Unplaced Fragments A-H**) haben sich im Vorhergehenden grundsätzlich so 
ausreichende Möglichkeiten der Einordnung ergeben, daß fiir die Annahme weiterer als der 
sechs Torpfeiler- und drei Torsturzszenen fraglos kein zwingender Hinweis bleibt. Ebenso 
kann nach der Ausrichtung der erhaltenen bzw. rekonstruierbaren Szenen, ihrer Charakteri- 
sierung als ober- und unterägyptisch, ihrem Verhältnis zum Tordurchgang und ihrer z. T. si- 
cheren unmittelbaren Abfolge kein Zweifel bestehen, daß sie insgesamt zu ein und derselben 
Fassade eines Torbaues gehören’). Die Möglichkeit, dessen Standort innerhalb des Palastbe- 
zirkes näher zu bestimmen, wird ип folgenden zu prüfen sein, bevor abschließend auf Fragen 
der Bedeutung und Herkunft der Darstellungen eingegangen werden wird. 


2. Möglicher Standort des Tores und zur Rekonstruktion des Palastbezirkes 
insgesamt 


Die rekonstruierie Fassade muß nach ihren Abmessungen zu einem Torbau heransragen- 
der Monumentalität gehört haben (Abb. 1). Die Breite der beiden Torpfeiler beträgt offenbar 
jeweils relativ genau 4 Ellen (2,08 m)"7). Die Breite des Durchganges ist schon aufgrund der 
rekonstruierbaren Dekoration des Torsturzes um einiges größer zu veranschlagen’*). Bei An- 
nahme eines gleichfalls vollen Ellenmaßes sollte sie mindestens 5 Ellen (2,60 m) gemessen, d.h. 
die Gesamtbreite des Torbaues wenigstens 13 Ellen (6,76 m) betragen haben. 

Die Höhe der dekorierten Flächen der beiden Torpfeiler mißt von der Standlinie der je- 
weils untersten Szenen bis zum Torsturz^?) ca. 6,20 m. Tür die darunterliegende Sockelzone 
dürfte wohl wenigstens eine Hohe von etwa 1,00 m anzusetzen sein™), was als Durchgangs- 
höhe des Tores ein Mindestmaß von etwa 14 Ellen (7,28 m) ergibt*!). Rechnet man dazu die 
Hohe des Torsturzes, die wenigstens etwa 1,75 m beträgt®2), und nimmt weiterhin für Rund- 
stab und Hohlkehle noch einmal ca. 1,80 m an, ragte der Torbau insgesamt zu einer Höhe von 
mindestens 2ı Ellen (10,92 m) auf. 


Aus seiner Breite und Höhe ist auf eine entsprechend beträchtliche Durchgangstiefe zu 
schließen. Genauere Anthaltspunkte ergeben sich aus den in Resten erhaltenen Steintoren, die 


55) Perrie, Palace, 7 und Taf. УШ. 

>) Fine Dekorierung auch der Gegenseite ist deshalb selbstverstandlich nicht ausgeschlossen, insbesondere in 
Anbetracht dessen, daß die von PETRIE entdeckten Blöcke lediglich die eine Frontseite, aber keine sonstigen Teile des 
Torbaus umfaßt haben; s. oben Anm.6. 

57) PETRIE gibt als Breite der Torpfeiler Palace, 5, „7 feet" (2,13 m) und ebd, 6, „about 8o inches" (ca. 2,03 m) 
an. 

58) Vgl. auch das Verhältnis von Breite der Torpfeiler zur Durchgangsbreite bei den in Resten in situ erhaltenen 
Durchgängen des Palastbezirkoc (Palace, Taf. D. 

59) Also ohne den abschließenden Sternfries der obersten Szenen. 

60) Bei dem entsprechend vollständigen linken Torpfeiler verläuft die letzte offenbar erhaltene Lagerfuge ca. 
s cm unterhalb des untersten Bildrandes. Der darunter folgende letzte Block wäre bei der Annahme von ca. 1,00 m un- 
dekorierter Sockelzone mit ca. 0,95 m etwas höher gewesen als alle darüber folgenden. Oder sind statt dessen zwei 
Blöcke ohne Dekor in der Durchschnittshöhe von 0,75 m anzunehmen, was eine Durchgangshöhe von ı5 Ellen 
(7,80 m) ergeben würde? 

1) Zu Perries Angabe von „about 22 feet“ (Palace, 5), also etwa 6,70 m, s. oben Anm. 8. 

“) S. oben 5.126, Abb. s und Tal. qa. 
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3 4 5 6 7 
ee 
Abb. 1. Torfassade. Links mit Angabe der Lagerfugen der Torpfeiler und Rekonstruktion des möglichen Fugenver- 
laufs von Torsturz und Hohlkehle. Rechts mit Angabe der dekorierten Flächen und Szeneneinteilung 


PETRIE im Palastbezirk noch verschiedentlich hat feststellen können“) (Abb.2). Auch deren 
weitaus größtes auf der Nordseite des „Great Court“ steht mit einer Pfeilerbreite von je ca. 
1,50/1,60 m und Durchgangsbreite von ca. 1,75 m freilich noch deutlich hinter dem nach der 
erhaltenen Fassade zu rekonstruierenden Torbau zurück, weist dennoch aber bereits eine 
Durchgangsticfe von са. 4,60/4,80 m auf*). Dieyenige des rekonstruierten Torbaus sollte er- 
heblich größer gewesen sein, so daß als wahrscheinlichster Standort am ehesten ein Platz in 
der ca. 6,70 m starken Außenmauer des Palastbezirkes in Frage kommt‘). 

PerRies Plan gibt auf der Hauptfront des Palastbezirkes zwei Zugänge an, von denen je- 
doch nur der westliche („Old Broadway“) breit genug ist, um den rekonstruierten Torbau auf- 
nehmen zu können“). Daß dessen dekorierte Fassadenblöcke in nächster Nähe vergraben 


**) Perrie, Palace, Taf. I. 

**) Maße nach PETRIE, Palace, Taf. I. 

#5) Berechnung der Mauerstärke nach Perrie, Palace, Taf. 1; vgl. auch ebd, í und 4, wo Perrie als größte 
Mauerstärke jeweils 22 Fuß, also ca. 6,70 m nennt. 

*) Die Lücke im Ziegelmauerwerk beträgt nach Perrie, Palace, Taf. I, ca. 8,00 m, wogegen die des südlichen 
Zuganges (New Broadway) nur etwa 4,50 m тий. 
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worden sind*’), könnte als weiterer Hinweis auf einen ursprünglichen Standort am Eingang zu 
Perries „Old Broadway“ gelten, allerdings nicht derart, daß der Abbruch mit der Schließung 
dieses Zuganges und einer erst jetzt erfolgten Anlage des „New Broadway“ zusammenhängen 
könnte®). Beide Zugänge und anschließenden „Broadways“ sind vielmehr, wie ein Blick auf 
die Gesamtanlage des Palastbezirkes zeigt, für dessen Erschließung so gleichermaßen notwen- 
dig gewesen, daß sie ohne Trage zum Originalbestand gehört haben müssen: der in seinen Ab- 
messungen deutlich herausragende „Old Broadway“ führte unmittelbar zum königlichen 
Wohnbereich im engeren Sinn; der schmalere „New Broadway” erschloß die Reihe der Zu- 
satzräume auf der Ostseite des Bezirkes und führte am eigentlichen Königstrakt vorbei zum 
großen Empfangsbereich auf dessen Nordseite’). 

Dabei könnte der „Old Broadway“ sehr wohl als ein gedeckter Säulenkorridor gebildet 
gewesen sein, der sich vor dem Eingang zum „Great Court“ zu ciner Säulenhalle erweiterte, an 
die sich auf der Ostseite ein größerer Wachraum anschloß’”°). Vom Eingang in den „Great 
Court", in dem Prraie noch Einzelteile von fast 15 m aufragende Säulen fand’'), war dann 
nach links auf kürzestem Weg und an einem weiteren Wachraum vorbei der eigentliche 
Wohntrakt des Königs zu erreichen, der fraglos in dem bzw. den oberen Stockwerken auf der 
Westseite der Gesamtanlage situiert gewesen ist. Die besonders starken Mauerzüge auf dieser 
Seite des „Old Broadway“ und Hinweise auf Treppenläufe lassen jedenfalls kaum einen Zwei- 
fel, daß hier eine mehrstöckige Bebauung bestanden hat”), die sich sehr wahrscheinlich in ent- 
sprechender Weise auf der gesamten Westseite des „Great Court“ nach Norden erstreckte”). 


#7) Perrie, Palace, s und Taf. 1: ca. 15 m westlich des Old Broadway, s. auch Kemp, MDAIK 33 (1977), 108. 

6%) PETRIE hat, vor allem als Ergebnis der ersten Grabungskampagne, cine weit zurückreichende Baugeschichte 
des Palastbezirkes angenommen und dabei die Anlage des „New Broadway" mit einer „reconstruction of Apries“ ver: 
bunden (Palace, 1f.). Während der 2. Kampagne erkannte er fur den Nordteil, daß es sich nicht um allmählich ge- 
wachsene Schichten, sondern eine ca. 14 m hohe „single erection from the present field level“ handelt (Meydum and 
Memphis III, 40). Daß dies für den gesamten Palastbezirk zutrifft, ist inzwischen durch Untersuchungen Kemps nach- 
gewiesen (MDAIK 33 [1977], 101 ff.; s. auch GM 29 [1978], 61). Für nicht genauer datierte Umbauten im Eingangs- 
bereich des „Old Broadway“ s. andererseits PFTRIE, Palace, 2 und Taf. X. 

5) Wieweit dabei unmittelbare Zugänge zum eigentlichen Königstrakt bestanden, ist nach Prrries Ausgra- 
bungsbefund nur schwer zu beurteilen. Für die Mauerlücke auf der Ostseite des Wachraumes am Ende des „Old 
Broadway“ (Ретке, Palace, Taf. I: Kitchen) ist nach Lage und Funktion des Raumes am ehesten die Existenz eines 
originalen Durchganges anzunehmen. Ob darüber hinaus auch ein unmittelbarer Zugang zum Great Court existierte, 
muß dagegen offenbleiben (s. Palace, 2), ist aber eher unwahrscheinlich. S. auch unten Anm. 79. 

70) Trotz der - möglicherweise späteren - „brick fire-places still standing against the north wall" ist der Raum 
nach seiner Lage sicher nicht nur eine Küche, wie PETRIE, Palace, 2 und Taf. 1, annimmt. Zu Durchmesser und Höhe 
eventueller Säulen im „Old Broadway“ und der Querhalle vgl., daß die Höhe der beiden Räume möglicherweise nicht 
wesentlich uber der Durchgangshóhe des Eingangstores zum Palastbezirk gelegen hat, jedenfalls nach der Gesamt 
hohe des ‘Vores aber weit unter derjenigen des „Great Court“. 

7) Perrin, Palace, zf. für die Berechnung der Gesamthöhe mit 47,5 Fuß (14,48 m) s. ebd., 4; entgegen PETRIES 
Annahme einer sehr weit gespannten Säulenhalle ist іп der Rekonstruktion Abb. 2 ein umlaufender Säulengang ange- 
nommen. 

72) PETRIE nimmt aufgrund der „three narrow passages, instead of chambers, and the extreme thickness of the 
walls“ einen Turm an (Palace, 4); vgl. auch den Fund eines Steinblockes mit Treppenstufen im „Old Broadway“ (Pal- 
асе, 4, Taf. ХША: С). Die Höhe dieser mehrstöckigen Bebauung könnte etwa zwischen derjenigen des großen Ein- 
gangstores zum Palastbezirk (über io m) und der des Siulenumganges des „Great Court“ (mit Eindeckung: uber 
ı5 m) gelegen haben. 

75) Eine mehrstöckige Bebauung auch in diesem Teil ist schon in Anbetracht der Raumgröße eines königlichen 
Wohnbereiches anzunehmen. Dabei dürfte das Erdgeschoß die ebenso ausgedehnten notwendigen Wirtschaftsräume 
enthalten haben, sicher mit einem eigenen Zugang, entweder nördlich des „Old Broadway“ oder auf der Nordseite des 


1986 Die dekorierte Torfassade des spätzeitlichen Palastbezirkes von Memphis 135 


OO QO: 0 000000 


[ 
° o 
оо 
оо 
оо 
оо 
оо 
оо 


Mm... 


> 
© 


C 


0 4 8 12 16 20 40m 


Abb. 2. Rekonstruktion des Palastbezirkes nach Perrie, Palace of Apries, Taf. I. Schwarz bzw. schraffiert: erhaltener 
Bestand. A: Old Broadway, B: New Broadway, C: Fundstelle der dekorierten Fassadenblöcke, D: Great Court, 
E: Empfangsbereich, Г: Wachräume, С: Treppenläufe zu den Obergeschossen 
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Ihre westliche Begrenzung bzw. die des Palastbezirkes überhaupt war von PETRIE nicht mehr 
feststellbar?*), scheint aber mit einiger Sicherheit berechenbar, wenn man den Hauptzugang 
des „Old Broadway“ als mittig in der Palastfront gelegen annimmt. Die Frontbreite der Palast- 
anlage würde dann nach Permis Plan mit ca. 107 m zu veranschlagen sein, d.h. einem Maß, 
das so nahe bei 200 Ellen (104 m) liegt, daß dies wohl als das beabsichrigre gelren kann Fin 
ähnlich volles Maß von 250 Ellen (130 m) erscheint als Nord-Süd-Ausdehnung des gesamten 
Palastbezirkes wahrscheinlich und ist in der Rekonstruktionsskizze Abb.2 als Nordbegren- 
zung des Empfangsbereiches angenommen’). 

Letzterer ist von PETRIE nur noch in Resten feststellbar gewesen. Fragmente von Säulen, 
die denen des „Great Court“ zumindest nicht nachstehen/5), und die erhebliche Stärke der er- 
haltenen Abschnitte der Sudmauer machen wahrscheinlich, daß der Bereich zumindest eine 
umlaufende Säulenporticus besaß, dıe sich auf der Westseite vielleicht zu einer mehrreihigen 
Säulenhalle über dem Königssitz erweiterte’’). Von den zwei Zugängen zum Empfangsbereich 
liegt derjenige, der aus dem Königstrakt heranführt, fast unmittelbar in Verlängerung des 
Treppenzuganges auf der Südwestseite des „Great Court“. Er ist zudem ungleich großzügiger 
ausgeführt als der Zugang vom „New Broadway“ und weist beidseits regelmäßig angeordnete 
Nebenräume auf, die sich schon in ihrer Zweizahl von den üblichen Wachräumen unterschei- 
den, also möglicherweise wartendem Gefolge o.ä. denten"). Der zweite Zugang in Verlänge- 
rung des „New Broadway“ andererseits hat westlich noch einmal einen seitlichen Wach- oder 
Büroraum vorgelagert/?). Weitere Räume für Wartende, Beamte o.ä. waren eventuell auf der 
Ostseite des Empfangsbereiches angeordnet”). Für alle Räume östlich des „New Broadway“ 
andererseits ist eine genauere Bestimmung kaum möglich. Am ehesten dürfte es sich um Ver- 
waltungsräume bzw. Unterkünfte für Gefolge, Wachpersonal oder auch Gäste gehandelt ha- 
benf!). 

Ein ursprünglicher Standort des rekonstruierten l'orbaus und seiner dekorierten Fassade 
am Hauptzugang zum Palastbezirk ist mit den vorstehend angestellten Uberlegungen zur 
Funktion der verschiedenen Teilbereiche der Gesamtanlage zwar nicht eindeutig zu sichern, 
aber doch immerhin als bei weitem am wahrscheinlichsten anzuschen®?). Nach der Kónigsrich- 


Gesamtbezirkes und jedenfalls mit unmittelbarer Verbindung zum Wohnbereich darüber, wie sie z.B. offenbar im äu- 
ersten Süden rekonstruierbar ist. 

74) Perrıc, Palace, Taf. I; s. jedoch die ältere Ausgrabung von Daninos, ASAE V (1904), 142 #., sowie Kemp, 
GM 29 (1978), 61. 

75) Vgl dazu auch Krup, MDAIK 33 (1977). Abb. 1. 

76) Perrie, Palace, 3f. 

7) Kemp, MDAIK 33 (1977), 103ff., nimmt offensichtlich den gesamten Empfangsbereich als Säulensaal an. 

7%) Die von Perrie für den westlichen Seitenraum angenommene Nutzung als Werkstatt (Palace, 3, Taf. 1) ist 
fraglos später. 

79) Man beachte, daß auch hier keinerlei Verbindung zum eigentlichen Königstrakt, d.h. hier zum östlichen Sei- 
tenraum nördlich des „Great Court“, besteht. 

к) Vgl. den Mauerrest Perkit, Palace, Taf. I. 

") Fur die bemerkenswert gute Ausführung der Räume, die treilich koıneswogs allein auf diese beschränkt ge- 
wesen ist, s. Perrin, Palace, 4; bei dem ersten Raum rechts (ebd, Taf.: XIII) scheint es sich um einen Wasch- bzw. Toi- 
lettenraum gehandelt zu haben. Die Mauerstärken legen eine eingeschossige oder jedenfalls nicht so hohe Bebauung 
wie im Westteil des Palastbezirkes nahe, während die Umfassungsmauer des Gesamtbezirkes wohl eher umlaufend 
gleiche Höhe, also etwa 10 m, gehabt haben dürfte. 

*) Vgl. vor allem, daß jedenfalls der gesamte von Реттк, Palace, Taf. I, gegebene Baubefund an keiner anderen 
Stelle Platz für ein Tor von so monumentalen Abmessungen aufweist. 
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tung auf beiden Torpfeilern müßte die erhaltene Fassade dabei die äußere Frontseite des Tor- 
baues gebildet haben. Ihre Ausführung im erhabenen Relief läßt dabei nicht ausgeschlossen 
sein, daß dem Torbau selbst noch eine gedeckte Vorhalle vorgelagert gewesen ist"). 


3. Die Tordekoration und ihre Vorlagen 


Bereits bei der Rekonstruktion der einzelnen Darstellungen der Torfassade ist immer 
wieder auf Parallelen aus dem AR Bezug zu nehmen gewesen. Eine Betrachtung der rekon- 
struierten Fassade insgesamt macht darüber hinaus deutlich, daß zumindest alle erhaltenen 
bzw. rekonstruierbaren Szenen Darstellungsinhalte umfassen, die für das AR besonders cha- 
rakteristisch bzw. überhaupt nur in dieser Zeit belegt sind. Die stilistische Nähe zur Relief- 
kunst des AR legt dabei von vornherein nahe, daß es sich auch inhaltlich um unmittelbare 
Rückgriffe auf noch aufrecht stehende Monumente des AR handelt**), Der sowohl aus den 
dargestellten "Themen wie dem Reliefstil erschließbare Befund wird zudem durch eine Vielzahl 
von Einzelheiten bestätigt wie Tracht und Titel des zahlreich dargestellten Königsgefolges, die 
Knappheit der meisten inschriftlichen Vermerke, das Vorkommen ausschließlich des Horusna- 
mens oder der ab dem AR nie mehr in dieser Art belegten Tragschreine der „Königskinder“. 
Selbst Einzelheiten, die auf den ersten Blick als Modernismen erscheinen wie die vergleichs- 
weise lange Inschrift hinter dem König der linken Torsturz-Szene, sind im späteren AR be- 
legt**). Das gleiche gilt, entgegen dem von Kees zunächst noch festgestellten Befund"), für die 
Figur der Meret in den koniglichen Laufszenen®”) und weiterhin für das Auftreten des Thot 
unmittelbar vor dem laufenden König). 

Die Bedeutung, welche die späten Darstellungen auf diese Weise vor allem dort gewin- 
nen, wo entsprechende Szenen des AR nur fragmentarisch erhalten sind, ist offensichtlich. Sie 
hängt im einzelnen freilich ganz davon ab, wie genau die AR-Vorlagen auf der späten Tassade 
wiedergegeben worden sind. Betrachtet man die Fassade insgesamt, fällt als erstes die Un- 
gleichgewichtigkeit der dargestellten Themen auf den beiden Pfeilern auf, die in dieser Art für 
einen originalen AR-Zusammenhang kaum denkbar ist: links so bedeutsame Darstellungen 
wie das Opfer für die Iterti und der Hebsedlauf, denen gegenüber rechts vor allem das Fest 
des Weißen Nilpferdes, aber auch der Königsbesuch am Krummen Kanal im erhaltenen Mate- 


9) Zu berücksichtigen ist freilich, daß die Ausführung in erhabenem Relief auf die Verwendung von AR-Vorla- 
gen zurückgeht (s. im weiteren), die selbst für eine ungedeckte Außenseite des Tores sicher nicht ohne weiteres auf 
vertieftes Relief umgestellt worden wären. 

54) Belegt z.B. für die unterirdischen Räume der Djoserpyramide (Firr and Quisrit, Step Pyramid, Bd. T, 5 
und s3f.: Laver. Mon. Prot до [1957]. Taf IL 2) oder den Pyramidentempel des Sahure (Rorcuarnr, Sahu-Re, Bd Т, 
104ff.); vgl. auch die Ubernahme von Szenen aus dem letzteren fiir den Tempel von Taharka in Kawa (MACADAM, 
Ihe lemples of Kawa, Bd. Il, 63 H., Taf. IX, XLIX). 

%) BORCHARDT, Grabdenkmal des Königs Sahu-Re, Bd. Il: Die Wandbilder, ВІ. 8. 

8) Opfertanz, 105. 

V) Jequier, Monument funéraire de Pépi II, Bd. Il, Taf.8, 12, 18; Gorpickr, Re-used Blocks from the Pyramid of 
Amenemhet I at Lisht, 35 ff. (4. Dyn.?). 

88) BORCHARDT, Grabdenkmal des Königs Sahu-Re, Bd. II, 104 und ВІ. 25. Vgl. weiterhin, daß Details, die z.B. 
noch Kees, Opfertanz, 100f., als Hinweis auf Veränderungen der alten Vorlagen in der Spätzeit gewertet hat, inzwi- 
schen für das AR nachgewiesen sind: s. für die Verbindung der Titel Ari-hb und mr wti (hier Abb.6) Jrovirg, Monu- 
ment funéraire de Pépi II, Bd. II, Taf. 48, 57, 59, und fur die Geierhaube der Meret Gorpickr, Ke-used Blocks from the 
Pyramid of Amenemhet I at Lisht, 36f. 
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rial des AR cher zweit- oder sogar drittrangige Bedeutung einnehmen. Der auffallende Befund 
kann auch durch dic beiden nur 2. Г. orhaltenen untersten Pfeilerezenen nicht annähernd auc. 
geglichen gewesen sein und läßt insgesamt keinen Zweifel, daß es sich bei der Dekorkombina- 
tion der späten Fassade nicht um die Wiedergabe eines originalen AR-Zusammenhanges han- 
delt, sondern vielmehr eine Zusammenstellung von Einzelszenen, die aus möglicherweise sehr 
unterschiedlichen Darstellungskomplexen, eventuell sogar von unterschiedlichen Monumen- 
ten ausgewählt worden sind*’). Auf die einer solchen Auswahl zugrundeliegenden Gesichts- 
punkte wird im weiteren noch zuruckzukommen sein, Bemerkenswert ist einstweilen, daß je- 
dentalls die erhaltenen Darstellungen vergleichsweise allgemeine, nicht auf bestimmte Gotthei- 
ten gerichtete Ritualhandlungen des Königs beinhalten, was gerade für die Dekoration eines 
Palasttores selbstverständlich durchaus entsprechend ist. 

Die Herkunft der Darstellungen aus unterschiedlichen Zusammenhängen läßt anderer- 
seits im verstärkten Maß damit rechnen, daß diese für ihre Wiedergabe auf der späten Tassade 
mindestens z. T. schon insofern Veränderungen erfahren haben, als sie an andersartige - und 
bei den Pfeilern untereinander gleiche - Bildformate anzupassen waren. Ausgleichsmöglich- 
keiten relativ allgemeiner Art standen hier freilich, wie vor allem die Szene des Nilpferdfestes 
deutlich macht”), u.a. schon in der Zahl des darzustellenden Königsgefolges, aber auch weite- 
rer zahlenmäßig varıabler Elemente wie den Kapellen der Iterti, den Bauten am Krummen Ka- 
nal oder den l'ragschreinen der „Königskinder“ zur Verfügung”). Was den eigentlichen Kern 
der Handlung betrifft, ist dagegen, wenn schon auf alte Vorlagen zurückgegriffen wurde, 
grundsätzlich wohl cher mit dem Bemühen zu rechnen, diese möglichst genau wiederzugeben, 
womit Mißverständnisse, Verschlimmbesserungen o.ä. selbstverständlich nicht ausgeschlossen 
sind. 


Eine ins einzelne gehende Prüfung, wie verläßlich die Wiedergabe der alten Vorlagen tat- 
sächlich ist, ist andererseits durch eben den Umstand erschwert, der den späten Darstellungen 
ihre grundsätzliche Bedeutung gibt: die überaus fragmentarische Erhaltung des älteren Mate- 
rials, in dem nicht nur so wesentliche Zeitabschnitte wie die hohe und späte 4. Dynastie über- 
haupt fehlen, sondern auch die wenigen existenten Darstellungskomplexe größeren Umfanges 
- der Tempel des Snofru in Dahschur, das Sonnenheiligtum des Neuserre und die Pyramiden- 
anlagen von Sahure und Pepi II. - nur in bruchstückhaften Resten vorliegen. Auch auf dieser 
sehr beschränkten Grundlage ist für die einzelnen Szenen jedoch immerhin das Folgende fest- 
zustellen: 

Linke Torsturz-Szene: Die Darstellung des laufenden Königs, dem ein einzelner rpw.t- 
Tragschrein und eine Meret gegenüberstehen, hat eine mögliche, wenn auch sehr fragmentari- 
sche Parallele im Pyramidentempel des Sahure”). Auf dieselbe Zeit weist die vor allem im Ver- 


**) Vgl. dazu u.a. die Detailunterschiede in der Wiedergabe und Bezeichnung der rpw.t-Schreine in den Szenen 
Abb. s, 7 und 9, wobei in Abb. 9 allerdings auch die Sänttenkästen ein und derselben Szene auffallend unterschiedlich 
dargestellt sind. 

90) Die Darstellung einer doppelten Reihe von Königsgefolge, das ohne Teilnahme an der eigentlichen Hand- 
lung dem König gegenübersteht, wirkt jedenfalls wie ein Ausgleich dafür, daß der eigentliche Szeneninhalt weniger 
umfangreich ist als in allen anderen erhaltenen Darstellungen der späten Fassade. 

91) Für eine je nach dem zur Verfügung stehenden Raum unterschiedliche Zahl von Tragschreinen vgl. bereits 
die Szenen dec Känigsbesuches in Nechen und Pe (v. Bissixc und Kees, Re-Heiligtum des Königs Ne-woser-re, Bd. Il, 
10f., Bl.18: 44d, 21: 50a). 

92) S. oben Anm. 27. 
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gleich zu den Torpfeiler-Szenen ausführliche Inschriftzeile hinter dem König hin”). Von den 
unterschiedlichen Bedeutungen des rpw.t-Tragschreins im AR - Ritualfigur/Góttin und Kö- 
niginnenbildnis”) - liegt hier sowohl nach dem Bildzusammenhang wie dem Auftreten nur ei- 
nes Schreins offensichtlich die erstere vor. Die von der AR-Parallele nicht belegte Ergánzung 
von rpw.t über dem Schrein muß dagegen selbstverstandlich hypothetisch bleiben, würde den 
freien Raum aber genau ausfüllen und zusammen mit dem folgenden mét (mss.t) nfwt genau 
diejenige Bezeichnung der Göttin ergeben, die zu erwarten ist”). 

Opfer an die Iterti: Eine unmittelbar vergleichbare Szene ist im älteren Material nicht er- 
halten, doch ist die Wiedergabe des eigentlichen Handlungskerns, d.h. die Art und Anordnung 
der Kapellen und der agierenden Priester, nach Ausweis der sonst erhaltenen Iterti Opfer des 
AR?5), grundsätzlich überzeugend. Die gegenüber den ausführlicheren Darstellungen der 5. 
und 6. Dynastie komprimierte Form kónnte auf eine vergleichsweise frühe Datierung der Ori- 
ginalvorlage verweisen, ist aber immerhin noch bei Sahure belegt”). Wieweit die vermehrte 
Zahl der einzelnen Kapellentypen auf eine Veränderung des ursprünglichen Bildformates zu- 
rückgeht, muß offenbleiben. Das gleiche gilt für die sich aus den sh-ntr-Kapellen als möglich 
ergebende Ergänzung des Freiraums darüber in Form hockender Affenfiguren und/oder 
rpw.t-Schreinen als Wiedergabe der verstorbenen Könige und Königinnen®). 

Hebsedlauf: Auch hier ist im älteren Material keine genau entsprechende Szene erhalten, 
der Befund darüber hinaus aber noch insofern kompliziert, als der Vollzug des Laufes vor dem 
Hd-wrw und der - falls richtig ergänzte - Vermerk «rh sd nach dem erhaltenen Vergleichs- 
material eine offenbar frühere Darstellungsweise repräsentiert”), während andererseits der 
Ersatz menschlicher Ministranten durch Meret und Thot sowie der Vermerk wd) sh.t anstelle 
des älteren wdj m sh.t in den erhaltenen AR-Darstellungen erst bei Sahure auftritt!) und 
schließlich eine Mehrzahl von rpw.t-Tragschreinen als Gegenüber des laufenden Königs we- 
der im älteren, noch im jüngeren Material vorkommt'?'). Die Möglichkeit einer Kompilation 
mehrerer Vorlagen ist unter diesen Umständen sicher nicht auszuschließen, andererseits aber 
auch die Materiallücke der 4. Dynastie in Rechnung zu stellen. Daf tatsáchlich eher eine Ori- 
ginalvorlage dieser Zeit vorliegen kónnte, wird durch einen in Lischt verbauten Block offenbar 
eben der 4. Dynastie gestützt, der zumindest in der Verbindung von menschlichen Ministran- 
ten und Meret deutlich den Übergang von der älteren zur jüngeren Darstellung des Hebsed- 
laufes dokumentiert!??), In jedem Fall sinnvoll, wenn auch im AR nicht belegt, erscheint ande- 


99) S. oben Anm. 85. 

94) Kaiser, MDAIK 39 (1983), bes. 289ff. 

%) Kaiser, MDAIK 39 (1983) 293; in der Parallele des Sahure-Tempels wäre die entsprechende Beischrift un- 
terhalb des dargestellten Schreins zu erwarten; der verbleibende Raum entspräche damit etwa demjenigen, der auf 
dem späten Torsturz von der Figur der Meret eingenommen wird. 

**) S. oben Anm. 41. 

97) Воксналкот, Grabdenkmal des Königs Sahu-Re, Bd. II, Bl.67. 

98) S. oben Лат, 43. 

99) S. oben Anm. 47 und 48. 

100) Vgl. Вовснларт, Grabdenkmal des Königs Sahu-Re, Bd. II, Bl.2s sowie für das ältere «dj m $t v. Bissisc 
und Kees, Re-Jleiligtum des Königs Ne-woser-Re, Bd. П, Bl. 13: 33b, 14: 37. Zum möglichen Zusammenhang von //d- 
wrw und Thot s. bereits Кек, NGWG NF III, 2, 27 ff. 

101) Belegt ist mit der Szene Abb. $ lediglich der Lauf vor einem einzigen rpw.t-Schrein. 

102) Gornickr, Re-used Blocks from the Pyramid of Amenemhet I at Lisht, 35 ff.; man beachte weiterhin die Dar 
stellung zusätzlicher menschlicher Ministranten bzw. von Königsgefolge auf den unmittelbar anschließenden Frag- 
menten 14 und 18 (Совоіске, ebd., 38 ff.). 
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rerseits das Vorkommen von rpw.t-Schreinen, bei denen es sich entsprechend ihrer Mehrzahl 
nur um Königinnenbildnisse handeln kannt”). Gleichfalls kaum um eine Zutat der Spätzeit 
sollte es sich bei dem sonst nicht belegten Ab des Handlungsvermerkes handeln, für den im üb- 
rigen unklar bleibt, ob er das sonst als bloße Standartenbezeichnung vorkommende Wpwwt 
einbezieht, d.h. hb Wpwswt [phr sp 4 sh.t] w[rk] s[d] lautet, oder erst mit Ab [phr ...] be- 
ginnt!?4), 

Kônigsbesuch am Krummen Kanal: Zwei Jahrestäfelchen des Dier und Darstellungsreste 
aus den Pyramidenanlagen des Snofru, Sahure, Neuserre und Pepi II.!°) lassen an der Richtig- 
keit der Szene zumindest in bezug auf dic Wicdergabe des Bezirkes selbst keinen Zweifel. We- 
niger klar ist der Befund für die darüber dargestellten Tragschreine, die in Verbindung mit 
dem Graberbezirk als Kôniginnenbildnisse zwar Sinn ergeben, aber auf den Jahrestäfelchen 
und in den Szenenresten des AR nicht belegt sind. Dies kann bei den Jahrestäfelchen mit ihrer 
insgesamt knappen Wiedergabe und bei den Darstellungen des AR mit deren besonders frag- 
mentarischer Erhaltung zusammenhängen. Die vergleichsweise noch am besten erhaltene des 
Snofru gibt zudem einen, freilich nicht unbedingt sicheren Hinweis auf eine Darstellung von 
Tragschreinen in genau derselben Position wie in der Darstellung der späten Tassade!®). Dazu 
kommt in der letzteren der auffallende Handlungsvermerk # für den eine Verlesung aus 
einfachem %“ freilich nicht auszuschließen, aber in ihrem Zustandekommen auch nicht ein- 
sehbar 15019), Ist das “h° andererseits original, kann sein Objekt sicher nicht die offenbar zu 


123) Zur Ahnenrolle des Hd-wrw s. Herck, Anthropos 49 (1954), 986 ff., MDAIK 28 (1972), 97f. LÀ V. Sp. 274; 
KapLony, Kleine Beiträge, 91 ff., TÁ TI, Sp. 1078, zu rpw.t-Schreinen als den Bildnissen verstorbener Kóniginnen s. 
die Opferdarstellungen bei den Kónigsbesuchen in Nechen und Pe der Kleinen Festdarstellung des Neuserre (v. Bis- 
sinc und Kets, Ae-Heiligtum des Königs Ne-woser-re, Bd. TI, ВІ. 18 und 21) und Kaiser, MDAIK зо (1983), bes. 270 
und 291. 

1%) Die, wo ausreichend erhalten, nirgends fehlende Upuaut-Beischrift (s. Abb. 5 und 9) macht grundsätzlich 
die zweite Lesungsmöglichkeit wahrscheinlicher, doch ist nicht außer acht zu lassen, daß die Darstellungen sich auch 
sonst, offenbar entsprechend ihrer unterschiedlichen Herkunft, in Finzelheiten unterscheiden können (s. oben Anm. 
89). Einem Beginn des Handlungsvermerkes mit hb Wpwswr würde entsprechen, daß in der Kleinen Festdarstellung 
des Neuserre, d.h. der besonders frühen (s. Anm. 116) und ausführlichsten Darstellung des Hebsedlaufes überhaupt, 
den eigentlichen Laufszenen cin Besuch des Königs in der Kapelle des риаш vorangeht (s. v. BISSING und KEES, Ke- 
Heiligtum des Königs Ne-woser-re, Bd. 11, Bl. 13, sowie Kaiser in: Beiträge Bf 12, 94 ff. und Falttafel 4). Zum - falls rich- 
tig ergänzten - Vermerk phr sp 4 sh.t rh sd andererseits vgl. den bemerkenswerten Befund der je drei Stelen des Djo- 
ser in den unterirdischen Räumen der Pyramide und des Südgrabes (FiRrH and Quiser., Step Pyramid, Bd. 1, Taf. 15- 
17, 40-42; Laver, Mon. Piot 49 [1957], 1 ff.): drei zeigen den König mit Upuaut- und , Thronkissen"-Standarte bei 
Besuchen von Heiligtümern (Edfu, Elkab und Letopolis), drei weitere lediglich mit Upuaut-Standarte beim IIcbsed- 
lauf, dabei aber nur einmal, und zwar vor dem Hd-wrw, mit dem üblichen Schurz und Stierschwanz, dagegen zweimal 
ohne Stierschwanz und nur mit einer ,ccinture nouée par devant et paraissant maintenir un étui phallique“ (Lauer, 
a. a. O., 14). Das doppelte Vorkommen gerade dieser Szene, die sich nur in Details des beigeschriebenen, leider keines- 
wegs klaren Vermerkes unterscheidet, scheint auf eine besondere Bedeutung hinzuweisen, die möglicherweise darin 
besteht, daß der Stierschwanz tatsächlich erst als Ergebnis des mit der Upuaut-Standarte durchgeführten Laufes ange- 
legt worden ist. Munro, ZÁS 86 (1961), 64 ff., versteht den Szenenvermerk „Geburt auf der (südwestlichen?) Mauer- 
ecke“ als Geburt des Upuaut und damit Herrschaftsantritt des neuen Königs. Einfacher erscheint es, einen unmittelba- 
ren Bezug des Vermerkes auf den König selbst anzunehmen, freilich im engen Zusammenhang mit bzw. als Ergebnis 
seines Laufes mit der Upuaut-Standarte. Zum Wegfall des ms-Zeichens auf der Stele unter der Pyramide s. LAUER, 
а.а. O., 10; das ера gleichfalls als entfallen angenommene / “Zeichen der mittleren Stele dagegen dürfte, da es sich 
um keine Laufszene und keinen Heiligtumsbesuch handelt, von vornherein gefehlt haben. 

>) S. oben Anm. 52. 

1%) Vgl. FAKHRY, Monuments of Snofru at Dashur, Bd. TI, Т, 6off., wo über dem Hr Dbízot noch ein t und der Rest 
einer fwt-Pflanze erhalten sind. 

7) Für ein ursprüngliches %* s. allerdings die frühen Jahrestäfelchen des Dier (oben Anm. 52). 
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Ре ergänzende Ortsangabe sein, aber um so cher die Gruppe der dem Vermerk unmittelbar ge- 
genüberstehenden Königinnenbildnisse!°®). 

Fest des Weißen Nilpferdes: Auch hier liegen im alten Material nur sehr fragmentarische 
Reste vor, während aus dem NR eine nahezu vollständige und weitgehend entsprechende 
Szene im Festtempel Thutmosis’ III. in Karnak erhalten ist'??). Der Umstand, daß die Ausfüh- 
rung des Nilpferd-„Untersatzes“ auf der späten Fassade, im Gegensatz zur Thutmosis Ш.- 
Darstellung, genau den fragmentarischen AR-Belegen entspricht''°), macht zugleich deutlich, 
daß die Fassaden-Darstellung unmittelbar auf AR-Vorlagen zurückgegriffen hat, also wohl 
insgesamt verläßlicher ist als diejenige der 18. Dynastic. Für den in beiden Wiedergaben unter- 
schiedlichen Städtenamen, der einem der beiden tanzenden Männer beigeschrieben ist, dürfte 
die originale, wenn auch möglicherweise verstümmelte Form demnach eher auf der späten 
Torfassade vorliegen'''). Kaum eindeutig zu klären ist andererseits die Bedeutung des in Ge- 
genrichtung über dem Hd stehenden m^ Zeichens. Der Freiraum darüber, der sonst, soweit 
erhalten, die Beischrift zur Upuaut-Standarte enthält, könnte an eine Zugehörigkeit des sm“ 
zu dieser denken lassen, wenn die Szene nicht in allen ausreichend erhaltenen Darstellungen 
so deutlich als unterägyptisch charakterisiert wäre. Dazu kommt, daß die Wiedergabe bei 
Thutmosis III. an derselben Stelle und ohne weiteren Freiraum darüber den Rest eines ebenso 
gerichteten gleichen oder ähnlichen Zeichens und weitere Zeichenreste zeigt. Auf dem kleinen 
Fragment aus dem Sonnenheiligtum des Neuserre wiederum ist offenbar ein rh-nswt zu erken- 
nen, das allerdings der Ad Hieroglyphe gegenüber steht, also nicht unbedingt zum Vergleich 
herangezogen werden darf!!?). Nicht ausgeschlossen erscheint, daß es sich sowohl bei dem sm“ 
der Torfassade wie den unklaren Zeichenresten bei Thutmosis III. um die Verlesung bzw. 
Verschlimmbesserung eines ursprünglichen Wortes für Harpunieren, Speeren, Schießen o. à. 
handelt'), 

Der Gesamtbefund der fünf Szenen geht damit im wesentlichen dahin, daß sie die zu- 
grundeliegenden alten Vorlagen. wo immer dies nachpriifbar ist, zumindest im Kern der jewei- 
ligen Handlung verläßlich wiedergeben und selbst Mißverständnisse oder Verschlimmbesse- 
rungen von Details offenbar selten sind. Diese immerhin in erheblichen Partien bestätigte 
Verläßlichkeit auch dort anzunehmen, wo das überaus fragmentarische AR-Material keine 
entsprechenden Belege gibt, erscheint unter diesen Umständen nicht unberechtigt, wenn auch 
mit grundsätzlicher Unsicherheit belastet. 


1%) Zu frühen Ortsangaben ohne Präposition s. z.B. Fırın and Quintus, Step Pyramid Bd. II, Taf. 16, 17, 40, 41; 
Laven, Mon. Piot ду (1937), 5.1 ff; zur Angabe von Handlungsobjekten durch bildliche Darstellung vgl. z. В. v. Bis- 
sinc und Kees, Re-Heiligtum des Königs Ne-woser-re, Bd. II, Bl.18: 44d, 21: son 

1%) S. oben Anm. 53. 

11°) Vgl. Kees, Re-/leiligtum des Ne-woser-re, Bd. III, Bl. 10: 206; Anon., CdE XI (1936), 468. 

111) Zur Diskussion vgl. Ѕлук-Ѕорьквекон, On Egyptian Representations of Hippopotamus Hunting as a Religious 
Motive, 49f., und Kees, Studi Rosellini, Bd. II, 143 ff. 

12) Herck, Anthropos 49 (1954), 982, sieht alle drei Inschriftreste im Zusammenhang und den Ausgangspunkt 
in rh-nswt als „Beischrift der tanzenden Leute". 

19) Grundsätzlich wird man Herck jedenfalls zustimmen, daß es sich entgegen SXvE-SöDERBERGH (s. Anm. 111) 
auch hier um ein Jagdritual gehandelt haben dürfte, s. zuletzt Hercs, LA V, Sp. 275. Eine andere Frage ist, wie weit 
nach ebd, Anm.24 zwischen „zwei Jagdweisen, (zu Wasser und zu Lande)“ zu unterscheiden ist. Die Darstellungen 
des Hd.t- Nilpferdes auf einem - im einzelnen variierenden - „Untersatz“ sind von der Doppelszene bei Pepi I., wo 
das Nilpferd zuletzt gefesselt auf einem Floß herangeführt, dann frei im Wasser harpuniert wird, nicht sehr weit ent- 
fernt Gequier, Monument funéraire de Pépi II, Bd. III, Taf. 32). 
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Auffallend ist in dieser Hinsicht fraglos das gehäufte Vorkommen von rpw.t-Tragschrei- 
пеп in nicht weniger als drei (Abb. $, 7, 9), möglicherweise sogar vier (Abb.6) der insgesamt 
fünf weitgehend erhaltenen bzw. rekonstruierbaren Szenen, ohne daß dafür jeweils unmittel- 
bare AR-Parallelen eindeutiger Art vorliegen warden. Der Verdacht, daß die Wiedergabe der 
alten Vorlagen hier mindestens z. T. durch das Einfügen altertümlich wirkender Elemente an- 
gereichert worden ist, liegt sicher nahe, paßt andererseits aber kaum in den Gesamtbefund. 
Noch erstaunlicher wäre, daß es dabei gelungen ist, die rpw.t-Schreine jeweils so einzufügen, 
daß dies durchweg Sinn ergibt: einzeln als Empfänger des laufenden Königs und damit offen- 
bar als Reput oder in Gruppen zusammen mit dem königlichen Ahnenvertreter Hd-wrw bzw. 
am Gräberbezirk des Krummen Kanals vom Pe-Db‘wt oder beim Königsopfer an die Iterti, 
also offensichtlich als Königinnenbildnisse, wie sie ähnlich herausgehoben am Königsopfer in 
Nechen und Pe der Kleinen Festdarstellung des Neuserre teilnehmen!!4). Die grundsätzliche 
Verläßlichkeit der späten Darstellungen dürfte aller Wahrscheinlichkeit nach also selbst in die- 
sen auffallenden Punkten zutreffen und der Grund für das gehäufte Vorkommen der rpw.t- 
Schreine in anderer Richtung, d.h. am ehesten im Zusammenhang mit den Kriterien zu su- 
chen sein, nach denen man alte Vorlagen für die Wiedergabe auf der späten Torfassade 
ausgewählt hat. 

Versucht man, diese Kriterien näher zu bestimmen, ist zunächst noch cinmal darauf hin- 
zuweisen, daß es sich bei der Dekorkombination der späten Fassade fraglos nicht um die un- 
mittelbare Wiedergabe eines originalen AR-Zusammenhanges handelt, sondern vielmehr eine 
Auswahl einzelner Szenen aus unterschiedlichen Darstellungskomplexen. Nach der Art der 
Szenen ist dabei fraglos am ehesten an einen (oder mehrere) der Pyramidentempel des späte- 
ren AR zu denken. Für eine genauere Festlegung sind die Anhaltspunkte dagegen spärlich. Die 
Szene des Königsbesuches am Krummen Kanal ist in den Pyramidenanlagen von Snofru bis 
Pepi IL. belegt!"), für das Fest des Weißen Nilpferdes sind die AR-Belege insgesamt zu wenig, 
um aussagekräftig zu scin, und die vergleichsweise komprimierte Form des Opfers an die Iterti 
ist zwar nur bis Sahure belegt, was in Anbetracht der Materiallage aber selbstverständlich kei- 
neswegs ausschließt, daß sie auch später noch in dieser verkürzten Art vorgekommen sein 
kann. Deutlichere Datierungshinweise geben offensichtlich allein die linke Torsturz-Szene 
und die Szene des Hebsedlaufes auf dem linken 'l'orpfeiler, von denen die Vorlage der erste- 
ren mit einiger Wahrscheinlichkeit nicht vor der 5., diejenige der letzteren wohl nicht später 
als in der 4. Dynastie entstanden ist bzw., falls es sich um eine Kompilation der späten Fassade 
handelt, in ihrem älteren Teil sogar erheblich früher. Dabei muß die Divergenz in der Datie- 
rung der beiden Szenen keineswegs bedeuten, daß sie entsprechend unterschiedlichen Monu- 
menten entstammen. Vor allem das Sonnenheiligtum des Neuserre zeigt deutlich, wie sehr 
Darstellungskomplexe höchst unterschiedlicher Entstehungszeit an ein und demselben Bau- 
werk vorkommen kónnen"''*). Mit ähnlichem ist mindestens z. T. offenbar auch für die Pyra- 


114) $, oben Anm. 103. 15) S. oben Anm. 52. 

116) Von den Darstellungskomplexen im Sonnenheiligtum des Neuserre dürfte die Kleine Festdarstellung nach 
den Titeln des Königsgelolges und dem Vorherrschen oberagyptischer Rituale auf Vorlagen der frulien Thinivenzeit 
zurückgehen, die Große Festdarstellung nach Titeln und Inhalt dagegen eher der späten Thinitenzeit entstammen 
(vgl. Kees, Re-Heiligtum des Ne-woser-re, Bd. III, 18ff.; Kaiser in: Beiträge Bf 12, 99), während die Dekoration von 
Torbau, Ostumgang, Magazinen und Weltenkammer fraglos mindestens z. T. erheblich kürzere Traditionen aufwei- 
sen. Aber auch noch innerhalb z. B. der Kleinen Festdarstellung ist offensichtlich zwischen alten Vorlagen und jünge- 
ren Ergänzungen wie den Gründungshandlungen und der Löwenmöbelfolge zu trennen (zur letzteren vgl. Kaiser, 


MDAIK 39 [1983], 292). 
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midentempel des AR zu rechnen!"), was die Situation grundsätzlich noch komplizierter 
macht. Dennoch darf angesichts der vorhandenen Hinweise eine Herkunft der Szenen aus ei- 
nem Pyramidentempel der (frühen) 5. Dynastie wohl als am wahrscheinlichsten gelten, mógli- 
cherweise sogar eben aus dem des Sahure, für den die Abnahme von Kopien in der Spätzeit 
ohnehin nachgewiesen ist). 

Daf die Auswahl der Vorlagen aus einem derart oder doch jedenfalls grundsatzlich gró- 
бегеп Komplex nicht etwa völlig willkürlich, sondern nach bestimmten Kriterien vorgenom- 
men worden ist, darf als sicher angenommen werden. Ein alle erhaltenen Szenen umfassender 
Sinngehalt tiefergehender Art ist freilich in keiner Richtung zu erkennen"), Ins Auge fallt 
allein, daß die ausgewählten Szenen, wie bereits oben angesprochen, durchweg königliche Ri- 
tualhandlungen relativ allgemeiner, d.h. auf keine bestimmte Gottheit gerichteter Art wieder- 
geben, was für die Dekoration eines Palasttores ja auch durchaus sinnvoll ist. Daß solche Sze- 
nen vorzugsweise auch solche besonders altertiimlicher Art waren!?°), dürfte dabei, dem Zeit- 
geist entsprechend, sicher nicht gestórt haben, sondern im Gegenteil eher ein zusätzliches 
Auswahilkritcrium eigenständiger Art gewesen sein. Das auffallend häufige Vorkommen von 
rpw.t-Schreinen mag hier seinen Hauptgrund haben!?!) und außerdem vielleicht sogar ein be- 
sonderes Kriterium für die Auswahl der Szenen gewesen sein. Beide, sich eventuell überkreu- 
zenden Möglichkeiten haben jedenfalls erheblich mehr Wahrscheinlichkeit für sich, als daß es 
sich beim Vorkommen der Tragschreine um späte, aber dann doch jeweils sinnvolle Erweite- 
rungen der Originalszenen handelte. 

Insgesamt wird man bei einer solchen, offenbar vorzugsweise nach äußerlichen Gesichts- 
punkten vorgenommenen Auswahl daran zweifeln dürfen, daß die einzelnen Szenen noch 
durchweg in ihrer originalen Bedeutung verstanden worden sind. Gerade eine mindestens z. T. 
unverstandene Übernahme läßt andererseits annehmen, daß die Übernahme im wesentlichen 
ohne grundlegende Veränderung des eigentlichen Handlungsinhaltes oder gar Anpassungen 


17) Vgl. z.B. neben den Vorkommen zahlreicher eindeutig junger Szenen, daß der schon auf den Jahrestäfel- 
chen der 1. Dynastie dargestellte Kónigsbesuch am Krummen Kanal von Db wt in den Pyramidentempeln des AR bis 
Pepi П. zu verfolgen ist. Sicher nicht zufallig durfte dabei sein, daß dic Szene - von dem in seiner genauen Bestim 
mung unsicheren Tempel des Snofru abgesehen - ausschießlich in den Taltempeln der Pyramidenanlagen belegt ist; s. 
SrrrGasr, Untersuchungen zu den altagyptischen Bestattungsdarstellungen, 68 f. 

18) S, oben Anm.84. 

u») Denkbar ware am ehesten noch ein übergeordneter Bezug auf königliche Ahnenverehrung und, im Zusam- 
menhang damit, Herrschaftsergreifung, aus dem jedoch das Fest des Weißen Nilpferdes herausfällt oder doch jeden- 
falls eine vergleichsweise hóchst nachgeordnete und in der Spatzeit wohl kaum mehr verstandene Rolle spielen würde. 

120) Vel. ua, daß z.B. in der früh-thinitisch dauerten Kleinen Festdarstellung des Neuserre (v. Bissinc und 
Kees, Sonnenheiligtum, Bd. II; Kaiser in: Beiträge Bf 12, Faluafel 4 und 5) oder auf den Stelen des Djoser (Firth and 
QuIBELL, Bd. Il, Taf. 15-17, 40-42) Götter, wenn überhaupt, ebenso wie auf der späten lorfassade nur durch kurze 
Ortsangaben o.ä. repräsentiert werden. Die Auswahl vergleichsweise altertümlicher - und damit auch jeweils nicht 
allzu umfangreicher - Szenen könnte u.a. auch der Anlaf dafür gewesen sein, daß man zur Füllung des rechten - un- 
terägyptischen - Torpfeilers auf so relativ wenig bedeutsame Szenen wie das Fest des Nilpferdes zurückgreifen 
mußte; vgl. daß in älteren Darstellungskomplexen wie der Kleinen Festdarstellung oder den Djoser-Stelen unterägyp- 
tisch bestimmte Szenen zahlenmäßig durchweg unterrepräsentiert sind (s. KAISER, а. а. O., Faltrafel 4 und s, oder für 
die sechs Stelen des Djoser, daß davon nur eine den König mit unterägyptischer Krone beim Besuch des Heiligtums 
von Letopolis zeigt). 

121) Vgl. daß bildliche Darstellungen von rpw.t-Schreinen als Kóniginnenbildnisse im erhaltenen Material älte- 
rer Zeit nur bis zur vorzugsweise früh thinitisch datierten Kleinen Festdarstellung des Newoorry belegt sind; vgl, Kar 
ser, MDAIK 39 (1983), 262 ff., Abb. 1: 1, 3-5; bereits ebd. Abb. 1: 2 (Große Festdarstellung) dürfte einem späteren Ent- 
wicklungsstadium angehören, ebenso bis zu einem gewissen Grad ebd, Abb. 1: 3; vgl. ebd., 289 ff. 
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an zeitgenössische Erfordernisse erfolgt ist. Der seinerzeit bei der Behandlung der drei Szenen 
mit rpw,t-Schreinen gemachte Vorbehalt, daß spätere Erweiterungen der Originalvorlagen 
nicht auszuschließen sind!??), ist damit zwar sicher nicht ganz aufzuheben, andererseits aber 
auch nicht zu übersehen, wie sehr sich die in ihrer Rekonstruktion vervollständigten und da- 
mit verständlicher gewordenen Szenen!?) in das Gesamtbild der rpw.t-Entwicklung einfügen. 
Die Szene des Königsbesuches am Graberbezirk des Krummen Kanals von Pe- Db wt und des 
Besitzergreifungslaufes vor dem Hd-wrw bestätigt offensichtlich die Bedeutung von rpw.t als 
besondere Form von Königinnenbildnissen, wie sie in den erhaltenen Bilddarstellungen des 
AR sonst nur in den Königsopfern von Nechen und Pe der Kleinen Festdarstellung des Neu 
serre nachgewiesen ist. Der Hebsedlauf der linken Torsturz-Szene andererseits mit lediglich 
einem einzigen rpw.t-Schrein als Gegenüber kann nur der Ritualfigur bzw. bereits Göttin Re- 
put gelten und bestätigt damit offensichtlich nicht nur eine lediglich sehr fragmentarisch erhal- 
tene Szene aus dem Pyramidentempel des Sahure, sondern zugleich die Ablösung des ur- 
sprünglichen Wiedergeburtsrituals auch im Bildbereich des späteren AR$). 

Auf Einzelheiten der bisher aus dem AR nur sehr fragmentarisch erhaltenen Szenen des 
Königsbesuches am Krummen Kanal und des Festes des Weißen Nilpferdes wird noch in an- 
derem Zusammenhang einzugehen sein. Dasselbe gilt für die Szene des Hebsedlaufes vor dem 
Hd-wrw, die - unabhängig von den Einzelheiten ihres Zustandekommens - für die Erfassung 
der Entstehung und weiteren Entwicklung dieses Rituals besonders bedeutsam zu sein scheint. 


122) Kaiser, MDAIK 39 (1983). 294 ff 
9) Vgl. dic Rckonstruktionen Kaiser, a.a. O., Abb. 2: 2-4 mit hier Abb. 5, 7 und 9. 
74) Kaiser, a. a. O., 291 ff. 
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Abb. 3. Rekonstruktion PETRIE, Palace of Apries, Taf, IX. An den Außenseiten der l'orpfeiler Angabe der Lagerfugen 


147 


= 


не 
ИИИ = ger 


bej 
<> 


TE 


= 
(P^ 
N 


сот 


il 
E 
i ji 
rt = E 
ГО 
| d 
|| 


EEE 


к | 


t 


Abb. 4. Neuer Rekonstruktionsvorschlag. An den Aufenseiten der l'orpteiler Angabe der Lagertugen 
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Die dekorierte ‘Vorfassade des spätzeitlichen Palastbezirkes von Memphis 
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Abb. 7. Linker Torpfeiler: Mittlere Szene. Maßstab са. 1:12 
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Abb. 10. Rechter Torpfeiler: Mittlere Szene. Maßstab ca. 1:12 
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Abb. 11. Rechter Torpfeiler: Unterste Szene. Maßstab ca. 1:12 


Zum demotischen Baugruben-Graffito vom Satis-Tempel auf Elephantine 


Von URSULA KAPLONY-HECKEL 


mit einem Anhang von MOHAMMED MARAQTEN: 
Neue aramäische Ostraka aus Elephantine 


(Tafel 19) 


Im Frühjahr 1985 und im Frühjahr 1986 hatte ich ein paar Tage Gelegenheit, den interes- 
santen und schwierigen Text im Original anzuschauen, und meine, an einigen Stellen über E. 
LUDDECKENS’ vorläufige Lesung!) hinauszukommen. Für den Anstoß, den Text im Original zu 
studieren, danke ich Herrn W. Kaiser, ebenso danke ich ihm und allen Kollegen vom Deut- 


schen Haus auf Flephantine und vom Deutschen und Schweizerischen Institut in Kairo für 
ihre Diskussionsbereitschaft. 


$ı Allgemeine Bemerkungen 


Der Stein mit dem demotischen Tinten-Graffito ist in situ, in der Baugrube gefunden 
worden. Der Text enthält Nachrichten über den Wiederaufbau des Tempels und besteht aus 
vier von einander unabhängigen Einträgen: Der erste Eintrag handelt von der Tempelzerstó- 
rung. Der zweite Eintrag betrifft eine mögliche Finanzierung des Tempelwiederaufbaus. Im 
dritten Eintrag ist der Tag der Wiedergründung des Tempels verzeichnet. Im vierten Eintrag 
wird über Entdeckungen bei den Baugrubenarbeiten referiert. 

Unterlagen dafür hat das Tempeltagebuch zu liefern gehabt, Ähnlich muß auch am gro- 
ßen Horus-Tempel in Edfu die Baugeschichte dem Tempeltagebuch entnommen worden sein; 
in Edfu sind die einzelnen Bauabschnitte der Gesamtanlage auf der Außenwand des Naos und 
auf der Außenwand der Umfassungsmauer in Hieroglyphen aufgezeichnet?). 

Einen demotischen Text, der dem Baugruben-Graffito von Elephantine vergleichbar 
wäre, kenne ich nicht. 


$2 Textliche Schwierigkeiten im ersten und zweiten Eintrag; 
eın Vorschlag zur Erklärung 


Das Schriftbild des Graffito wirkt einheitlich. (Zu Einzelheiten vgl. unten § § bff.) Reim 
dritten und vierten Eintrag liegt guter demotischer Text vor; man versteht ohne Mühe, was ge- 
schrieben und gemeint gewesen ist; die Übersetzung ist gut herzustellen. 


1) MDAIK 27, 1971, 203-206 und Tf. LI. 
2) Vgl. zuletzt S.Cawvirıe D DEÉEVAUCIIELLE, in: КАР 35, 1984, 31-55. 


156 


| | X MD Qv 
<p Ve ~ 


н eomm yd 


а SU RIT e my иф, 
3 =й ud re 2 H == =A Modes e (| (AEN! Loi 
y 4 “py ner! Rl elut etg > PORT 
F Sech wal Yen, ° 


Gë, GEZ = mA 
dëi GE ee EE We. k” > 4562] ER 
bo г} 

ns аре 2 —7 ifo va yt ы сы! 
Fe | Di t а Lt te Le 0 e оя - 
e |^ A rer A ze S ui | ja 

N 
| Suchen. ce TT - A GE, 
є GF T EI Seren Gerz’ еу ог plu of 
2 тор Gas g FT a} > À! -T w 
, ACO B m DL ТЕДИ hue Ns. à 


Sz ES 


\ N 


#1) 


LIN 


1986 Zum demotischen Baugruben-Graffito vom Satis-Tempel auf Flephantine 157 


Anders steht es mit dem ersten und dem zweiten Eintrag: Es ist, als wären die demoti- 
schen Wörter und Zeichengruppen im einzelnen korrekt, aber im Kontext wie verhext! U. E. 
gibt es dafür nur eine Erklarung: Der Graffito-Schreiber hat nicht einen genuin demotischen 
Text, sondern „Übersetzungen“ oder „Übertragungen“ vor sich; daraus versucht er, zwei Fin- 
träge für den Baugrubentext zusammenzubauen. Wir behaupten also: Die grammatischen und 
syntaktischen Probleme in Zl. s und 71.6 des demotischen Graffito gehen auf den Umgang des 
Schreibers und seiner Kollegen mit einer griechischen Vorlage zurück: Der ptolemäische Pha- 
rao schickte seine Erlasse an die einheimischen Priester in griechischer Sprache; dies wurde 
erst am Tempel übersetzt). 

Wir können nur hoffen, daß die damaligen Zeitgenossen mit ihrer Kenntnis der Zeitge- 
schichte besser als wir verstanden haben, was mit den demotischen Text-Bruchstücken gemeint 
sein sollte! 


$3 Allgemeine Beschreibung des Steines 


Die Kalksteinplatte hat heute hochrechteckige Form; sie ist an der rechten Kante oben 
12cm ausgebrochen, so daß ihre Breite oben 29cm, unten 41,5 cm ausmacht; die Höhe beträgt 
79 cm, die Dicke 6 cm. Die Platte ist die Bildseite von einem Block des Mittleren Reichs; sie 
trägt oben links in erhabenem farbigem Relief die Kartusche von S-n- Wirt, von 155 mm Breite, 
310mm Höhe; der Kartuschenring für sich ist y mm stark. Vom Titel s-R° rechts davor ist die 
s’-Gans nur vom Hals an erhalten; das Ideogramm „Sonne“ hat 63mm Durchmesser. Rechts 
unterhalb von s#-R° ist nur mehr der Falkenschwanz mit der unteren linken Ecke der Palast- 
fassade da. Vom Kónig, direkt unter der Kartusche und links unterhalb von der Palastfassade, 
ist noch die oberägyptische Krone und das Haupt bis zum Hals vorhanden; die Krone mißt 
vom Knauf zum Stirnansatz 385 mm, an der dicksten Stelle 155 mm; der Hals ist 100 mm breit. 
Dem König wird von einer Hand - mit einem ganz schmalen Arm von 20 mm Dicke - das ^n- 
Zeichen an die Nase gereicht. 

Der Text wirkt in der jetzt vorlicgenden Gestalt an einigen Stellen unverstandlich. Durch 
genaue Beobachtung und Interpretation scheinbar unwesentlicher epigraphischer Details ge- 
winnt der Text gewaltig an Lesbarkeit; darum führen wir im folgenden sämtliche wahrgenom- 
menen Irregularitäten vor. 


$4 Epigraphische Beobachtungen zum demotischen Text 


$4a Der demotische Text besteht aus 13 Zeilen Tintenschrift; er ist in den „freien“ Raum 
unter der Kartusche, links von der Palastfassade hineingeschrieben und läuft einfach über die 
oberägyptische Krone des Sesostris hinweg. Die demotisch beschriebene Fläche ist 27 cm breit 
und 23cm hoch. Da die Kalksteinplatte in der Baugrube mit der Darstellung und der Schrift 
nach unten gelegen ist, hat sich der Text ausgezeichnet erhalten. 


§4b Nur in der Mitte der 1. und 2.Zeile gibt es eine alte Flickstelle; sie ist (vielleicht erst 
vom demotischen Schreiber) mit weiber Substanz ausgefüllt und dann beschrieben worden. - 
In der ersten Halfte von Zl. 12 und 13 gibt es eine alte Versinterung, über die der demotische 


3) Nach dem unveröffentlichten Fragment einer Abrechnung aus Gebelein (DP Heid. Dem.693+ CGC 
30.762 + Heid. Оет. 695) heißt der Terminus für solche Übersetzungen sh wjnn ... whm m sh n nè rmtw n Кт) ,grie- 
chische Schrift, ... wiederholt in der Schrift der Leute von Ägypten“. 
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Text hinweggelaufen ist; jetzt sind von der Beschriftung nur mehr Spuren erhalten, weil die 
Stelle weit hervorgestanden und sich abgeschliffen hat. 


$ 4с Sodann ist noch die abgeplatzte Stelle unmittelbar rechts vor Zl.ı+2a+3b zu er- 
wähnen; ein ägyptischer Schreiber würde beim Beschriften ungern so nah an eine Oberflä- 
chenbeschädigung heranrücken; also muß der Schaden erst nach der Niederschrift von ZI. 
1+2a+3b passiert sein. Mit anderen Worten: Erst nach der Beschädigung ist der Einschub 
von 21.2 + за in die gestörte und nichtgeflickte Stelle eingetragen worden (vgl. auch unten 


$5b). 
$4d Line l'ilgung, d.h. Auskratzung oder Ausschabung liegt in der ganzen Zl. 4 vor; nur 


mehr die Halfte der Zeile ist wiederbeschricben worden. 
In Zl.8 hat man ein einzelnes Wort wohl bei der Niederschrift durch Auskratzen verbes- 
sert. Von der Erstschrift ragt noch ein langer schrüger Strich in die nächste Zeile. 


$4e Wichtig ist es, zu beobachten, daß Z1.8 vor dem letzten Drittel der Schrift in der 
Schriftlinie einen Knick hat (Zl.8a gegen Zl.8b). Daraufhin erkennt man auch, daß bei Zl.8b 
und ebenso bei Z1.7b das letzte Drittel sehr viel dichter und enger geschrieben ist, und daß ZI. 
8b an Zl.7b herangeschoben ist; für den geübten Vorleser sehen Zl.7b--8b wie ein extra 
Blöckchen aus. Der Gesamteindruck ist trotzdem wie ungestört 


$4f Ebenfalls über die Schreiblinie ist in Zl.ı3 das letzte Wort geraten; es sieht dichter 
und spitzer geschrieben aus. 


$5 Bemerkungen zum Schreiber und zur Niederschrift 


§5a Das Graffito ist von einem geübten Schreiber in zügiger Handschrift niedergeschrie- 
ben worden; er heißt nach 41. 13 Wrÿ, Sohn des P3-sr-P3-wr, und ist Schreinöffner (am Tem- 
pel) der Satis; m. W. kennt man sonst keinen Beleg von ihm. 

Anders als LÜDDECKENS meinen wir, daß der Text gezielt für das Datum des dritten und 
vierten Eintrags konzipiert und niedergeschrieben worden ist. Es ist unwahrscheinlich, daß ein 
Schreiber für die Zeilen 1+2a+ 3b - ab Zl. 4 ist der größere Duktus schon im Palimpsest ge- 
braucht - „im Jahre 2“ nur den oberen Rand einer freien Fläche verwendet und dann „im Jahre 
5“ und „im Jahr 6“ daran weiterschreibt. Hätte er „im Jahre 2" nur drei Zeilen (oder mit dem 
Palimpsest nur fünf Zeilen) schreiben wollen, wäre der Text von Zl.1 + 2a + 3b (+445) an- 
ders dekorativ über die Fläche verteilt! Dieser Kalksteinquader ist keine kostbare Papyrusur- 
kunde, die im Tempelarchiv oder im Familienarchiv jahrzehntelang gehütet wird! 


$$Ь Die Niederschrift beginnt mit Zl. 1 + 2a + 3b, und zwar um 30mm links von der Pa- 
lastfassade. Aus irgendeinem Grund ist danach unmittelbar rechts am Anfang dieser drei Zei- 
len ein Stück Oberfläche abgesprungen. Das war einem „Korrektor“, der eine andere Hand- 
schrift als Wrÿ hat, gerade recht, seinen Zusatz von Zl.2b+3a anzubringen: Er kommt mit 
Zl. за bis auf einen Millimeter an die Palastfassade heran. Diese neue rechte Kante verwendet 
der Schreiber Wrij dann für den weiteren Text von 71.4 an. 


$sc Auffällig ist es schon, daß die Zl. 1 +2а+ 3b kleiner und enger als der übrige Text 
geschrieben werden. Man kann das an mehreren Wörtern sogar messen, z. B.: 


wj 21.3: 21mm breit, dagegen Zl. 10/11/12: 32/27/28 mm breit; 
Spdt 71.3: 32mm breit, dagegen Zl. 9/13: 39/36 mm breit. 
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Nur bei “wy in Zl. 3 mit dem „stehenden Maurer“ (о. 4.) vor dem Hausdeterminativ gibt es 
eine kleine Differenz zu wj in Zl.10/11/12 mit dem „Ideogrammstrich“ vor dem Hausdeter- 
minativ; das ist bei ein und demselben Schreiber durchaus méglich. 

Wir möchten annehmen: Wr hat mit engerem Zeichen- und Zeilenabstand begonnen, 
weil er vermeiden wollte, mit der Schreiberei in das Gesicht des Königs zu geraten. Als er 
merkte, daß ihm der Platz auf jeden Fall genügte, konnte er zügiger weiterschreiben; das hat 
er wohl schon am nächsten Tag oder bald danach getan. 


$5d Daß der „Korrektor“ vom Zusatz Zl.zb + за nicht mit Wr identisch ist, läßt sich 
an seiner Schreibung von Ptolemaios als Prlmwys erkennen; denn Wrsj schreibt Ptlwmjs; noch 
sicherer ist dies an der Form von ‘nh «od? snb festzustellen: Wrš; gebraucht dafür in Zl. 1 (2x) 
und Zl. 9 drei „Senkrechte und eine Schlufsschlinge* gu ut , während der „Korrektor“ in 
Zl. 2b die übliche Form g@ mit zwei „Senkrechten und der Schlußschlinge“ setzt. 


$se Die erste Hälfte von Zl. 4 ist mit der Wiederbeschriftung über ein Palimpsest gegan- 
gen; die älteren Schriftspuren darunter können wir nicht mehr rekonstruieren; hingegen läßt 
sich am Ende von 71.4 deutlich [...] Мау r Kmj aus den Spuren der getilgten Schrift herausle- 
sen. 


Ob mit Zl.5 das Palimpsest von Zl. 4 oder die Zweitschrift fortgesetzt wird, ist unbe- 
stimmt. 


$5f Der Schreiber Wrs liebt es, sein Schriftbild übersichtlich zu gestalten: Für jeden 
neuen Eintrag beginnt er eine neuc Zeile; wenn möglich, läßt er nach der Angabe des Herr- 
schers und nh dt (er möge/sie mögen ewig leben! Zl.2, 9) die restliche Zeile frei. 

Bei Zl.za hat ihm der „Korrektor“ den Zusatz Zl. 2b + 3a eingefügt. Beim dritten Eintrag 
Zl.6-9 aber merkt W/y noch während der Niederschrift, daß er vom zweiten Eintrag das 
Wichtigste, die Beziehung zum Satis- Tempel, vergessen hat. Mit großer Schlaue wird nun der 
eng geschriebene Nachtrag so abgefaßt und so an Zl. 7а herangeschoben, daß nur der Kenner 
richtig Zl.7a4- 7b 4- 8b vor Zl.8a vorlesen kann, der weniger erfahrene Leser oder Betrachter 
aber auch bei der Abfolge ZI.7a+7b+8a+ 8b nicht stutzt, sondern mit dem Lesen fortfährt. 
Das heißt, Zl.8b, die zweite Hälfte des Nachtrags, gehört vom Schriftbild her gewiß zu 7 b, 
paßt aber inhaltlich auch verhältnismäßig gut zu Zl. 9; man könnte 71.81 sogar zweimal lesen: 
Erstens als Zl.7a-- 7b-- 8b am Ende des zweiten Eintrags, zweitens in der Folge Zl. 8a 4 8b 
+9 im dritten Eintrag. Das ist wahre Schreibkunst! 

Daß der Schreiber des Nachtrags mit Wr identisch ist, möchten wir annehmen, kónnen 
es aber nicht beweisen. Nur soviel ist sicher: Der Schreiber des Nachtrags ist nervós, weil er al- 
les ohne Stórung des Schriftbildes hinkriegen will; er macht so prompt beim letzten Zeichen 
von Zl.8b einen Flüchtigkeitsfehler (s. unten, $ 8b). Auch die Korrektur іп 41. 8а, 9 geht wohl 
aufs Konto von Wrj's Ärger über seine Auslassung. 


§5g Schließlich sieht es aus, als habe Wr nicht selbst den Namen seines Vaters P+-šr- 
Pi-wr hingeschrieben (vgl. oben $4f.). So schwungvoll, satt und zufrieden die Zeichenfolge 
Wrsj wirkt, so spitzig, so grämlich sieht die Zeichengruppe /?-s7-P?-wr aus! Kann dieselbe 
Hand den Artikel p? ,der" in Zl.2, 3, 4, 5, 8, 10, 11 in einem Zwischenraum von 15, 17, 12, 
10mm so rund und locker schreiben, dann aber zweimal in P}-(sr)-P-(wr) so als zwei kleine 
Strichlein in einen Zwischenraum von 6 und 4mm hineinkratzen? Zumal am Textende! 
Ebenso fehlt jeder Grund dafür, daß s? „Sohn“ in Zl. 13 so knapp und spitzig nur ein Platz- 
chen von 3 mm zwischen den benachbarten Zeilen braucht; denn Wry gönnt dem gleichgestal- 
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tigen r „zu“ u.ä. in 21.5, 6, 7, 11, 12 den Raum von 8 bis iz min. Gäbe es einen Schreiber Wr 
auf Elephantine, der es vorzieht, den Vater ungenannt zu lassen, kënnte man ihn mit dem 
Schreiber W^3j des Baugruben-Graffito identifizieren; denn die Angabe seines Vaters hat eine 
andere Hand eingefügt. 


Der demotische Text 


$6 Erster Eintrag 


$6a Limschrift 


(1) Ast-sp 2.0 Pr-3 nh wd? snb* Ptlwmjs nh wa? snb? 
(za) sè Ptlwmys' “nh dt 
(ab) pr Ast-sp! Ptlmuys ‘nh sod? snb? 
(3a) 27-11 rnpt 25 
(3b) ir=w hrhr n p? wj-htp n Spdt ^t nbt Jb 
(4a) p? Мау iw r Kmj 
(4b) (Palimpsest) //// ' Pr-^^ [nh wd? snb] [р] Мај r Kmj 
(5) rmn hw! rn? bw-nhtj of? irtj (...)* 
hd 120° r pš rdb swt 


$6b Anmerkungen 


(1,1) Vgl. oben $ sd. 

(2a,1) Vgl. LUDDECKENS, a. a. O., 204 a. 

(2b,1) Die Zeichengruppe vor Prlmwjs entspricht etwa(?) der von Ast-sp [ Schrifitafel 
C 1]*) in 71.6, 9, 10. Analog zu der bekannten Formel der Doppelregierungen, z.B. Ast-sp X 
iw -ir (oder ir- ir oder ntj ir) hst-sp X-3 aus der Regierung von Kleopatra III. und Ptole- 
maios X. enthält dann der Nachtrag des „Korrektors“ (vgl. oben §4c, sb) folgende Angabe: 
„Das Regierungsjahr (scilicet 2) des Ptolemaios, welches 25 (Lebens-)jahre (aus)macht.“ 

(34,4) ir. ir vertritt das aktive Partizip iw - ir (mit Vorschlag), wie es bei iw . rh „welcher 
vermag" (71.6) und bei rz» + ir wpt „welche Arbeit leisten“ (71.7 b) vorliegt. 

(5,1) Anders als LÜDDECKENS, a. a. O., 203, lesen wir n? Ajw die „Büros, Schreibstuben(?)"; 
der Strich über A [ Schrifttafel, Seite 1] ist nur ein Kratzer. Wir erinnern an die entsprechende 
Wendung bei Wds-Hr-rsnt, wo im Neith- Tempel in Sais nach dem Abzug der „Ausländer“ das 
„Büro (des Lebenshauses) wiederinstandzusetzen“ war’). 

(5,2) Nach ERICHSEN, Glossar, 249 (п) rn (n) ,wegen"; die Schreibstuben waren also 
„als“ Asyl umfunktioniert. 

(5,3) Das Subjektssuffix = f kann sich nur auf das letzte maskuline Nomen beziehen, 
also auf „den Meder"). 


4) W.Ericusen, Demotische Lesestücke 1 3. Heft: Schrifttafel (im folgenden abgekürzt: Schrifttafel). 

5) P.Posener, La première domination Perse ..., Bibl. d'ét. XI, 1936, 23 (f): E43. 

*) NB den Singular, vgl. hingegen den Verweis auf „die Meder, die [in Ägypten großen Scha]den angerichtet 
haben,“ = also im Plural! = im zweisprachigen Dekret von Töd (J.Scuwakiz - M.Mauinine, Rev. arch, 1960, t.1, 
5.87 ff. und fig. 1) и.о. 
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(5,4) ir „tun, machen“ ist in derselben Schreibform in Zl. за (ir - ir), 7b (iw - ir wpt) gut 
belegt; -tj ebenso in 71.$ (bw-nhtj), Zl.11 (А). Lüppeckens’ Lesung Aj (= й) paßt bei hiw 
(71. 5), nhb (21.6), aber nicht hier. 

Aber was ist Objekt zu iw = f intj (...)? Keinesfalls gehört die folgende Wendung über 
Getreidepreise dazu; dieses Sätzchen kann höchstens als Umstandssatz zu der Aussage iw = f 
ir.tj (...) fungieren. - Nur beim Objektssuffix wird -tj gesetzt, und nur beim Objektssuffix der 
1.Sg. und der 2.Sg. fem. kennt das Koptische ( *aat, *aate) keinen Objektssuffix-Konsonan- 
ten. Möglicherweise ist hier also iw = fir. (=j) oder iw = fir.tj (= t) zu verstehen: „Er hat 
(mich ...) gemacht“ oder „er hat (dich (fem.) ...) gemacht“. Das klingt wie ein Stück Ehever- 
tragsformel; die Ehevertragsklausel „Du hast mich zur Ehefrau gemacht“ paßt natürlich nicht, 
aber der Jammer über die damaligen schlechten Zeiten könnte tönen: „Er hat dich (Ägypten) 
zur Witwe gemacht.) 

(5,5) Der ganze Ausdruck „120 Silberlinge gegen eine Artabe Weizen“ kann nur die vor- 
hergehende Aussage näher beschreiben. Das Zahlzeichen 100 (von 120) ist mit einem ganz 
langen Ausläufer zum linken Rand geschrieben; man meint, der Schreiber habe nochmal in die 
Tinte getunkt, um das letzte Drittel nachzuziehen, dabei ergibt sich am Ende ein kleiner Ha- 
ken nach unten, der aber mit dem „einen Zwölftel“ aus 71.6 nichts zu tun hat. - Der senk- 
rechte Strich, der von swt bis in die nächste Zeile reicht, ist ohne Bedeutung. 


$6c Übersetzung 


(1) Regierungsjahr 2 des Pharao - er lebe, sei heil und gesund! - Ptolemaios - er lebe, sei 
heil und gesund! -, (2a) des Sohnes des Ptolemaios - er möge ewig leben! 

(2b) (Das ist) das Regierungsjahr, (3a) welches 25 (Lebens)jahre ausmacht. 

Die Ruhestätte der großen Sothis, der Herrin von Elephantine, war zum Einsturz ge- 
bracht worden; (4) (denn) der Meder war nach Ägypten gekommen. _ 

Palimpsest: (Aber) "Pharao! (hat jetzt längst) den Meder aus Ägypten, (5) aus den 
Schreibstuben als Zufluchtsort {(vertrieben???).} 

Er (der Meder) machte (dich, Agypten,) (zur Witwe????), (so daß) 120 Silberlinge um die 
Artabe Weizen (zu zahlen waren). 


$7 Zweiter Eintrag 
буа Umschrift 
(6) ph=w r hit-sp s.t ibd 4 prt q iw=w hy pj =f nhb |...) iw - rh (dit) tw (=w)! swt 
1/12? 
(7a) Amt hd 1 m-s? «onm hbs? nhh r a" hn п? hrtjw 
(7b) iw -ir wpt! 
(8b) nténtrt St! 


$7b Anmerkungen 


(6,1) Es steht nur iw rh tw swt 1/12 da. Beginnen wir von hinten: swt 1/12, also 1/12 
(Artabe) Weizen, ist die Getreidemenge, die in den Pathyris-Ostraka’) pro Tag und Arbeiter 


^) Ähnlich heißt es in den Klageliedern des Jeremias (v. 1,1) „Wie liegt die Stadt so wüst ...! Sie ist wie eine 
Witwe, ...“ - Vgl. auch die Merenptah-Stele, 41. 27. 
*) Vgl. etwa CGC Pathyris (im Druck) DO 50.266 и.о. 
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ausgerechnet wird; das Verbum djt „geben“ davor ist in der sdm —/- Form, aber defektiv tw 

(=w) geschrieben. Wenn vorher vom Kónigsnamen die Rede ist, mag iw : rh ein Epitheton 

des Königs gewesen sein, von dessen Regierungsjahr die 71.6 handelt und dessen Titulatur be- 

sungen wird, also das Partizip?) iw rf „einer, der kann“; das zugehórige Verbum im Infinitiv, 

etwa djt „veranlassen, daß“, ist vergessen. Der Schreiber hat jedenfalls zwischen nhb und iw 
rh stark gekürzt oder Unverstandliches beiseite gelassen. 


(6,2) Getreide wird hier in Dritteln, bzw. Bruchteilen davon gemessen, anders LÜDDEK- 
KENS, а.а. O., 203. 


(7a,1) Anders LÜDDECKENS, a. a. O., 203. 

(7 а,2) Das Ideogramm für Abs „Kleid“ [Schrifttafel MM 2] ist deutlich von dem Deter- 
minativ „Krug“ [Schrifttafel MM 1] bei nhh „ОГ“ verschieden; anders LÜDDECKENS, а.а. O., 
203. 

(74,3) Die Präposition r kann hier nicht dem deutschen Dativ entsprechen; wir fassen г 
als „entsprechend“ und sehen in dem ganzen Ausdruck die Berechnungsgrundlage für das, was 
der Pharao (scil. dem Tempel) an Zuschuß zum Wiederaufbau geben will. 

(72,4) Man erwartet r w° sp-2, also r w° w° „entsprechend jedem einzelnen“. 

(7b,1) Eine Angabe „arbeitende Steinhauer“ wäre ohne Sinn. Zieht man aber den epigra- 
phisch zusammengehörigen Satz „die für die große Göttin (Satis) Arbeit tun“ aus Zl.7b + 8b 
(vgl. oben § 5 f.) zu den „Steinhauern“, ist auch der inhaltlich notwendige Bezug zum Satis- 
Tempel vorhanden. 


(8b,1) Der Schreiber ist unaufmerksam; er setzt hinter % (statt 5t) anscheinend für n[6 
Jb] an, korrigiert sich dann aber, ohne zu tilgen, zu “A. 


$7c Übersetzung 
(6) Man kam zum letzten Tag des vierten Frühlingsmonats im Regierungsjahr 5. 
Sie sangen seine Kénigsnamenrcihe: „(Ein König, der dies und das tut, und) der ein 


7wölftel (Artabe) Weizen (und) (7a) einen Kupferling (an den Tempel) geben (lassen) kann, 
abgesehen von Nahrung, Kleidung, Öl, entsprechend (jedem) einzelnen der (8b) für die große 
Göttin (7b) arbeitenden Steinhauer.“ 


$8 Dritter Eintrag 


68a Umschrift 

(8a) hwj t? snl (n) p? "wj-htp п ms(w)) 

(8b) п t8? ntrt St? 

(9) 5ра n hit-sp 61 tpj Smw sw 5 п? fr о ‘nh wd? snb ‘nh dt 

§8b Anmerkungen 

(8b,1) Die Folge ё ntrt St (9) Spdt wäre ungebräuchlich. Wie oben ($ s f) dargelegt, ge- 
hort 71. &b zu 71.7 b. 

(9,1) Ast-sp 6, verbessert aus hit-sp ç 


*) Vgl. G.R. Hucnes, FS LÜDDECKENS, 1983, 83 (у) zu DP Berlin Р. 13.540, wo irh als „Übersetzung“ eines ara- 
mäischen yd“ „knows“ or „is cognizant of“ auftritt, also als „einer, der weiß“; (vielleicht doch als Partizip?). 
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§8c Ubersetzung 


(8a) Aufs Neue Werfen der Baugrubenschnur (d.h. Neugründung) der Ruhestätte (9) 
der Sothis im Regierungsjahr 6, am 5. Tag des ersten Sommermonats der Pharaonen - sıe mö- 
gen leben, heil und gesund sein! - sie mögen ewig leben! 


$9 Vierter Eintrag 


69a Umschrift 

(10) sh n hit-sp 6 ibd 2 mw sw 22 iw=w wh! dm? 1? fmp $ р? wj 
(11) dr—f rgm —n! t sntj п wj 3 iw hpr=w? hit p? wj 

(12) nti hri 2 idiw?] 05 ri? won sn? r mh n wi 3 

(13) sh wn "ps wi-htp'1 n Spdt Wrsj? s? P3-sr-P}-wr? 


$9b Anmerkungen 


(10,1) iw=w wih oder iw=w hr (mit Infinitiv) sind graphisch kaum zu unterscheiden; 
da aber іп Zl.6 iw=w hsj ohne hr gebraucht ist, ziehen wir hier die Lesung vor: iw=w wh 
„sie waren am Fertigmachen, Abschließen, Beendigen“. 

(10,2) Der Schreiber unterscheidet deutlich zwischen m (Eule) [ Schrifitafel J 6] und ÿ 
[ Schrifttafel Seite 1]: m in Pthomjs (71. 1,2), Ма) (Zl. 4), Kmj (Zl. 4), m-s? (71.7), бту ZI. 10 (und 
in Kurzform bei mh (Z1.12)); dagegen s/s? bei smy (Z1. 10). Hier lesen wir, anders als LÜDDEK- 
KENS, а. а. O., 203, d’+m+ „Mann mit der Hand am Mund“, also dm. Mit dm wird hier ein 
vorbereitender Arbeitsgang bei der Wiederaufrichtung des Tempels bezeichnet; betroffen sind 
davon Speicher (sm) und Vorratsräume ($). Einem Verbum dm - bei ERICHSEN, Glossar nicht 
belegt - könnte inhaltlich das koptische 16m ERICHSEN, Glossar, 632 dm und Wörterbuch V, 
448 ff. dm entsprechen: dm 1. mit „Messer“ determiniert, bedeutet „schärfen, stechen“; dm 2. 
mit dem „Mann mit der Hand am Mund“ determiniert, bedeutet „nennen“. Daß ein Schreiber 
das falsche Determinativ setzt, ist möglich; er schreibt dm „nennen“ statt dm „stechen“? Als 
Terminus der Bauarbeiter ergibt dm „stechen“, also etwa „ausstechen“, „abstechen“, „aushe- 
ben“ einen brauchbaren Kontext. 

(10,3) Eigenartig, daß der Artikel bei $mj steht, bei 57 fehlt! Vielleicht ist ein Ausdruck 
Smj-s“ „Vorratsspeicher“ gemeint: г? $mj*°), hier mit dem Ortsdeterminativ (vgl. LODDECKENS, 
a. a. O., 2061) geschrieben, bezeichnet nach dem Kontext einen Teil der wiederaufzubauenden 
Anlage des Satis-Tempels. - Wichtig ist folgende Beobachtung! In Pathyris gibt es eine Reihe 
von Pachtquittungen über # smj; dic Pachtsumme ist ziemlich hoch, kann mehrere Talente be: 
tragen und wird - vorausbezahlt! Es kann sich also bei der Pacht von £ smj nicht um Acker- 
land!) handeln, dessen Ernteabgabe übrigens nur in Naturalien und erst nach der Ernte abge- 


1°) In dem Begriff smmw hat R.Caminos, Late Eg. Misc., 308, den Nachfolger des älteren Ausdrucks wd? „Ma- 
gazin“ gesehen; vgl. «dt „Rest“: Das, was man noch nicht verbraucht, also als ‚Vorrat‘ hat. Vielleicht gehören smmw, 
demotisches tf smj und mw „Herbst, Ernteabgabe" auch zusammen. 

11) Anders W. Brunscu, Enchoria 11, 1982, 13 (с) zum Holztäfelchen BM 29.425: „Die Pacht bezieht sich ... auf 
Land aus der Tempeldomäne“. - Im übrigen handelt es sich auf dem Verso um zwei Ratenzahlungen von vier und von 
drei Artaben Weizen; der Tempelschreiber summiert sie zu swt 7. Damit ist implicite mitgeteilt, daß der Pächter noch 
„fünf“ Artaben Weizen zu zahlen hat. Вкимѕснѕ Ausführungen, a.a. O., 14(g), sowie Anm. 13 und der ‚Korrektur- 
nachtrag‘ wirken unscharf. 
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liefert wird. Vielmehr muß in Pathyris mit & $mj das einträgliche Amt der Speicherverwaltung 
gemeint sein, das jährlich neu verpachtet wird. Hier im Graffito erscheint t? mj in Kombina- 
tion mit 5" , Vorratshaus" ( Wörterbuch IV, 420 $t) als Bezeichnung der extra umfriedeten An- 
lagen der Speicherverwaltung des Satis- Tempels, 

(11,1) Von dem Suffix =n der 1.P. Plural sind auch die Pluralstriche in Spuren gut zu 
erkennen. 

(11,2) Nach dem indeterminierten Nomen n wj 3 „von drei (Wohn)stätten“ folgt der da- 
zugehörige Attributivsatz in der Form iw sdm —/ also iw hpr=w „die ... entstanden waren“, 
anders LUDDECKENS, a. 4. O., 206 U. 

(11,3) Apr m-hitj „entstanden an der Spitze/vor“; das Zeichen -tj entspricht in der Form 
genau dem -tj bei bw-nhtj und ir- tj (Zl. s) [ Schrifttafel L 4]. 

(12,1) Man meint, nach dem i ein d? zu ahnen; es könnte zu # dit „Die Mauer“ (ErıcH- 
SEN, Glossar, 674; koptisch хо CD 753b, Pl. dj - w ERICHSEN, Glossar 14) eine andere Plural- 
schreibung mit „Schilfblatt“ sein (vgl. p? dj „das Schiff“, Plural i- di = w, ERICHSEN, Glossar, 
674/48). - Wir möchten ungern 2Z + n + i‘ [djw] „an zwei Mauern“ lesen, sondern lieber , (an) 
zwei (Stellen an) M[auern |“. 

(12,2) £ 77? Seite, Seitenraum, Zimmer (im Koptischen als ri „die Mönchszelle“ gut be- 
kannt). 

(12,3) snj, von snj „vorbeigehen“ abgeleitet, ist hier mit dem Ortsdeterminativ versehen 
und wohl als „Passage“ gemeint. №. Kaiser hat mit diesem Terminus spontan den „Schacht“ 
am Satis- Tempel identifiziert. - Auch hier lesen wir nicht: „Fin Schacht“, sondern „(an) einer 
(Stelle am) Schacht“. 

(13,1) Spuren von “шу und htp sind vorhanden. 

(13,2) Der Schreiber hat seinen Namen Wry zunächst mit dem Horus auf der Stange“ 
determiniert, als wäre Wr$ eine Götterbezeichnung. Das verbessert er mit einem kurzen kräf- 
tig-schwarzen Strich, ohne das blassere Götterdeterminativ zu tilgen; ein „sitzendes Männ- 
lein“ einzufügen (vgl. etwa DNB I 121), war nicht genug Platz; und das Schriftbild durch ei- 
nen Nachtrag über der Zeile zu stören, liegt ihm fern. (Vor dem Original notiert, im Faksimile 
übersehen!) 


(13,3) Vgl. oben (se. 


$9c Übersetzung 


(10) Geschrieben im Regierungsjahr 6, am 22. Tag des zweiten Sommermonats. 

Sie waren am Ende mit dem Ausheben der Speicheranlage (und) der (11) ganzen (10) 
(Ruhe)stätte. Da fanden wir das Fundament von drei (Ruhe)stätten, die vor der (12) obigen 
(11) (Ruhe)stätte gewesen waren; (12) (an) zwei (Stellen an) M[auern] von der Seite, (an) einer 
(Stelle am) Schacht; im ganzen von drei (Ruhe)stätten. 

(13) Geschrieben von dem Schreinóffner an [der Ruhestätte] der Sothis Wrÿ dem Sohn 
des P}-$r-P}-wr. 
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$10 Zur Datierung 


Die Aufgabe des Schreibers Wrsj und seiner Kollegen lautete, das Tagebuch des Satis- 
Tempels durchzuarbeiten, alle Nachrichten zur Vorgeschichte des Tempelwiederaufbaus zu 
sammeln und daraus knappe Einträge für die Baugrube zu formulieren. Jeder Eintrag besteht 
aus dem Datum und aus dem für wichtig erachteten Ereignis aus der Tempelgeschichte. Be- 
trachten wir zunächst die vier Daten für sich: 


Erster Eintrag: Regierungsjahr 2 des Pharao Ptolemaios, des Sohnes des Ptolemaios, - er 
möge ewig leben! 
Zweiter Eintrag: Regierungsjahr 5 (mit Monat und Tag). 
Dritter Eintrag: Regierungsjahr 6 (mit Monat und Tag) der Pharaonen - sie mögen ewig le- 
en! 
Vierter Eintrag: Regierungsjahr 6 (mit Monat und Tag). 


Mit der beim ersten und dritten Eintrag gesetzten Formel ‘nh dt „Er möge/sie mögen 
ewig leben!“ bezeichnet man in den Rechts- und Wirtschaftstexten bei Nennung verschiedener 
Könige den zur Zeit regierenden Pharao. Demgemäß geht der erste Eintrag auf l'empeltage- 
buch-Unterlagen zurück, die die Priester täglich in der Regierungszeit des damals herrschen- 
den Königs Ptolemaios II. Philadelphos (ebenso LÜDDECKENS, a. a. O.) als Zeitgeschichte ein- 
getragen haben. Seinem Regierungsjahr 2 entspricht nach Pestman, Chronologie!?) das Jahr 
282/281 v.Chr. 

Der zweite Eintrag vom Regierungsjahr 5 ist ohne Herrscher gegeben; es handelt sich 
also um dieselbe Regierung wie im ersten Eintrag, nämlich um die des Ptolemaios II. Philadel- 
phos; das ist nach Pesrman, Chronologie, das Jahr 279/278 v.Chr. Dem genannten Tag ent- 
spricht der 28. Juni 278 v.Chr. (nach LUppeckens’ Lesung der 26. Okt. v.Chr.). 

Ebenso läßt sich der vierte Eintrag ohne Herrschernennung an den dritten Eintrag kop- 
peln; denn die Regierung vom vierten Eintrag ist dieselbe wie die vom dritten Eintrag. 

Wie aber soll man den dritten Eintrag einordnen? Das Datum lautet: „Regierungsjahr 6 
der Pharaonen - sie mögen ewig leben!“ Ein kurzer Blick auf die Listen bei Pestman, Chrono- 
logie, genügt: In Frage kommt von den in demotischen Urkunden überlieferten Regierungen 
nur die gemeinsame Herrschaft des Ptolemaios VI. Philometor mit seiner Ehefrau und Schwe- 
ster Kleopatra II. Philometor und mit seinem Bruder Ptolemaios VIII. Euergetes I1.!?) Sie sind 
alle drei die Kinder des Ptolemaios V. Epiphanes und seiner Ehefrau Kleopatra I. Epiphanes 
(anders LÜDDECKENS, a. a. O., 205 г). Dem Regierungsjahr 6 entspricht das Jahr 165/164 v. Chr., 
dem Tag der 4. Juni 164 v. Chr. (oder nach LUppeckens’ Lesung der Jahreszeit als prt vier Mo- 
nate eher). 

Dem Tag des vierten Eintrags entspricht der 21. Juli 164 v. Chr. (oder nach Lünneckens’ 
Jahreszeiten-Lesung vier Monate früher). 


12) P.W.Pestman, Chronologie égyptienne d'après les textes démotiques. Pap. Lugd. Bat. XV, 1967. 
5) Für die eben genannte gemeinsame Regierung gibt zwar PrsrMAN, a. а. O., 48f. keine detaillierte Titulatur 
an, aber der von ihm zitierte DP BM 10.515 vom Jahr 6 beginnt ebenfalls mit Ast-sp б... n? Pr en... 
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$11 Zum Inhalt des dritten kurzen Eintrags 


Mit dem dritten Eintrag hat der Schreiber Wrsj seine Aufgabe erfüllt: Wie wir seinem 


Graffito entnehmen können, gilt der 4. Juni 164 v.Chr. als der Tag der Wiedergründung des 
Satis- Tempels auf Elephantine. 


$12 Zum Inhalt des vierten ausführlichen Eintrags: 


Baugeschichtliche Beobachtungen auf dem Baugelände 


Einmalig sind m. W. die detaillierten Nachrichten vom Ausschachten des Tempelfunda- 
ments. Daß die Bauleute bei den Grundmauer-Arbeiten auf ältere Fundamente gestoßen sein 
müssen, ist klar; aber daß sie es melden und daß die Priesterschaft sogar in die Tempelannalen 
eintragen läßt „Fundament von drei älteren Tempelanlagen an Seitenmauern und am Schacht 
gefunden“, ist unerhórt. Wrsj und seine Kollegen und die Bauarbeiter machen in den knapp 
sieben Wochen nach dem Wiederbeginn des lempelbaus gewaltige Entdeckungen zur Tem- 
pelgeschichte: 

Dreierlei Anlagen unterhalb der eingangs genannten Tempelruine! Das kommt ihnen 
ganz überraschend und wird daher móglichst exakt beschrieben. Man hort fast noch die Fra- 
gen, die ihnen im Staub und Schutt des Bauplatzes und in der Abendkühle auf Elephantine ge- 
stellt werden, und deren Antworten sie der Nachwelt tradieren wollen: 


1. „In welchem Arbeitsabschnitt der Bauarbeiten?“ - „Am Ende des Aushebens der Speicher“ 
(Zl. 10f.). 

2. „Von wieviel Anlagen?" - „Das Fundament von drei (Ruhe)stätten, nochmal: von drei Ru- 
hestütten, die vor der obigen (im ersten Eintrag) genannten Tempelruine dagewesen sind“ 
(Zl. 11 f.). 

3. „Und an welcher Stelle im Bauplatz genau?" - „Zweimal an Seitenm[auern] und einmal am 
Schacht." (Zl. 12). 


$13 Zum ersten Eintrag: Über schlimme Zeit in der Tempelgeschichte 


Wie ganz anders und uns z. T. unverständlich hat W?3j hingegen die ersten beiden Ein- 
tráge zusammengeschrieben, deren Ereignisse um mehr als hundert Jahre vor seiner Zeit lie- 
gen! Was ist ihm an Unterlagen zur Verfügung gestanden? Vielleicht ist der erste Eintrag dic 
Antwort auf einen Erlaß des Pharao Ptolemaios IL, der sich mit Wiederaufbau-Plänen von 
ägyptischen Tempeln befaßt. So ein Erlaß an die Priesterschaft des Satis-Tempels auf Ele- 
phantine kónnte lauten: ,Kónigsbefehl: Meldet dem Pharao unverzüglich: 

1. In welchem (guten oder üblen) Zustand befindet sich das Tempelgebäude? 
2. Seit wann ist der Bau in Ruinen? 
3. Varum habt ihr den Wiederaufbau so lange verzógert?" 


Man meldet zurück: Zum ersten Puukt. Dic Ruhestätten sind eingestürzt (Zl. 5.). Zum 
zweiten Punkt: Das ist so, seit der Meder nach Ägypten gekommen ist (Zl.4). - Zum dritten 
Punkt: [Pharao hat zwar] den Meder aus Ägypten, aus den letzten Schlupfwinkeln [verjagt]; 
(aber) „ег (der Meder) hat [mich (oder) dich, Agypten, zur Witwe] gemacht; (wir sind bettel- 
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arm, man muß) 120 Silberlinge für die Artabe Weizen (geben).“ (41.4, 5). Das ist u. E. eine 
Kurzantwort tiber Eigenfinanzierung des Tempelbaus. 

Am wenigsten verständlich ist Zl. 4, iw=f ir- tj—(...) „er machte (...)“. Nach unseren 
Überlegungen §6b liegt hier ein Wechsel in die direkte Rede vor; vergleichbar ist z.B. ein ähn- 
licher Wechsel ohne Übergang in der historischen Inschrift Ed/n IV, 3,10 od. IV, 9,511). Woher 
kommt der Klagegesang „ег hat (dich(?)) (zur Witwe(?)) gemacht“? (Vgl. Fufinote 6 f.) 

Der überhöhte Kornpreis erinnert zunächst an die Lehre des Mir - tj); dort heißt es im 
11, Abschnitt: „Das Гапа... Es ist verwüstet, (aber) die Lasten sind groß. Das Getreide ist we- 
nig, (aber) das Kornmaß ist groß ...“ 

Zu den Getreidepreisen im III. und II. Jhdt. v. Chr. hier nur soviel, daß in Pathyris um 100 
v. Chr. die Artabe Weizen zu 90 Silberlingen gerechnet wird's). Für die wirtschaftliche Situa- 
tion zu Beginn des III. Jahrhunderts v.Chr. - also vor den gewaltigen Schwankungen des 2. 
Jahrhunderts - kann ein Ansatz einer gleich großen Artabe Weizen zu 120 Silberlingen un- 
móglich gelten. Wrÿ hat vermutlich für die Teuerung hundert Jahre vorher den Getreidepreis 
„korrigiert“. 


$14 Zum zweiten Eintrag: 


Aussichten auf staatliche Zuschüsse zum Tempelbau 


Der erste Eintrag spiegelt u.E. den Erlaß eines ptolemäischen Königs wider, der sich um 
den Wiederaufbau des Satis-Tempels kümmern will. Wird im dritten Eintrag schon die Wie- 
dergründung des Tempels verkündigt, so muß in der Zwischenzeit die Priesterschaft mit dem 
Pharao ausgedehnte Palaver über den Wiederaufbau geführt haben. 

Der zweite Eintrag sollte enthalten, 1) bei welcher Gelegenheit und 2) auf welche konkre- 
ten Einzelheiten geht der Pharao zwecks Finanzierung des Tempelbaus ein. Zu 1) heißt es: 
„Sie sangen seine Königsnamenreihe“ (71.6), d.h. es fand ein großes Fest in ganz Ägypten 
statt; zu 2) heißt es: „(Der König ist einer), der Weizen und Geld ... stiften kann“ (Zl.6/7). 
Mit anderen Worten: Bei einem großen Fest, auf dem Ptolemaios II. Philadelphos als Stifter 
besungen wird, legt man ihm den Antrag der Satis-Priesterschaft auf königliche Finanzbeihilfe 
zum Tempelbau vor; der Antrag wird positiv erledigt. Der König garantiert zweierlei; zum ei- 
nen übernimmt er Nahrung, Kleidung der Bauleute und Beleuchtung bei den Bauarbeiten; 
zum anderen stiftet er proportional pro Kopf und Tag ein Zwölftel Artabe Weizen und ein 
Stück Kupfergeld; wem er das stiftet, ist klar: natürlich dem Bauherrn, das ist der Tempel 
selbst; d.h. der König stiftet den Weizen in den Tempelspeicher und Kupfer an die Tempel- 
kasse. 

Wenn der Pharao den Wiederaufbau wirklich in Weizen finanziert, macht er den Tempel 
anscheinend unabhängig von allen wirtschaftlichen Schwankungen, die die Kornpreise hochja- 
gen könnten! Aber es gibt da auch eine Kehrseite! Ptolemaios II. wird dafür gerühmt, daß er 
die Brotpreise gesenkt hat; in diesem Fall ist der königliche Zuschuß gar nicht so unendlich 


м) De Wir, CdE 71, 1961, 62. 77; (vgl. auch Cauvuir- Dévaucuriir, a a. O)., wo der Text ohne Übergang mit 
der Anrede des Gottes „an deine Majestät“ fortfährt („combien durable est ton monument comme le ciel“) u.ä. an an- 
dere Götter fortfährt. P 

5) W.Heıck, Miri, KAT, S.45. 

16) Vel. ССС Pathyris, passim. Vgl. auch RE s.v. Sitos. 
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groß; vor allem aber zwingt der König die Priester mit dieser Finanzierung zum tatsächlichen 
Bauen; denn das Getreide muß gegessen werden; es läßt sich nicht heimlich in den Tempel- 
schatz einfügen. 

Bei niedrigem Brotpreis ist die Tempelverwaltung dringlich auf den vom König garantier- 
ten „Kupferling“ pro Arbeiter und Arbeitstag angewiesen. Solche Geldzuwendungen des Kö- 
nigs direkt an den Tempel werden natürlich nicht erst am Hof „gesammelt“ oder aus der Pri- 
vatschatulle der Ptolemäer genommen und dann im ganzen nach Elephantine gesandt; son- 
dern da gibt es eben eine neue Abgabe, die die Bevölkerung an den Tempel bringt, und die der 
Tempel mit dem Staat abrechnet. Für Pathyris und Theben sind solche königlichen Zuwen- 
dungen in Geld und Getreide gut belegt), man nennt sic mit dem griechischen Terminus syn- 
taxis, der im Demotischen sstes(w) (и. а.) geschrieben wird. Auf dem knappen Raum der syn- 
taxis-Quittungen auf Ostraka fehlt natürlich, bei welchem Anlaß der Pharao die betreffende 
Syntaxis(-Auflage) gestiftet hat. 


$1$ Das Fest vom 28. Juni 278 v.Chr. 


Wenn der Schreiber Wr; im Jahr 164 v. Chr. das große Fest vom Jahr 278 v. Chr. mit den 
knappen Worten „sie sangen seine Königsnamenreihe“ beschreibt und seine Zeitgenossen das 
verstehen, so sollten wir von diesem berühmten Ereignis auch noch Kenntnis haben! In Frage 
kommt wohl das Fest des Ptolemaios II. Philadelphos zu Ehren seines im Jahr 283 у. Chr. ver- 
storbenen Vaters Ptolemaios I. Lagos Soter, das er 279/278 v.Chr. in Alexandria stiftete: Die 
Ptolemaia, die alle vier Jahre gefeiert wurden’). Das Fest, dessen Tag meines Wissens bisher 
unbekannt war, hat nach dem Baugruben-Graffito am 28. Juni 278 v.Chr. (nach LUDDECKENS’ 
Lesung vier Monate später) stattgefunden. 


Nachtrag 


Aus einem Brief von Frau Eva LaskowskA-KuszrAL vom 15.2.86: ,... for your informa- 
tion. Your results are extremely important for my studies, because my researches conducted 
last season confirm Ptolemy VI's participation in wall decoration of Satet-Temple. It seems 
now that he also founded and built this construction. In the same time your new conclusions 
are solving the problem of a very small number of early ptolemaic fragments found at Ele- 
phantine.“ 


Zusammenfassung 


Das Baugruben-Graffito stammt aus der Hand eines Schreinöffners der Satis, namens 
Wrsj sè Ps-Sr-Ps-wr; er ist bisher unbekannt. 


V) Zur Syntaxis vgl. zuletzt die Liste bei D. DÉVAUCHELLE, OD du Musée du Louvre 1, Bibl. der. XCII/1, 1983, 
161; neue Belege CGC Pathyris 50.209, 50,210. - Gleich mehrfach sind in dem oben (3) genannten DP Heidelberg- 
Cairo „Schriften zur Syntaxis" aufgeführt. 

18) Vgl. RE XXIII, 1957, Sp. 1578, und zuletzt E. E. Rice, The Grand Procession of Ptolemy Philadelphus, Oxford 
1983, bes. S. 35. Nach Athenaios V 196 hat das Fest mitten im Winter stattgefunden. 
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Der Text besteht aus vier voneinander unabhängigen Einträgen zur Tempelgeschichte. 
Unsere kühne Interpretation lautet: 

Der erste Eintrag vom Jahr 2 des Ptolemaios Il. Philadelphos (282/281 v. Chr.) beschreibt 
den ruinösen Zustand des Tempels nach dem Meder-Einfall und die damals herrschende Ar- 
mut und Teuerung im Land. 


Der zweite Eintrag nennt u. E. den 28. Juni 278 v. Chr.'?) als Tagesdatum der Ptolemaia; 
d.i. ein von Ptolemaios IT. in Alexandrien gestiftetes Gedächtnisfest zu Ehren seines verstorbe- 
nen Vaters. An diesem Fest garantiert der Pharao Ptolemaios II. der Satis-Priesterschaft von 
Elephantine einen Bauzuschuß in Korn und Geld, und zwar proportional zu den eingesetzten 
Arbeitern und Arbeitstagen. 

Der dritte Eintrag nennt als Tag der Neugründung des Tempels den 4. Juni 164 v. Chr.!?). 

Der vierte Eintrag wendet sich unmittelbar an die Bauforscher von heute: Am 21. Juli 164 
v.Chr.!?) meldet man an der Baugrube: „Wir haben das Fundament von drei älteren Anlagen 
gefunden!“ 


19) Nach Lüpprexens sind die Jahreszeiten gerade andersherum zu lesen; damit ergibt sich eine Verschiebung 
zum 26. Oktober 278 v.Chr., bzw. zum 4. Februar und 23. März 164 v.Chr. Wenn Athenaios (vgl. oben Anm. 18) jenes 
Fest „mitten im Winter“ überliefert haben soll, so ist m. E. der 26. Oktober auch nicht exakt „mitten im Winter“, auch 
nicht für Alexandrien und für die Griechen vom Festland. 
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Neue aramäische Ostraka aus Elephantine* 


Von MOHAMMED MARAQTEN 


(Tafel 19) 


Ostrakon Nr.1 


A 


pt sy 


Dieser Personenname ist die aramäische Transkription für den ägyptischen Namen p?-dj- 
sét „der, den Isis gegeben hat", s. H. Ranke, Die ägyptischen Personennamen, Glückstadt/Ham- 
burg 1935-51, Bd. I, 5.121, Nr.18; Bd. I, S.355. різу ist mehrfach im Ägyptisch-Aramäischen 
belegt, s. W. KORNFELD, Onomastica Aramaica aus Ägypten, Wien 1978, 5.87. 


Ostrakon Nr.2 
"qub br pty „ Aqqüb, Sohn des pty“ 


Der Personenname “b, der die Nominalform gattil aufweist, ist entweder aktivisch als 
„Schützender“ oder passivisch als „Beschützter“ aufzufassen. Es handelt sich hierbei wahr- 
scheinlich um eine verkürzte Form zu einem Satznamen, der aus dem Verbum ‘gb und einem 
Gótternamen besteht; s. J.J. Stamm, Beiträge zur hebräischen und altorientalischen Namenkunde. 
(Zu seinem 70. Geburtstag hrsg. von E. JENNI. und M.A. KLOPFENSTEIN), Freiburg/Schweiz und 
Göttingen 1980, S. 205. Aggüb ist im Alten Testament belegt (Nehemia, 11:19). 


br ist aramäisch „Sohn“. 


Der Name pty ist ägyptischen Ursprungs. Er geht zurück auf ägyptisch ps-dy „der, den 
(...) gegeben hat“ (Ranke, Bd. I, S. 121, Nr. 17; Bd. II, 5. 355) und ist auch im Agyptisch-Arama- 
ischen nachweisbar, s. KORNFELD, S.88. 


Ostrakon Nr. 3 


Transkription Ubersetzung 

1. Awsrt w’. 1. Du hast geschickt ... 
2. pthnm phnt ` 2. den pthnm und phnt 
3. me IN LER 

4. phm “р 4. ... hat verdoppelt 


SANA 5. 61 


Bei diesem Ostrakon handelt es sich um eine Quittung. 


* Neben drei aramäischen Ostraka (Nr.1-3) wird im Anhang ein aus Elephantine stammendes Ostrakon mit 
arabischen Buchstaben behandelt (Nr. 4). Dem Deutschen Archäologischen Institut Kairo möchte ich für die Uberlas- 
sung der Photographien sowie für die freundlich gewährte Publikationserlaubnis danken. 
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Zeile 1. 


hwsrt: 2. Pers. mask. sg. perf. von der Wurzel ysr „gerade sein“. Es liegt hier ein Haf'el in 
der Bedeutung „absenden, abfertigen, schicken“ vor, s. CH. Е. JEAN - J. HOFTIJZER, Dictionnaire 
des inscriptions, sémitiques de l'ouest, Leiden 1965, S.112. 


Zeile 2. 


pthnm: Dieser Name ist ägyptischer Herkunft und geht zurück aut p}-dy-hnm.w. „der, 
den Chnum gegeben hat", s. Ranke, Bd.I, S. 126; Bd. II, S. 366. Er ist mehrfach im Ägyptisch- 
Aramäischen belegt, s. KoRNFELD, 5.87. 


phnt”: Die Lesung des Alephs ist nicht sicher. Für diesen Namen vgl. den ägyptischen Per- 
sonennamen ps-hm-ntr „der Gottesdiener“, s. Ranke, Bd. I, S. 115, Nr. 16. 


Zeile 3. 
Das Aleph in ms’ ıst unsicher. Das Wort ms’ ist mir allerdings unklar. 
Zeile 4. 


phm ist mir ebenfalls unklar. Man könnte an die Partikel p- „und dann“ und das Pers. 
pron. der 3. Pers.pl. mask. hm denken. 


qp: Die Wurzel “gp bedeutet „verdoppeln“ (vgl. arabisch da“afa). Sie ist im Reichsara- 
mäischen gut bezeugt, s. Cu. Е. JEAN - J. Horryzer, S. 220. 


Zeile s. 


Das Zeichen (S). welches dreimal aufgefiihrt ist, steht für die Zahl 20 und das Zeichen 
(p) steht für die Zahl i. 


Anhang 
Ostrakon Nr. 4 


Auf diesem Ostrakon finden sich arabische Buchstaben, die in der vorliegenden Reihen- 
folge keinen Sinn ergeben. Meine vorlaufige Transkription lautet: 


1. ... OR 

2. .wmn 

3. "Чут? 
A. nmh P bhw 
$. ЁЁ 
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Die ägyptischen Tempelbauten zur Zeit des Ptolemaios V. 
Epiphanes (204-180 v. Chr.) 


Von EDDY LANCIERS 


- Teil 2 - 


Irrtümlich Ptolemaios V. zugeschriebene Denkmäler 
1. Delta 


Auf einem im Delta zwischen Shebin el-Qanatir und Bilbeis gefundenen Kalksteinblock 
erscheinen am Anfang der beschädigten Kartusche dic А und /mn-Hieroglyphen. A. Карк 
meinte, daß man hier den Namen Ptolemaios’ I. (stp n R“ mrj Imn), П. oder V. (beide sr ki R 
mrj Imn) ergänzen Кӧппе!). Wie jedoch weiter unten zu zeigen ist?), scheint Epiphanes erst 
nach seinem Tode als «sr k? R^ mrj Imn bezeichnet worden zu sein. 


2. Karnak 


a. Das Tor auf der Westseite des 2. Pylons des Amuntempels 


Nach PM ЇЇ? (S. 41) wurde der Zugang zum Hypostylen Saal des Amuntempels, d.h. das 
Tor im zweiten Pylon, zwischen Ptolemaios III. und VI. umgebaut. Dieser Vorgang läßt sich 
jedoch an Hand der dortigen Texte und Reliefs nicht bestatigen. Wahrend eine Inschrift auf 
dem westlichen Pfosten des Tores Ptolemaios VIII. als Erneuerer des Bauwerkes andeutet?), 
hatte sich sein Bruder Philometor bereits mit der Restaurierung befaßt: dies wird sowohl 
durch die Szenen auf der westlichen Torfassade bezeugt als auch durch einen Text und usur- 
pierte ramessidische Reliefs auf den Seitenwanden des Durchgangs*). Ptolemaios V. erscheint 
daneben in einer postumen Darstellung im Rahmen des Ahnenkultes’). Während seiner Regie- 
rung konzipierte Reliefs oder Darstellungen Euergetes' I. und Philopators sind jedoch nicht 
nachzuweisen‘). 


1) A. Kapri, SAK 6, 1978, 94 (vgl. PI. XXVIII). 

% S.176. 

5 PM IP, 42: Urk. VIII 115-116; E.Drioron, ASAE 44, 1944, 111-162. 

4) PM IP, 42; Urk. VIII 102-114, 116-122. 

*) Vgl. E. Winter, in: Н. MAEHLER - V. М.Ѕткоска (Hrsg.), Das ptolemäische Ägypten. Akten des internationalen 
Symposiums Berlin 27.-29. September 1976, Mainz 1978, 150, Dok. 9. 

*) Anders J. Е. Сплмрошлом, Notices descriptives II, 25-31; LD Text III, 15; P. BARGUET, Le Temple d'Amon-Ré d 
Karnak. Essai d'exégése, Recherches d'archéologie, de philologie et d'histoire 21, Kairo 1962, 58; pers., s.v. Karnak, in: LÄ 
III, Sp. 346. 
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b. Die Kapelle D im Muthezirk 


Das kleine Gebäude im Nordwesten des Mutbezirkes, früher als Barkenkapelle bezeich- 
nev’), sollte nach den Angaben von PM IP (S. 274-275) teilweise durch Ptolemaios V., teil- 
weise durch Ptolemaios VI. dekoriert worden sein. Neuere Untersuchungen von R.Fazzını 
und W, Peck haben demgegenüber den Nachweis erbracht, daß es sich um eine Mut und Sach- 
met geweihte Kapelle handelt, die erst unter Epiphanes’ Söhnen, Ptolemaios VI. und VITI., mit 
Reliefs verziert wurde’). 

Bei den Ausgrabungen kam im Schutthaufen oberhalb des östlichen Vorhofs des Muttem- 
pels ein Bruchstück eines Säulenschaftes zum Vorschein, auf dem ein König beim Maatopfer 
für Amun dargestellt ist. Obgleich dieses Stück Ptolemaios V. zugeschrieben wurde, weisen die 
erhaltenen Kartuschenreste meines Erachtens eher auf Philopator hin’). 


3. Hibis 


In PM VII (S.290) wird mit Verweis auf den Ausgrabungsrapport von WINLOCK erwähnt, 
daß im Temenos des Amunheiligtums in Hibis (El Khargeh-Oase) Blöcke mit ptolemäischen 
Reliefs, u.a. aus der Regierung des Epiphancs, gefunden wurden. WınLock schreibt jedoch nur, 


2 پو سے 
daf einige Bruchstiicke Beste der Kartuschen ZP EA N 1 d 45. й) MZ tru-‏ 


gen, ,showing that the building or the buildings from which these blocks сате were also deco- 
rated by Ptolemy V or one of his successors“'°). Die Regierungszeit des mit der ersten Kleopa- 
tra verheirateten Lpiphanes sollte tatsächlich als terminus post quem für die Anfertigung 
dieser Bauelemente gelten, aber natürlich kommen alle späteren Prolemäer für die Datierung 
in Betracht). 


KAN 


4. Edfu 


In PM VI sind einige Reliefs auf der Innenseite des nördlichen und östlichen Teiles der 
Umfassungsmauer als Dekorationselemente aus der Regierungszeit des fünften Ptolemácrs 
bezeichnet worden”). Hier liegt deutlich ein Irrtum vor, da die Fundamente dieser Mauer, laut 
einer Bauinschrift, erst kurz vor dem Tode Euergeres IT. (28. Juni 116 v.Chr.) hergestellt wur- 
dent, In den bei PM genannten Szenen treten neben nicht ausgefüllten Namensringen Kartu- 


7) P. BARGUET, a. a. O., 10 Anm. 1. 

в) R. Fazzini, s.v. Muttempel, Karnak, in: LA IV, Sp.250-251. 

9) R.Fazzini-J. MANNING, Narce 101-102, 1977, 16. Auf dem Photo, das Herr R. Fazzını mir freundlicherweise 
zuschickte, glaube ich folgendes lesen zu können: ,...]js ?nf d.t mrj Ist“ und „... stp n] Pth wsr kè R^ shm ^nh Imn.“ 
H.Gaurnier, dR IV, 283 Nr. XXVII Bb., hat zwar eine Belegstelle (aus dem Imhateptempel auf Philae) aufgenom- 
men, in der m# 14.4 als Element von Epiphanec Namen erscheinen sollte, aher wie er selber bereits vermutete, geht dies 
auf eine falsche Lesung von Lepsius zurück (vgl. Photo Berlin 42). 

19) HE. WINLOCK, The Temple of Hibis in El Khargeh Oasis 1. The Excavations, Publications of the Metropolitan 
Museum of Art. Egyptian Expedition 13, New York 1941, 39. 

") F.Gomaa, s.v. Hibis, in: LA TI, Sp. 1182, und H.J. Tuussen, s.v. Ptolemaios V. Epiphanes, in: LA IV, Sp. 1186. 
haben ohne Einschränkung die Datierung von PM übernommen, 

12) PM VI, 162, Nrs. 312-313; 163, №. 312-314; 164, Nrs. 316-323; 165, Nrs. 324-326. 

D) Syıvır CAUVILLE = D. DÉVAUCHELLE, RAE 35, 1984, 40-41. 
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schen mit den Elementen „Ptolemaios, ewig lebend“, „Ptolemaios, ewig lebend, geliebt von 
Ptah“ und „Kleopatra“ auf. E. CHASSINAT glaubte, daß hier Ptolemaios IX. und Kleopatra III. 
gemeint sind"), aber vielleicht veranschaulichen die unvollständigen Kónigsnamen eher die 
Ungewißheit über die genauen Machtverhältnisse in den letzten Jahren der Regierung Alexan- 
ders I., kurz vor der Rückkehr Soters II.'*). 

Im folgenden sollen noch einige Untersuchungen genannt werden, in denen zu Unrecht 
Szenen aus Edfu Epiphanes zugeschrieben wurden: 


D Dercais, Les monuments religieux à l'entrée de l'Ouady Hellal, Elkab І, Brüssel 1971, 9, Anm. 1: Edfou |, 118, 
137, 139, 140, 156, 175, 205, 227, 230, 247, 249, 250, 266, 267, 281, 301 usw.: alle diese Texte, von DERCHAIN zitiert, um 
die Wiederaufnahme der Bauarbeiten nach der Revolte der Thebais zu illustrieren, enthalten Philopators Namen (¿< 
n nirw mnh.w stp n Pth wsr АЎ К" shm nh Imn) ¢? В“ ( Ptavilmjs “nh d.t my) Is.t). 


DOMINIQUE VALBELLE, Satis et Anoukis, Mainz/Rhein 1981, 66: Edfou IT, 146, 252: In diesen Texten liest man 


PAIS) 9 (a S 4 2] S£, YW c, 


ohne Zweifel eine Kurzform von Philometors Kartusche. 


J.OsiNG, s. v. Libyen, Libyer, in ДА III, Sp. 1023, 1032, Anm. 150: Edfow III, 253: (iw n ntr.w pr. stp n Pth ir mit 
R’ shm ‘nh Imn) s? А (Ptwilmjs "ah d.t mrj Pth) weist hier auf Ptolemaios VIII. Euergetes II. 


5. Assuan 


Die von Ptolemaios III. und IV. begonnene Reliefausschmückung des kleinen Isistempels 
in Assuan kam infolge der seit 206 v.Chr. in Oberägypten herrschenden Anarchie zum Still- 
stand. Ein in der Cella des Heiligtums entdecktes demotisches Graffito berichtet, daß Truppen 
aus dem Reich von Meroe vom 10. bis zum 16. Regierungsjahr eines ptolemäischen Königs das 
Stadtgebiet besetzt und zerstört haben“). Wenn das Dokument, wie die Herausgeber meinen, 
mit den Unruhen zur Zeit des Epiphanes zu verbinden ist, dann würde dies bedeuten, daß die 
Nubier zwischen 197/196 und 190/189 v.Chr. auch nördlich von Philae vorgedrungen waren. 
Der Rückzug der feindlichen Truppen und die Niederlage des Chaonnophris führte nicht so- 
fort zur Wiederaufnahme der Arbeiten am Isistempel, da die Ausstattung erst unter Ptole- 
maios VIII. vollendet wurde"). 

In der Nähe des Isisheiligtums wurden zwischen 1961-1963 ptolemäische, römische und 
koptische Steinblócke gefunden, die nach Brescıanı und PERNIGOTTI einst Teil eines bereits 
1907 entdeckten, später aber wieder in Vergessenheit geratenen Tempels darstellen'*). Dieser 
soll von Ptolemaios IV. einer unbekannten Gottheit geweiht, von Tiberius, Claudius und Tra- 
janus erweitert und schließlich in eine koptische Kirche umgewandelt worden $еїп!?). Unter 
den Bauclementen befinden sich zwei Bruchstücke, die Pernicorri ohne wirklich überzeu- 
gende Gründe Epiphanes zuschreiben will. Der erste Block weist u.a. Spuren einer Königsdar- 
stellung mit Resten folgender Titulatur auf: ...] sam “nh Imn [s? R“ Ptwilm ]js “nh d.t mrj Pth). 
Die Elemente shm ‘nh Imn und mrj Pth treten in den Königsnamen Ptolemaios’ IIL, V., VHL, 


чу Edfou VI, S.HI-IV. 

5) SYIVIE CAUVILLE = D. DEVAUCHELLE, a. a. O., $2753. 

1%) Eppa Bresciani - S. PERNIGOTTI, Assuan, Bibliotheca di Studi Antichi 16, Pisa 1978, 141-143. 
V) А.а. O., 108-111. 

18) J, Lectant, Orientalia 31, 1962, 203. Vgl. Eppa Bresciani - S. PERNIGOTTI, д. д. O., 308-310. 
19) РВА so, 1908, 73-74. 

20) Eppa Bresciani - S. PERNIGOTTI, a.a. O., 165 Nr.9 (mit S. 164 Abb. 9). 
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IX. und X. auf, und man kann sich fragen, ob nicht cher an Ptolemaios VIII. als an Epiphanes 
zu denken ist. Der achte Ptolemäer war auch im Isistempel sowie im Chnum- und Satettempel 
auf Elephantine tütig?!), und sein Name erscheint auf einem der anderen losen Bläcke22). 

Der zweite Baustein trägt lediglich die Wörter ...] nh nsw-bitj nb tuj [...] (R^ [...?). 
Die Erwähnung des Sonnengottes am Anfang des Namensringes läßt eine Rekonstruktion stp 
n R^ mrj Imn (charakteristisch für Ptolemaios I.) oder wsr & R^ mrj Imn (Ptolemaios II.) mög- 
lich erscheinen. Weil jedoch andere Hinweise, daß die Ptolemäer vor der Regierung Euerge- 
tes’ I. in Assuan Heiligtümer errichteten, fehlen, ist PERNIGOTTI! auch hier geneigt, den Namen 
des Epiphanes zu ergänzen, da dicscr in cincr Apisstele aus Memphis ebenfalls (wsr k? R^ mrj 
Imn) genannt wird?*). Wie bei einer Inschrift aus Edfu?*) handelt es sich hier jedoch um einen 
Text, der erst nach Epiphanes’ Tod verfaßt wurde; weiterhin ist auch der regierende König 
Ptolemaios VI. als (wsr k? R^ mrj Imn) bezeichnet). Deshalb sind allein schon aus diesem 
Grund keine Beweise vorhanden, daß Ptolemaios V. zu Lebzeiten das Heiligtum in Assuan de- 
korierte. Außerdem besteht jetzt der Verdacht, daß mehrere der durch PERNIGOTTI untersuch- 
ten Baureste eigentlich aus Elephantine kommen, so ааб die Argumente gegen eine Datierung 
in die Zeit Ptolemaios’ I. oder II. fortfallen könnten?”). 


6. Kalabscha 


Einige fragmentarisch erhaltene Kartuschen auf der ptolemäischen Kapelle in Kalabscha 
und auf zwei im augusteischen Tempel wiederverwendeten Blócken wurden von GAUTHIER, al- 
lerdings mit einigen Vorbehalten, als Namensringe Ptolemaios’ V. identifiziert). Obwohl Н. 


Dr MEULENAERE bereits im Jahre 1961 feststellen konnte, daß die betreffenden Kartuschen 
eher die Titulatur Ptolemaios’ IX. Soter IL. enthalten?’), eine Meinung, die 1970 von DEWACII- 


TER übernommen wurde), blieb man in manchen neueren Untersuchungen bei der überholten 
Datierung auf Epiphanes?!). 


Bei seinen Aufzeichnungen im Wabet des Mandulisheiligtums konnte F.Daumas ein 
ebenfalls wiederverwendetes Bauelement beobachten, auf dem er Reste von Epiphanes’ Namen 


?) Vgl. zum Chnum- und Satcttempel auf Elephantine: J.LECLANT, Orientalia 52, 1983, 511. 

п) EDDA BRESCIANI - Š. PERNIGOTTI, 4. a. O., 165 Nr. 10. 

2) А.а. O, 169 Nr. 14 (5.168 Abb. 14). 

24) H. GAUTHIER, LAR IV, 280 Nrs. XIX, XXI = H.Brucscn, ZÁS 22, 1884, 125 2.7, 9. 

2) Edfou IV 123. 2: „( Wn-nfr m hrw) (wsr k? R^ mrj Imn) ( Prwilmjs m?” hrw).“ Hier hat man sich übrigens zwi- 
schen Epiphanes und Euergetes I. geirrt: J. QuAEGEBEUR, BIFAO 69, 1970, 216-217; E. WINTER, a. a. О. (Anm. 5), 150. 

26) H. BRuGsCH, a. e. a. O., 125 Z. 10. 

+) Vgl. J. LECLANT, a. a. O. (Anm.21), $11: „Il s'avère que certains éléments architecturaux ptolémaïques, publiés 
par PERNIGOTTI et entreposés au temple d’Isis d’Assouan, proviennent en fait dEléphanune." 

28) H Gautnier, Le temple de Kalabchah 1, Les temples immergés de la Nubie, Kairo 1911, 328, 330 (vgl. DERS.. 
LdR IV, 356 Anm. 2): Kartuschen der Kapelle; S. 312-313, 344-346: Blöcke (Abbildungen bei Н. Dr MEULENAERE, CAE 
36, 1961, 101-103, РІ. 19, 21-22). 

29) Д. е.а. O., 100-103. 

X) M.Drwacurer, La chapelle ptolémaique de Kalabcha П, CEDAE, Kairo 1970, 14-15; РІ. ХҮ 2-3, XXXIII. 

м) Siehe z.B. S.Curro - V. MARAGIOGLIO, Kalabsha, Orientis Antiqui Collectio s, Rom 1965, 66; К.С. SIEGLER, 
Kalabsha. Architektur und Baugeschichte des Tempels, AV 1, Berlin 1970, 40; E. HENFLING, s.v. Kalabsha, in: LA III, Sp. 
295; DERS., s. v. Mandulis, a. a. O., Sp. 1178; J. Desances, Recherches sur l'activité des méditerranéens aux confins de l'Afri- 
que (VIC siörlo avant J.-C. - IV* siècle après J.-C). Collection de l'école française de Rome 38, Rom 1978, 281. 
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zu erkennen glaubte”). Eine Überprüfung durch Dewacurer führte jedoch zur Annahme, daß 
es sich auch hier um einen Bruchteil eines unter Soter II. dekorierten Gebäudes handelte?). 

Erst die Demontage und Verlagerung des Mandulistempels im Rahmen der UNESCO- 
Rettungsaktion gestattete es, die Baugeschichte des Tempelbezirkes weiter in die Vergangen- 
heit zu verfolgen. Man konstatierte, daß bei der Konstruktion der Fundamente und der Mauer 
240 ältere Bausteine verwendet wurden”). Teils gehörten diese zu einem von Oktavian deko- 
rierten Tor”), teils zu einer Kapelle, die, obwohl im ganzen erst unter Soter II. und Augustus 
mit Reliefs ausgeschmückt, auf den Türdicken noch die Namensringe Ergamenes’ II. sehen 


läßt). Auch Kalabscha stand also zur Zeit des Haronnophris und Chaonnophris unter der 
Hoheit des meroitischen Reiches. 


Schlußfolgerungen 


Aus unseren Untersuchungen ergibt sich, daß nur eine geringe Zahl von Bauresten und 
Dekorationselementen mit Sicherheit zwischen 204 und 180 v.Chr. datiert werden können 
und daß der Umfang der in dieser Periode durchgeführten Bauarbeiten nicht sehr groß gewe- 
sen zu sein scheint. Was die Umfassungsmauer des Amuntempels in Karnak betrifft, darf man 
eigentlich nicht von einer neuen Bautätigkeit sprechen, weil dort nur eine zuvor bestehende 
Reliefszene restauriert wurde, während im Horustempel in Edfu ausschließlich zwei Inschrif- 
ten eingemeißelt worden sind. In anderen Fällen lassen der schlechte Erhaltungszustand oder 
die totale Zerstörung der Heiligtümer keine genauen Folgerungen über die Art der Baumaß- 
nahmen zu. So können die isolierten Blöcke aus Elkab und Medamud nicht mehr in die ur- 
sprünglichen Baukomplexe eingeordnet werden. Da für den Pi-Chnumtempel in Esna und für 
das Anubieion zu Saqqara mehrere Reste mit den Kartuschen des fünften Prolemäers genannt 
worden sind, darf man vielleicht annehmen, daß die dort verrichteten Arbeiten etwas größere 
Ausmaße annahmen. Der Imhoteptempel in Philae schließlich ist das einzige Kultgebaude, in 
dem man noch mehrere, miteinander verbundene Reliefszenen Ptolemaios' V. beobachten 
kann, obgleich auch hier die Ausschmückung unvollendet geblieben ist. 

Die Stagnation des Tempelbaus unter der Regierung des Epiphanes läßt sich am besten 
durch den Vergleich mit der Baupolitik anderer ptolemäischer Herrscher beleuchten. W. Swin- 
NEN hat konkludiert, daß die Bauwerke Ptolemaios’ I. „manquent un peu de monumentalité et 
ne sont pas comparables à cet égard avec les constructions de ses successeurs^"). Dennoch 
stellte sich in seiner Untersuchung heraus, daß Soter I. seinen Namen auf verschiedenen Mo- 
numenten, die über ganz Ägypten verstreut sind, hinterlassen hat), und daß die Blüte der 


?) F. Daumas, La ouabet de Kalabcha, CEDAE, Kairo 1970, Pl. XIX 2; vgl. M. DEWACHTER, a. a. O., 14. 
») M.DENACHTER, а.а. О. 


M) Anfangs wurden einige dieser Blöcke Ptolemaios V. zugeschrieben. Vgl. С.А. H. Wrichr, Kalabsha. The Pre- 
serving of the Temple, AV 2, Berlin 1972, 35. 
5) E. WINTER, Das Kalabsha- Tor in Berlin, in Jahrbuch Preußischer Kulturbesitz 14, 1978, 59-71. 


*) M.DEWACHIER, a.a. O., 15; D.ARNOLD, Die Tempel von Kalabsha, Wiesbaden-Berlin 1975, 6; E. HENFLING, 
s.v. Kalabsha, in: LA VIT, Sp. 295. 


7) W.Swinnen, Sur la politique religieuse de Ptolémée [**, in: Les syncrétismes dans les religions grecque et romaine. 
Actes du colloque de Strasbourg 9-11 Juin 1971, Paris 1973, 123. 


?) Vgl. а.а. O., 117-123: Ein l'or in der Umfassungsmauer in Tanis, ein Naos aus Behbeit el-Hagar(?), Reste ei- 
nes Tempels in Naukratis, der Hathortempel in Terenouthis, zwei Kultkapellen aus Tuna el-Gebel (vgl. nun auch D. 
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Tempelbauten, die sich während der 30. Dynastie manifestierte, trotz der zweiten persischen 
Herrschaft und der Eroberung des Nillandes durch Alexander den Großen, bis in die frühe 
Ptolemäerzeit fortdauerte. Für andere Regierungen fehlen entsprechende Voruntersuchungen, 
aber die Topographical Bibliography kann hier doch einige allgemeine Andeutungen vermitteln. 
Zur Zeit Ptolemaios’ IV., dessen Regierung um sechs Jahre kürzer war als die seines Sohnes, 
hat man in Nubien und der Dodekaschoinos Tempel errichtet, und zwar in Dakke, Philae 
(Arensnuphistempel) und Sehel, während der Isistempel in Assuan weiter dekoriert wurde. In 
Edtu wurden große Teile des Horustempels ausgeschmückt, und in Theben findet man Philo- 
pators Kartuschen in einem Tempel in Nord-Karnak, auf der Kolonnade von Taharqa, in der 
Kapelle von Neferhotep beim Chonsheiligtum, im Ptah- und Chonstempel und im Hathorhei- 
ligtum in Deir el-Medina. Schließlich kann auch noch die Bautätigkeit in Medamud, Koptos, 
Antaiopolis und Tanis angeführt werden"). Für Ptolemaios VI. würde eine vollständige Auf- 
zählung seiner Bautätigkeiten zu weit führen; es dürfte ausreichen, zu erwähnen, daß dieser 
Herrscher in allen wichtigen ptolemäischen Heiligtümern aktiv war: im Isistempel in Philae, 
den Tempeln von Kom Ombo und Edfu, im Chnumheiligtum in Esna, dem Hathortempel in 
Deir el-Medina und dem Tempel von Medamud*°). In Anbetracht dieser Feststellungen kön- 
nen die baulichen Aktivitäten zur Zeit des Epiphanes sicherlich als relativ unbedeutend be- 
zeichnet werden. 

Die Ursache dafür, warum uns so wenig Monumente Ptolemaios’ V. erhalten geblieben 
sind, dürfte für die verschiedenen Regionen Ägyptens unterschiedlich zu erklären sein. Läßt 
man die Angaben der privaten griechischen Inschriften einmal außer Betracht, so sind für das 
gesamte Gebiet von Unter- und Mittelägypten nur im Anubieion in Sagqara Baufragmente be- 
zeugt. Obwohl man auch hier mit einer vorübergehenden Behinderung der Tempelkonstruk- 
tion durch lokale Aufstände rechnen muß“), scheint die Kärglichkeit der Überreste vor allem 
auf die Veränderung in der physischen Geographie dieser Regionen, die Vernichtung der 
Köms durch Sebakhin und die Wiederverwendung der Kalksteinblöcke zurückzuführen zu 
seint); diese Faktoren haben auch die Erhaltung von Gebäuden anderer ptolemäischer Herr- 
scher stark beeinträchtigt. 


Kesster, Die Galerie C von Tuna el-Gebel. in MDAIK 39, 1083. 107-123, zu weiteren Reliefs Soters I. im Tierfriedhof 
in Tuna el-Gebel), das Heiligtum von Soknebtynis in Tebtynis, Reliefs im Tempel von Pr-hf (nördlich von Oxyrhyn- 
chos), Bauelemente vom Tempel in Köm el-Ahmar, Reste eines Stiftungsdepots aus Cusae, ein Tor in Dendera, Reliefs 
in den Tempeln von Luxor und Karnak und Szenen auf einem Tor Amenophis’ II. in Elephantine (diese ptolemä- 
schen Szenen wurden durch CARLA Burri, Kémi 20, 1970, 240, irrtümlich Epiphanes zugeschrieben; vgl. №. Катга 
u.a., MDAIK 26, 1970, 118). 

3) PM VII, 45; PM VI, 210-211; PM V, 253; PM V, 223-224; PM VI, 133-138, 140-154; PM IP, го (vgl. M. 
DEWACHTER, САА 54, 1979, 9-12); PM Ш, 24-25; PM IE, 224-225; PM II, 198-200; PM II, 233; PM IË, 404-407: 
DM V, 143, 144, 147; DM V, 123; DM V, 16; DM IV, a5. In Achmim cind Recte einec Tores gefunden warden, dac ent- 
weder unter Ptolemaios IV. oder Ptolemaios X. entstanden ist: К.Р. Kunımann, Materialien zur Archäologie und Ge- 
schichte des Raumes von Achmim, DAIK Sonderschrift 11, Mainz/Rhein 1983, 45-46 

“) PM VI, 217-218; PM VI, 187-195; PM VI, 138-140, 144-145; PM VI, 116-117; PM IP, 402-404, 406; 
PM V, 139, 141, 147. 

41) ОСІ Тоо Z. 22-28, Urk. 11 180.4-183.6, Polyb. XXII 17. 1-2: Lykopolis im Delta, 197 v.Chr.; Polyb. XXII 
3-7: Sais 185 v.Chr. (zur Datierung: F. W. Wausank, in Miscellanea di Studi Classici in Onore di Eugenio Manni VI, 
Kom 1980, 2189-2197). Vgl. auch E. Lanciers, Die ägyptischen Tempelbauten zur Zeit des Ptolemaios V. Epiphanes (204- 
180 v. Chr.) Leili, MDAIK 42, 1986, Anm. 40. 

9) Vgl. A,Bensann, Le Dolta égyption d'aprèr los toxtos groce | Гос confine libwguec MIFAO ол, Kairo 1070, 132- 
135 (für das Delta); H.S.Smrrn, in J. Burn u.a. (Hrsg.), Glimpses of Ancient Egypt. Studies in Honour of H.W. Fair- 
MAN, Warminster 1979, 165 (Memphis). 
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Im Falle Oberägypten liegt die Erklärung deutlich bei der Sezession der Thebais und dem 
Vordringen des Reiches von Meroe bis ins Gebiet des ersten Kataraktes*’). Man könnte prima 
facie vermuten, daß Bauwerke des Epiphanes durch die Rebellen verwüstet wurden. Da die 
Wirren bereits ihren Anfang vor dem Regierungsantritt des jungen Königs genommen hatten, 
müssen es jedoch eher die Bauten seiner Vorfahren gewesen sein, die der angeblichen Zerstö- 
rungswut der Aufständischen ausgesetzt waren. Es ist nicht einfach, an Hand der materiellen 
Überreste zu prüfen, ob die Truppen von Haronnophris und Chaonnophris wirklich so ag- 
gressiv gegen die Kultstätten vorgegangen sind, wie das Memphisdekret und das 2. Philaede- 
kret es darzustellen versuchen**), denn man sollte sich davor hüten, archäologisch belegte Ver- 
nichtungsspuren ohne weitere Argumente mit dem bekannten Aufruhr zwischen 206 und 186 
v.Chr. zu verknüpfen, da die aufgetretenen Schäden auch ohne menschliche Absicht entstan- 
den sein können. In diesem Zusammenhang habe ich auf voreilige Folgerungen verwiesen, die 
man aus den Brand- und Schuttresten in Karnak gezogen hat, und auf die Probleme, die in be- 
zug auf die Destruktion des ersten ptolemäischen Tempels in Medamud auftreten. 

Im 2. Philaedekret wird berichtet, wie Epiphanes zum Schutze der Tempel ein Detache- 
ment griechischer Soldaten in den Heiligtümern stationierte und daneben noch weitere Sóld- 
ner im Ausland anwerben пе). Einige Graffiti im Memnoneion in Abydos können vielleicht 
die Kampfe illustrieren, die sich um die Tempel abspielten. Im Naos von Osiris befindet sich 
ein kurzer agyptischer Text, transkribiert in griechischen Buchstaben, der eine Datierung 
nach dem 5. Jahr des Hurgonaphor/Haronnophris (201/200 v. Chr.) enthält‘). Im daneben 
liegenden Isisnaos wurde im 6. Jahr eines ungenannten Kónigs, ,zur Zeit der Belagerung von 
Abydos“, ein Proskynema durch Philokles, Sohn des Hierokles, aus Troizen geschrieben; 
möglicherweise darf man in Philokles einen von Fpiphanes’ Söldnern erkennen, der an der 
Rückeroberung der Tempeldomäne beteiligt war*). Dies könnte zu dem Schluß führen, daß 
sowohl die Anhängerschaft der Rebellenführer als auch die königlichen Truppen das Adyton 
des Memnoneions profaniert haben. Die besondere Lage dieses Heiligtums nótigt jedoch zur 
Vorsicht: zahlreiche andere Graffiti zeigen, daß der Tempel Setis I. in der Ptolemäerzeit eine 
frei zugängliche Pilgerstätte und touristische Sehenswürdigkeit geworden war, und man darf 
daher nicht erschließen, daß auch Heiligtümer, die ihren normalen kultischen Charakter erhal- 
ten hatten, durch die streitenden Parteien als militärische Stützpunkte benutzt wurden. 

Das Quellenmaterial, das den Zustand in den übrigen Heiligtümern beleuchten kann, ist 
eher dürftig und mit zahlreichen Datierungs- und Interpretationsschwierigkeiten verbunden. 
Das griechische Dekret aus Karnak ist, wenn wir die vorgeschlagene Datierung akzeptieren, 
ein Zeugnis für die gute Erhaltung der dortigen Bauten: „indem die Weihgeschenke und die 
Umfassungsmauer und die Pylone und alle anderen Stätten bewahrt blieben***). Die Anerken- 


#) Die Wirkungen der oberägyptischen Revolte waren bis in den Lykopolites spürbar: W, CLARYSSE, in: Actes du 
XV" Congrès International de Papyrologie IV, Papyrologica Bruxellensia 19, Brüssel 1979, 103-104. 

4) Urk. II 222.8-223.8; OGIS I до Z.25, 27: Memphisdekret. Urk. II 221.9 222.7: Philensis II. 

4) Urk. II 222.8-223.8; vgl. K.Serur, ZÁS 53, 1917, 45. 

16) Zuletzt herausgegeben in P. W. Pesrman - J. OUAEGFBEUR - R. L. Vos, Recueil des textes démotiques et bilingues, 
Leiden 1977, Nr. 11 (mit weiterer Literatur). 

”) Р. Perprizer-G. LEFEBVRE, Les graffites grecs du Memnonion d'Abydos, Nancy 1919 (= Chicago 1978), 7, Nr. 
32-32bis (vgl. Nr. 31). Fin anderes Graffito in diesem Tempel (а.а. O., 31-33, Nr. 174), das sich auf vier Galater be- 
zieht, wird öfters mit der Revolte in Verbindung gebracht. Die Datierung 186/185 v.Chr. (so SB III 7223; PP 11, sub 
Nrs. 3788, 3818, 3968, 3979; J.K. Winnicki, Ptolemáerarmee in Thebais, Archiwum Filologiczne 38, Wroclaw 1978, 42) 
findet jedoch in der Inschrift selbst keinen Anhaltspunkr. 

48) G. Wacwer, BIEAO то, 1971, 7, Fr. C-D 7.1 3-14. 
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nung der Dynasten durch den thebanischen Klerus hat hier wahrscheinlich den Respekt der 
Aufständischen für die kultischen Belange impliziert. Die Annahme, daß die Rebellen bis in 
den "Tempel von Edfu vorgedrungen sind, beruht auf einer umstrittenen Lesung der Bauin- 
schriften**); jedenfalls finden sich in diesen Texten keinerlei Hinweise über Reparaturen von 
Kriegsschäden. Auch das demotische Graffito in Assuan läßt vielleicht den Schluß zu, daß das 
in den Priesterdekreten geschilderte Bild der gottlosen Königsfeinde doch nuanciert werden 
sollte: hier wird von der Besetzung der „Wohnsiedlung“ (p? r-kt) durch Nubier berichtet und 
durch diesen spezifischen Wortgebrauch scheint das lempelgebiet ausgeschlossen zu wer- 
den). In Philae schließlich hat der Klerus mit den nubischen Königen kollaboriert und in ih- 
rem Namen die Kultgebäude erweitert. In DPB 15 527 fordert Horos, Sohn des Kolluthos, 
wahrscheinlich ein hoher Beamter, drei Priester aus Philae auf, die nach der Niederschlagung 
der Revolte nach Nubien geflüchtet waren, zu ihrem Tempel zurückzukehren; dabei erwähnt 
er: „Ich habe den Ne-nfr-ib-r‘, den Propheten des Chnum, nach dem Heil der Tempel gefragt. 
Es gibt keinerlei Schaden.“ >!) 

Vielleicht hatten die auf dem Dromos oder im Vorhof (wsh.t ms“) der Tempel befindli- 
chen Standbilder und Dokumente der verhaßten Ptolemäer noch am meisten unter dem 
Volkszorn zu leiden. Es ist frappierend, daß von den sechs bisher bekannten Exemplaren des 
Kanoposdekretes (Ptolemaios’ III.) die zwei in Oberägypten gefundenen Stelen (Elkab und 
Karnak) Spuren einer mutwilligen Beschädigung aufweisen’). In diesem Zusammenhang ist 
zu beobachten, daß das 1. und 2. Philaedekret in Philae und das Exemplar des Memphisdekre- 
tes in Elephantine, abweichend von den Dekrettexten, die eine Veröffentlichung auf einer 
Stele vorschreiben, auf den l'empelwänden geschrieben sind?) und daß die Texte in Philae so- 
gar in einer eher unzugänglichen Höhe erscheinen. Obwohl dies zufällig sein dürfte, sollte 
man dennoch erwägen, ob die Gefährdung solcher Stelen bei Äußerungen einer anti-ptolemä- 
ischen Gesinnung nicht erklären kann, warum man sich später in der Dodekaschoinos für eine 
mehr monumentale Publikationsform entschieden hat. 

Wenngleich sich das Verhalten der Aufständischen gegenüber den Tempeln nicht sicher 
bestimmen läßt, so hat die durch ihr Auftreten entstandene Anarchie ohne Zweifel die Abwick- 
lung der Bauprojekte gebremst. In welchem Maße die Ausbeutung der Bergwerke, der Trans- 
port der Baumaterialien über den Nil und das Aufrichten und Dekorieren der Tempelwände 
durch die Anachoresis der zuständigen Arbeitskräfte und das Herumziehen der Empörer im 
Lande einer Behinderung unterlagen, ist schwer zu beurteilen, aber diese Faktoren haben wohl 
ihre Wirkung nicht verfehlt. Daneben muß die wenig stabile wirtschaftliche Lage Agyptens, 
noch verschärft durch das zeitweilige Ausbleiben der normalen Nilflut*) und die Beschadi- 
gungen, die dem Bewässerungssystem während der Revolte zugefügt wurden’), auch eine 


49) Siehe E. Lanciers, а.а. О. (Anm. 41), Teil 1 Anm. 90. 

50) Eppa Bresciani - S. PFRNIGOTTI, a. а. О. (Anm. 16), 143. 

51) KT. Zauzicu, Papyri von der Insel Elephantine, DPB 1, Berlin 1978, Nr. 15 527 Z.2-5 (verso). 

>) A, BAYOUMI - O. GUERAUD, ASAE 46, 1947, 373-382: Elkab; J. Laurrnav - S. SAUNERON u.a.. Kémi 20, 1970, 73- 
75. Vgl. auch S.SAUNERON, BIFAO $6, 1957, 70. | 

°) Siehe fur Elephantine H.Sorras, MAIBL 13, 1933, 493. Auf welcher Wand das Dekret geschrieben war, ist 
nicht mehr zu ermitteln. 

54) Nach P. Bancurr, La stèle de la famine d Schei ВАГ 24, Kairo 1953, 34- 36, gibt die bekannte Hungersnotstele 
den Zustand in der Dodekaschoinos am Ende der Revolte (187 v.Chr.) wieder. Dies ist zwar umstritten, aber papyro- 
logische Quellen bestätigen die unter Epiphanes auftretende Trockenheit: Dantritr Bonneau, Le fisc et le Nil, Paris 
1971, 132-134; W. CLARYSSE, a.a. O. (Anm. 43), 103. 

%) So jedenfalls das 2. Philaedekret: Urk. II 222.7. 
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Verarmung der Tempel verursacht haben, die für Oberagypten bestimmt nicht mittels kônigli- 
cher Unterstiitzungen kompensiert werden konnte. 


Es bleibt noch die Frage offen, ob sofort nach 186 v.Chr. eine Belebung des Tempelbaus 
festzustellen war. Sowohl das Fehlen von Epiphanes’ Darstellungen in Heiligtumern, deren 
Ausstattung bereits unter Philopator begonnen hatte, z.B. im Hathortempel in Deir el-Me- 
dina, in Edfu und im Isistempel in Assuan, als auch die Tatsache, daß der doch recht kleine 
Imhoteptempel in Philae unvollendet blieb, scheinen das Gegenteil zu indizieren. Andererseits 
sollte man beachten, daß jene Bauten, die durch die Ausfüllung der Kartuschen meistens erst 
unter Ptolemaios VI. oder VIII. datiert worden sind, baulich bis in die Regierung des Epipha- 
nes zurückreichen könnten; man denke hier an den Tempel von Kom Ombo°%), den großen 
Chnumtempel in Esna, den 2.Pylon und den Pronaos des Isisheiligtums in Philae, sowie den 
bereits mehrfach erwähnten Tempel von Medamud, bei dem der wiedergefundene Block Pto- 
lemaios’ V. ein Argument für diese Hypothese liefern dürfte. 

Abschließend darf man folgern, daß die Priesterdekrete eine verzeichnete Darstellung der 
Entwicklungen im Tempelbau unter Epiphanes bieten. Die Lobeserhebungen, die in den allge- 
mein gehaltenen Abschnitten dieser Dokumente vorgebracht werden, vertuschen die histori- 
sche Realität, indem sie die Regicrungsperiode des fünften Ptolemaers als eine Blutezeit für 
die Heiligtümer in ganz Ägypten bezeichnen, obgleich in Oberägypten zwischen 206 und 187/ 
186 v.Chr. fast jede Bauarbeit zum Erliegen kam. Diese Verallgemeinerung ist verständlich, da 
drei der unter Ptolemaios V. abgehaltenen Priestersynoden Memphis als Versammlungsort 
hatten und der oberägyptische Klerus wahrscheinlich bei diesen Zusammenkünften nicht im- 
mer vertreten war7”). Die Krönung des Königs (Memphisdekret 196 v. Chr.) und die Inthroni- 
sation oder der Besuch des Apis (Philensis I. 184 у. Chr.)5*) und Mnevis (Dekret 182 v. Chr.) 
boten dem Monarchen die Gelegenheit, die seit der frühesten Ptolemäerzeit bestehende Tradi- 
tion an Freigebigkeit gegenüber den memphitischen Kulten fortzuführen??). Während dies zu- 
vor nur aus l'exten abzuleiten war, scheinen die Ausgrabungen im Anubieion diesen Sachver- 
halt jetzt zu bestätigen. Zusammen mit den bereits aufgezählten wirtschaftlichen Vorteilen, 
deren Auswirkung nicht genau einzuschätzen ist, veranlaßte dieses Wohlwollen den memphiti- 
schen Klerus dazu, die Gottähnlichkeit des Herrschers zu akzentuieren: „Er ist ein Gott, gebo- 


56) Für die Bautätigkeit der Ptolemäer in Kom Ombo vor der Regierung des Ptolemaios VI, vgl. A. Gurnus, 
Textes et langages de l'Egypte pharaonique Ill, BdE 64/3, Kairo 1974, 241: „Il faut signaler qu’un bloc épars donne des 
fragments des cartouches d’un Ptolémée antérieur à Philometor.“ 

57) Dies darf für die Synode angenommen werden, die 197/196 v.Chr. in Memphis stattfand. Die Priester, die 
186 das 2.Philaedekret verordneten, trafen sich in Alexandrien am 3. Mesore (Urk. II 214.16; 223.9), innerhalb von 
zehn Tagen nach Chaonnophris’ Niederlage, so daß der Klerus aus dem Süden wohl nicht mehr rechtzeitig anreisen 
konnte (die Vermutung von M. Atuior, REA $4, 1952, 20-21, daß das Datum von Chaonnophris’ Niederlage fiktiv ist, 
finde ich weniger wahrscheinlich). 

58) Im Gegensatz zum Memphisdckret (э. E. Lanciers, a. a, O. [Anm. 41], Teil 1 Anm. 44), dürfte sAn in Philen- 
sis I. (Urk. П 201.6) im Sinne von „inthronisieren“ verwendet sein, da der Zeitpunkt der Priesterversammlung (21. 
Jahr) sich mit Hilfe einer Apisstele mit der Finsetzung eines Apis in Finklang bringen läßt: shntwfr hw.t Pth wnn. fhr 
ns.Lf m Inb-hd m hyt-sp 21 tpj $h.t (Thoth) sw 22 (H. BRucscH, ZÁS 22, 1884, 125 Z.8; vgl. J. D. Ray, JEA 64, 1978, 118 
mit Anm. 11). Es soll dennoch darauf hingewiesen werden, daß H. BRUGSCH (nach F. Daumas, MDAIK 16, 1958, 75 
Anm.7) in der Präambel des 1. Philaedekretes den Monat „Apellaios“ meinte ergänzen zu können, der zur Zeit des 
Epiphanes mit Payni gleichgesetzt war und somit neun Monate später fiel als der in der Apisstele erwähnte Monat 
Thoth. 

59) Vgl. im ganzen DOROTHY J. CRAWFORD, in: Studies on Ptolemaic Memphis, Studia Hellenistica 24, Löwen 1980, 
15-18, 
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ren von einem Gou und einer Gottin, wie Horus, der Sohn von Isis und Osiris, der seinen Va- 
ter Osiris schützt.""9) Als Hr-nd-it.f/Harendotes tritt Epiphanes gegen die Rebellen auf, die als 
gottlose Anhänger des Seth abgetan werden‘) und deren Verbrechen gegen Heiligtümer und 
Priester ausführlich geschildert sind. Auch in dieser Hinsicht geht das durch die ägyptische 
Mythologie inspirierte propagandistische Schema an der Realität vorbei, da die Kollaboration 
zwischen den Empörern und bestimmten Schichten der Priesterschaft völlig verschleiert bleibt. 


**) OGIS I 9o Z.10; Urk. П 173.9-174.1. Schon Philopator wurde im Raphiadekret mit Harendotes identifi- 
ziert: H.J. Tnıssen, Studien zum Raphiadekret, Beiträge zur klassischen Philologie 23, Meisenheim/Glan 1966, 67-68. 
“) OGISI 90 2.26-28,; Urk. IT 182.4- 183.3. Tür dic mythischen Hintergründe dieser Gleichsetzungen: R. Mer- 
krınach, Isisfeste in griechisch-römischer Zeit. Daten und Riten, Beiträge zur klassischen Philologie s, Meisenheim/Glan 
1963, 21-23; U.Lurr, Beiträge zur Historisierung der Gótterwelt und der Mythenschreibung, StudAeg 4, Budapest 1978, 
185-186; L. KOENEN, CAE 34, 1959, 108-110; DERS., in: E. Van *r Раск - P. Van Dissert (Hrsg.), Egypt and the Hellenis- 


tit World. Proceedings of the International Colloquium Leuven z4-ző May 1982, Studia Hellenistica 27, Löwen 1983, 
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Une tête méconnue d’Amenophis II, au Musée du Caire 


Par CHRISTIAN LEBLANC 


(Tafeln 20-21) 


Dans son rapport annuel sur les travaux de Karnak, paru en 1937, H. CHEVRIER signalait la 
découverte d’une tête en granit rose, retrouvée entre les VIII" et IX" pylônes’), que L. HABACHI, 
dans une rapide description publiée l'année suivante, attribuait à la XII" dynastie’). Conservée 
depuis, au Musée du Caire, elle est enregistrée au journal d'entrée, sous le n° 67.843). 

Bien que la datation suggérée par НАВАСНІ, ait été remise en question lors de l'entrée du 
monument dans les collections du musée, aucune identification, en revanche, ne fut proposée). 
Ce n'est que récemment, dans le catalogue d'une exposition itinérante ой il figurait, que l'on a 
été tenté d'y reconnaitre les traits de Thoutmosis Ier"). Pourtant, en fonction des indices que 
nous avons pu rassembler au cours de son étude, tout porte à croire que cette téte de statue 
royale représente, en réalité, Amenophis I). 


Description de la tête (pl. 20) 


Le souverain porte ici la couronne de Basse Egypte, à l'avant de laquelle se dresse une 
uraeus dont une cassure a fait disparaître la tête. La couronne elle-même a suhi quelques dé- 
gradations: les bords en sont ébréchés et un large éclat s'en est détaché, à une date ancienne, 
sur le cóté droit. Au sommet, sur le plat et au milieu du couvre-chef, subsiste une petite cavité 
qui avait dû permettre, à l'origine, la fixation de l'appendice en spirale. Rapporté, cet élément 
que l'on renonga, en raison de sa fragilité, à traduire le plus souvent dans la statuaire, aurait pu, 
dans le cas présent, être en métal. 

De la tête royale, conservée jusqu’à l’amorce du cou, se dégage beaucoup de douceur et de 
jeunesse méme si, comme par contraste, elle donne l'impression d'une vigueur physique cer- 


1) La trouvaille remonte très exactement au 27 février 1937. Cf. H. CHEVRIER, ASAE 37, 1937, 183-184. 

2) Cf. L. HABACHI, ASAE 38, 1938, 80 (11), et pl. XII (fig. 1). 

») Position: R. 12, N[top]. Nous tenons à exprimer ici nos vifs remerciements au Dr. MOHAMMED SALEH, direc- 
teur général du Musée du Caire, qui nous a très aimablement permis de publier ce monument. C'est également au ta- 
lent du photographe du musée, que nous devons deux des clichés qui illustrent cet article. 

4) Le rédacteur du journal d'entrée de l'époque avait simplement indiqué, pour la datation: „ХУШ“ dynastie 2“, 
Probablement est-ce cette attribution incertaine, qui fut à l'origine de l'exposition de la tête dans une salle du Nouvel 
Empire. 

°) A ce propos, cf. D. WILDUNG, Götter-Pharaonen. Kunstschätze aus dem Agyptischen Museum Kairo und Alexan- 
drien, Berlin 1979, objet n° 26 du catalogue (,,Kónigskopf"). 

°) On observera que, dans leurs études relatives à la statuaire d'Amenophis II, ni J. VANDIER (cf. Mon. Piot, tome 
43, 1949, 1-12; Manuel III, 1958, 305-310), ni B.-V. BOTHMER (cf. BMFA sz, n° 287, 1954, 11-20) n’ont tenu compte de 
cette tête dans leur répertoire. 
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taine. Sur un visage rond, aux joues pleines, se détachent dec veux larges et bien fendus que 
prolonge, vers les tempes, la bande de fard habituelle. Presque horizontaux et stylisés sous la 
forme d'un galon en léger relief, les sourcils soivent la ligne de l'œil et celle du fard. Le nez, en 
partie brisé, s’elargit sensiblement à la base. A peine proéminente, la bouche est petite, avec des 
lèvres charnues et sensuelles. Un pli, correspondant à la région sus-labiale, se devine entre la 
lèvre supérieure et le cartilage séparant les deux narines. Bien proportionnées par rapport au 
reste du visage, les oreilles ont subi, cependant, le long des lobes, quelques ébréchures. Enfin, si 
comme on peut le penser, la statue avait été peinte dans l'antiquité, aucune trace de cet éventuel 
revétement ne demeure actuellement sur le granit. 

Respectant, sans l'exagérer, la ressemblance au modèle, l'artiste s'est appliqué, en traitant 


ce portrait royal dans un genre adouci, à suivre les conventions stylistiques qui semblent étre 
de régle à cette époque"). 


Comparaisons pouvant étre établies entre la téte JE. 67.843 du Caire et la statue fragmentaire 
]. 52 du Musee de Louqsor 


En raison, non seulement de leur découverte dans le méme site, mais encore des similitu- 
des que présentent les deux monuments, il nous a paru opportun d'établir quelques comparai- 
sons entre la téte du Caire que nous venons de décrire et une statue fragmentaire exposée au- 
jourd'hui au Musée régional du Louqsor*). Cette derniére, retrouvée en 1951, à proximité de la 
chapelle d'Osiris-heka-djet?), est également en granit rose (pl. 21). Attribuée à Amenophis II en 
fonction d'une inscription gravée sur le pilier dorsal, elle dcvait, à l'origine, évoquer le roi dans 
une attitude assise. La tóte, taillée dans les mêmes proportions que celle du Caire, met en évi- 


dence, de surcroit, des mesures trés voisines sinon communes, qu'il convient de placer en paral- 
léle. 


tête Caire 


repères buste Lougsor []. $2 
P ITE. 67.843] apos [s2] 

hauteur le la téte, 37,5 cm 60cm 

couronne comprise (couronne rouge) (pschent) 

hauteur du visage, 16cm 16,2. cm 

prise du front a la 

base du menton 

hauteur des oreilles 6,5 cm 6,8 cm 

largeur de l'œil 4,8 cm 4,8 cm 

hauteur maximale de 1,8 cm 1,8 ст 

l'œil 


7) En se fondant sur la typologie iconographique établie, à propos d'Amenophis II, par Borumer, la tête du 
Caire appartiendrait au premier groupe des portraits de ce souverain, c'est-à-dire à celui le représentant à un âge en- 
core jeune. Cf. BMFA 52, n° 287, 19-20. 

*) Cf. J.-R. ROMANO, Musée d'art égyptien ancien de Louqsor, IFAO, 1985, objet n° 85, р. 3s et fig. 51-52. 

У) Cf. CHEVRIER, ASAE 51, 1951, $$$ et pl. Ш,1; VANDIER, Manuel III, 1958, 306-307, 310. 
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téte Caire 


repères LE. 67.845] 


buste Lougsor [J. 52] 


longueur de la 6,5 cm 6,5 cm 
bouche 
hauteur maximale de 1,8 cm 2 cm 


la bouche (= les deux 
lèvres réunies) 


longueur de nez 7 cm 7 cm 


hauteur de l’uraeus de 7,5 cm 7 cm 
la couronne 


espace entre le trait 1,2cm 1,2cm 
frontal de la couronne 
et le sourcil droit 


espace entre le trait о,8 cm о,8 cm 
frontal de la couronne 
et le sourcil gauche 


A ces dimensions qui, dans la statuaire égyptienne, constituent déjà un critére sérieux 
pour l'identification d'une ceuvre, s'ajoute la ressemblance frappante entre les deux tétes: l'exa- 
men des traits physiques révélant, en l'occurrence, les mémes caractéristiques. Dés lors, en s'ap- 
puyant sur ces considérations, aucune objection ne semble pouvoir s'opposer pour reconnaitre 
dans la téte JE.67.843, un portrait d'Amenophis II et, qui plus est, proviendrait vraisemblable- 
ment du méme atelier que celui dans lequel a été réalisé le buste conservé au Musée de 
Louqsor. 

Bien que le complément de cette téte n'ait pas été retrouvé lors des fouilles de 1937, on se- 
rait néanmoins tenté de penser que la statue avait dà prendre place, initialement, dans le kios- 
que jubilaire érigé par Amenophis ЇЇ, puis reconstruit, selon un plan modifié, par Sethi Ie, entre 
les IX" et Хе pylônes de Karnak!°). En effet, si l'on se réfère aux remarques consignées à l'épo- 
que par CHEVRIER, on apprend que c'est dans le secteur sud de la cour située entre les VITI: et 
IX* pylônes, en somme dans une zone qui ne devait pas être très éloignée de l'édifice primitif 
d'Amenophis II, que la tête fut mise au jour!!). Partant de ce fait, on pourrait encore se deman- 
der si l'autre statue, exhumée un peu plus tard, près de la chapelle d'Osiris-heka-djet, n'aurait 
pas été prévue, elle aussi, pour ce méme monument dont les éléments, on le sait, furent disper- 
sés à l'époque d'Amenophis IV"). 


1°) Sur ce temple, cf. 1..Вонсиларт, Tempel mit Umgang ..., 61-66; VANDIER, Manuel 11/2, 1955, 805-808; P. 
Bancurr, Le temple d'Amon-Ré d Karnak, RAPH 21, 1962, 249-251; J. LaurrgAv, Karnak d'Egypte, CNRS, 1979, 143- 
144 et fig. 111, L'étüde systématique de ce monument, menée en collaboration avec Cn.-C. Van SICLEN III, nous a été 
confiée récemment par la Direction du Centre Franco-Egyptien de Karnak. 

1) Cf, Cnevrier, ASAE 37, 1937, 184. 

2) Si l'on s'en tient aux constatations de Вокснакот (cf. Tempel mit Umgang ..., 61-66), le temple d'Ameno- 
phis II n'aurait été, tout d'abord, qu'un kiosque jubilaire du roi, lequel se trouvait alors localisé en dehors de l'enceinte 


ag 
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En admettant que cette hypothèse soit plausible, il faudrait alors imaginer que les deux ef- 
figies d’Amenophis II aient été disposées dans la partie nord du kiosque-reposoir, tel que celui- 
ci avait été conçu dans sa première version"). 


de Karnak. Détruit par Amenophis IV-Akhenaton, ce petit édifice aurait été reconstruit, au même endroit, par Sethi I" 
qui lui donna, certainement en raison de l'aspect different que présentaient les lieux à son époque, de plus amples di- 
mensions. Sur cette question, voir aussi les observations de Laurrray, op. cit, 143-144. 

©) Du fait de leur couronne respective - pschent (qui remplace en bien des cas, la couronne de Basse Egypte) 
pour le buste de Lougsor, et couronne rouge pour la tête du Caire -, il semble exclu, effectivement, que ces statues 
aient pu flanquer la porte de la façade actuelle du temple. En revanche, rien ne viendrait s'opposer à ce qu'elles aient 
bordé l'entrée nord (= est géographique) du kiosque d'Amenophis II, avant que ce dernier ne soit démoli par Akhen- 
aton. Sur le plan que pouvait présenter l'édifice dans sa première version, cf. BORCHARDT, op. cit, 65-66. 


Zwei Reliefs mit Flußgöttern auf Elephantine 


Von HANZ GUNTER MARTIN 


(Tafeln 22-26) 


Gemeinsam legten das Deutsche Archäologische Institut Kairo und das Schweizerische 
Institut für Agyptische Bauforschung und Altertumskunde in bisher zwei Kampagnen auf der 
Nilinsel Elephantine eine monumentale ‘l'reppenanlage frei, die durch Vorberichte in dieser 
Zeitschrift bekannt gemacht wurde‘). Die Arbeiten sind noch nicht ganz abgeschlossen und 
werden fortgesetzt. Die Treppe führte einst vom Ufer des Nils auf die Insel und stellte so eine 
Anlandemöglichkeit für die vom gegenüberliegenden Syene Kommenden dar. Die Anlage 
setzt sich zusammen aus einer großen Freitreppe mit flachen, breiten Stufen und zwei ba- 
stionsartigen Wangen, die im Norden und Süden die Treppe einfassen (Taf.22a). In der 
Nordwange sitzt, um ein weniges von der Ecke her eingerückt und auffallend hoch über den 
Treppenstufen, ein Relief, dessen Darstellung gerade noch einen liegenden Flußgott erkennen 
läßt (Taf.22b). In der gegenüberliegenden Südwange ist die korrespondierende Stelle im 
Mauerwerk leer, jedoch lassen die daneben liegenden Blöcke mit ihren ausnahmsweise senk- 
recht aufeinander stehenden und so eine Anschlußfläche bildenden Fugen auf cin weiteres Re 
lief schließen. Tatsächlich haben E. Wırkınson und S.Bosst zu Anfang des 19. Jahrhunderts 
beide Reliefs noch im situ gesehen und gezeichnet; ihre Vorlagen wurden von Tu. Younc?) 
bzw. von E.J. Cooper?) publiziert. Das südliche Relief wurde nach Auskunft des Bürgermei- 
sters von Elephantine zu Anfang unseres Jahrhunderts aus dem Mauerverbund herausgebro- 
chen und fortgeschafft; seitdem galt es als verschollen. Die Wiederentdeckung des Reliefs im 
Griechisch-Rómischen Museum von Alexandria (Taf.23) ist der Aufmerksamkeit von H. Ja- 
RITZ zu verdanken. Fs steht dort heute im Freien, im Zugang zum Zimmer des Museumsdirek- 
tors. An der Identität kann kein Zweifel sein, da Mafe“), Material?) und Erhaltungszustand 


1) H.Janrrz, MDAIK 35, 1977, 91-95, Taf. 26 [.; pers., MDAIK 40, 1985, 191-194, Abb. 7, Taf.60; vgl. ferner 
У. Denon, Voyages I (1807) 209; C.L.F.Pankouckr, Description de l'Egypte 1 (1820) Taf. 32, 1. 2. 38,4. Der vorlie- 
gende Aufsatz ist eine Frucht der Stipendiatenreise, die ich 1983/84 durchführte. Ich danke Herrn Kaiser und Herrn 
Jartız für die Überlassung der beiden Reliefs zur Publikation sowie die Einsichtnahme in Material zu den Reliefs. 
Darüber hinaus bin ich dem damaligen Direktor des Alexandriner Museums Herrn Yussur EL-GHERIANI sowie Herrn 
Hassan EL-SHEIK für arbeitsförderliches Entgegenkommen zu Dank verpflichtet. Herrn SEYFRiFn danke ich für hilfrei- 
che Unterstützung und C. MADERNA für die Anfertigung der Darstellungsskizze (Taf. 24b). 

2) Ти. Young, Hieroglyphics, 1823, Taf.60. 

*) E.J. COOPER, Egyptian Scenery, 1824, 7. Szene (Vignette). 

*) Nórdl. Relief (in situ): Breite 123/126 (oben/unten); Hohe ss/s2/s3 (links/rechts/hinten); Tiefe 34/38 
(oben/unten) - südl. Relief (Mus. Alex. Inv. 20880): Breite 112/116 (oben/unten); Hóhe 62,5/60/60 (links/rechts/hin- 
ten); Tiefe 31/33 (oben/unten). Alle Angaben in cm. Das südliche Relief muß ursprünglich ca. 10cm länger gewesen 
sein. Es ist am linken Rand nachträglich abgespitzt worden, wie an dem abgeschnittenen Rest eines Dübelloches auf 
der Oberseite erkennbar ist. 
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mit dem in situ befindlichen Relief übereinstimmen; zudem liegt eine Photographie“) vor, die 
nachweislich auf Elephantine angefertigt wurde und die eben jenes Relief zeigt. Das Photo 
wurde von einer franzôsischen Mission aufgenommen, die in den Jahren 1906-09 im nórdli- 
chen Bereich des antiken Stadtköms von Elephantine arbeitete. Aus dem Inventarbuch des 
alexandrinischen Museums geht hervor, daf das Relief zu Beginn der zwanziger Jahre vom 
Antikendienst Mittelägyptens nach Alexandria überstellt worden war. Es muß also auf unbe- 
kannte Weise von Ober- nach Mittelägypten geschafft worden sein, wodurch das Wissen um 
die ursprüngliche Herkunft verlorenging. 

Die Beschäftigung mit den Reliefs scheint angesichts des ruinösen Frhaltungszustandes 
der Darstellung zunächst wenig lohnend. Dieser Eindruck relativiert sich jedoch, wenn man 
bedenkt, daß die Reliefs zu den vergleichsweise wenigen erhaltenen Denkmälern ptolemä- 
ischer und römischer Zeit in Ägypten gehören, die sich der europäischen Kunst verbunden zei- 
gen. Hier wird etwa jener Gesichtspunkt wichtig, wie im Ambiente einer so dominierenden 
und, vom Standpunkt eines Ausländers aus, so unbeweglichen Kunst wie der ägyptischen ei- 
nem anderen Kulturkreis - in unserem Fall dem römischen - die Auseinandersetzung damit 
gelingt. Grundsätzlich lassen sich drei Möglichkeiten denken: eine vollständige Anpassung, ein 
Beharren auf dem Eigenen oder aber ein Kompromiß aus beidem; wir werden später versu- 
chen, darauf eine Antwort zu geben. 

Da beide Reliefblöcke die gleiche Darstellung bieten, die zudem fast nur aus den Umris- 
sen gewonnen werden kann, erübrigt sich eine getrennte Beschreibung; auf Unterschiede wird 
noch eingegangen werden. Das erhaben gemeißelte Relief ist stark verwittert, von der origina 
len Oberfläche hat sich nichts mehr erhalten. Sie ist jetzt mit einer kleinkristallinen Kruste 
überzogen, die sich bei dem noch in situ befindlichen Relief zwischen dem Oberarm und der 
Hüfte der Figur zu einer auffälligen Salzschicht verdickt hat. Dargestellt ist jeweils ein nach 
links hin gelagerter Flußgott; er stützt sich auf eine noch näher zu bezeichnende Stütze, so 
daß sich sein Oberkörper bis zur Senkrechten aufrichtet und die Schultern eine Waagrechte 
bilden. Der bärtige Kopf wendet sich über die Schulter zurück und blickt nach außen. Die 
rechte Hand ruht auf dem angewinkelten Knie, während das linke Bein untergeschlagen flach 
aufliegt. Ein Himation verhüllt die Beine bis etwa zur Scham. 

Sehr schwierig und wohl nur am Stein selbst nachzuvollzichen ist die Identifizierung der 
Attribute. Bei dem nördlichen Relief (Taf. 22 b) besteht die Stütze nur mehr aus zwei Erhebun- 


gen, die untere von halbrundem, die obere von ungefähr rundem Umriß. Die am nächsten lie- 
gende Deutung wäre eine Stütze aus Felsbrocken; andernfalls wären auch noch eine Sphinx 
oder ein Nilpferd als Stütze denkbar, eine umgestürzte Vase scheidet wegen der doppelten Er- 
hebung aus. Aufgrund einer ikonologischen Überlegung würde ich der Deutung als Felsstütze 
den Vorzug geben: Der in dem Gott dargestellte Fluß ist sicher der Nil, etwas anderes wird 
man bei einem direkt an diesem Fluß liegenden Bau wohl kaum erwarten. Die Personifikation 
des Nils findet sich häufig auf den in Alexandria geprägten kaiserzeitlichen Münzen (Taf.24 
b); unter mehreren Typen besitzt, wie überzeugend von R.S. Poor’) dargelegt wurde, der Nil 


5) Brauner Sandstein, Der Stein der Reliefblöcke ist gröber kristallin als die Quader der Gesamtanlage. Nach 
Auskunft von M. Bröpr handelt es sich bei den Reliefblócken um mergelgebundenen Sandstein, während der andere 
als quarzitisch zu bezeichnen ist. 

5) Original in Acad. des Inscr. et Belles-Lettres, Paris. Kopien d. Aufn. im DAIK und Schweiz. Inst. Kairo. 

7) BMC Alexandria hxiv (Poor). 
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mit Felsenstütze eine präzise topographische Bedeutung: gemeint ist damit der Nil des ersten 
Katarakts, also der Nil bei Elephantine, wobei die Felsen auf der Miinze die Felsen der Strom- 
schnellen versinnbildlichen sollen. Daher liegt es auch fiir das Relief in Elephantine nahe, die 
sozusagen ortstypische Darstellung anzunehmen. In der auf diese Stütze gelegten Armbeuge 
trug der Gott, gerade eben noch erkennbar, ein Füllhorn, dessen oberer Abschluß etwa in 
Schulterhöhe liegt. Daraus scheint etwas hervorzukommen, was sich girlandenartig zum Kopf 
zurückschwingt, doch kann dies auch eine etwas härtere Ader im Stein sein, die nicht so stark 
verwitterte wie der umgebende Reliefgrund und die so eine Täuschung hervorruft. Für ein sol- 
ches Girlandenmotiv, wenn wir dies einmal annähmen, sind mir keine Parallelen bekannt, es 
wäre hier einmalig. Ähnlich verhält es sich mit der anscheinend barettartigen Kopfbedeckung, 
die in der Photographie fast noch auffälliger hervortritt als am Stück selbst. Der Kopf. hat 
durch die Verwitterung doch beträchtlich an Volumen verloren, mehr als es zunächst scheint, 
da er heute zusätzlich von einer relativ dieken Salzkruste ummantelt ist. Daher kann es sich 
bei diesem Ansatz wohl kaum um den Rest von Hörnern, wie etwa bei dem Flußgott Ache- 
loos®), oder um eine Kopfbedeckung handeln, die im übrigen bei Flußgöttern nicht vorkommt, 
sondern eher um einen eigentümlich winklig verwitterten Teil der Frisur oder allenfalls den 
Rest eines Kranzes aus Schilf, Lotus oder Ähren, den der Gott getragen haben mag. Das Attri- 
but der rechten Hand ist verloren, es läßt sich nicht einmal mehr entscheiden, ob sie je eines 
hielt. Am linken Bildfeldrand, in dem weniger durch Salzverkrustung betroffenen Teil, befin- 
det sich eine abgeplatzte Stelle, an deren Bruchrand sich eine spitzwinklige Vertiefung erhal- 
ten hat; hier saß sicher etwas weiteres, und wir werden bei der Besprechung des anderen Re- 
liefs darauf zurückkommen. 

Dieses ist insgesamt um ein geringes weniger stark verwittert als das noch in situ befindli- 
che, trägt aber deutliche Spuren mechanischer Verletzungen (Taf.23a-b). Der Kopf zeigt 
noch die Anlage des zweigeteilten Vollbartes, das obere Ende des Füllhornes mit dem geraden 
Abschluß und den daraus hervorquellenden Früchten ist etwas besser zu erkennen. Die Stütze 
ist dagegen stärker zerstört; ich würde auch hier aus dem oben genannten Grund eine Fels- 
stütze annehmen. Dies wird bestärkt durch ein landschaftliches Element: neben dem linken 
Ellbogen des Gottes sitzt, kaum noch zu sehen und recht klein, ein Vogel. Es muß dies wohl 
eine Nilgans sein, ein Vogel, der in der ägyptischen Mythologie eine gewisse Rolle spielt”). Be- 
nannt als „der große Schnatterer“, legte die Nilgans das Urei, aus dem die Welt erschaffen 
wurde. Ebenso kann der altägyptische Nilgott Hapi als Spender des Lebens mit zwei Gänse- 
köpfen dargestellt werden'?). Die Zusammenstellung von Nilgott und Gans hat also neben der 
evident szenischen durchaus eine übertragene Bedeutung als lebensspendende Fruchtbarkeit. 

Über dem rechten Knie des Gottes findet sich eine kleine bogenartige Architektur einge- 
meißelt, auf der eine Figur mit ausgebreiteten Armen steht. Am linken Bildfeldrand verläuft 
über den Füßen des Liegenden eine Kante nach oben, die einmal etwa rechtwinklig umbiegt 
und sich dann nach oben fortsetzt. Man könnte hier zunächst an eine Darstellung eines zylin- 
derfórmigen Nilometers denken, in dessen Skala ein Putto als personifizierte Nilelle!!) mit 
Hammer und Meißel die Zahl der Wohlstand verheißenden 16.Elle einschlägt. Eine solche 
Darstellung ist vollständig auf dem Innenbild einer spätantiken Silberschale aus Perm (Taf. 


8) Vgl. LIMC I, 2,19-54, Abb. 3-265 (H.Isıer). 

9) Vgl. ZA IV 484 (L.STÖRK). 

1°) CALVERLEY/ GARDINER, Abydos III, Taf, 14. 

11) Fr. V. Enn. v. Bissivo, 75. М. AMELUNG, 1928, 27f. 
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24a) erhalten und ist auch sonst belegt”). Auf unserem Relief wäre dann in der kleinen Figur 
auf dem Bogen jener Putto zu sehen, der die Markierung vornimmt. Diese Deutung birgt je- 
doch gewisse Schwierigkeiten, die sie mir eher unwahrscheinlich machen. So ist dieser Putto 
viel zu klein, um den angenommenen Nilometer zu erreichen; der Abstand dazwischen ist fiir 
eine solche Rekonstruktion wohl zu groß. Für den Nilometer selbst gäbe die Kante nur die 
eine Seite des Ulmrisses, die Begrenzung der anderen Seite ist aber am Stein nicht festzustellen. 
Zudem verläuft auch die vorhandene Kante nicht genau senkrecht, wie dies bei einem zylindri 
schen Bau der Fall sein müßte, sondern leicht schräg nach rechts geneigt. Ich würde daher eher 
an die Darstellung einer Pflanze denken, vielleicht Schilf oder Lotus, die Pflanze Oberägyp- 
tens). Für den Bogen mit einer Figur darauf oder darüber vermag vorderhand keine überzeu- 
gende Erkiärung zu finden sein. 

Es soll nicht verschwiegen werden, daß А. Apriani, der das Relief kurz publizierte'*), in 
dem linken Bildbereich insgesamt drei Putten zu erkennen glaubte, wovon einer auf einem 
kleinen Pfeiler sitzen sollte. Er hat diese Beobachtungen deutlich als sehr unsicher gekenn- 
zeichnet, und es ist mir nicht gelungen, auch uur einen der von thm genannten Putten auf dem 
Relief wiederzufinden. 

Eine stilistische Analyse vorzunehmen, die zu einer genauen Datierung führen würde, ist 
für die beiden Reliefs unmöglich, da nirgendwo mehr die antike Oberfläche erhalten ist. Auch 
Überlegungen zur Komposition der Figuren, etwa wie flach der Gott gelagert ist oder wie weit 
er sich aufrichtet, ergeben keinen Datierungsanhalt, da sich die Auswahl der verschiedenen 
Möglichkeiten cher nach inhaltlichen Kriterien zu richten scheint!5). Immerhin gibt das Ge- 
wand des Gottes auf dem Relief in Alexandria einen Hinweis auf die allgemeine Zeitstellung. 
Zwischen dem aufgestützten und dem flach aufliegenden Bein bilden sich vier schwere Hänge- 
falten. Sie sind breit und wulstartig und nur deshalb heute noch zu erkennen, weil die Falten- 
täler bis zum Reliefgrund ausgeschnitten sind. Solche dicken, nebeneinanderliegenden Falten 
düften wohl am ehesten auf das späte 2. und das 3. Jh. n.Chr. weisen. Eine ausführliche Reihe 
von Belegen für diesen allgemeinen Zeitansatz ist hier wohl nicht angebracht, ich möchte nur 
exemplarisch auf einen Phaethon-Sarkophag (Taf.24c) hinweisen, der sich im Dommuscum 
von Tlorenz'^) befindet. Er zeigt cine liegende Ortsgottheit, die nicht nur in dor Art der Ge- 
wandbehandlung, sondern auch hinsichtlich der Proportionen und der Komposition den Figu- 
ren der elephantischen Reliefs ähnlich ist. Der Sarkophag ist zwischen 190 und 200 n.Chr. zu 
datieren. Eine ähnliche Art der Faltenbildung zeigen auch zwei Denkmäler im Kairener Mu- 
seum, die sicherlich in Ägypten gearbeitet wurden: ein Familiengrabrelief'”), das um 150 n. 


Chr. zu datieren ist und eine Statue des Sarapis oder des Nilgottes!5), die wohl in der Zeit des 
Marc Aurel entstanden sein wird. 


12) L. MATZULEWITSCH, Russische Sammlungen 2, Silbergefäße der Eremitage, 1929, 76-79, Taf. 16. 

7) LA VI 917f. (H. Beirte). 

14) A.Anrıanı, Repertorio d'arte dell’Egitto greco-romano, A II, 1961, 59, Nr. 203, Taf.96, 315. 

5) So scheint manchmal, keineswegs immer, ein starkeres Aufrichten für den Flußgott der Quelle zu sprechen, 
während das breite Hinlagern eher den Gott an der Mündung meint. 


1) С. Коси, AA 1979, 241 mit Anm.63, Abb. 14; Kocu/Sicirrermanx, Römische Sarkophage. НАА 1982, 182 mit 
Anm. 12. 

17) GRIMM/JOHANNES, Kunst der Ptolemäer- und Römerzeit im ägyptischen Museum Kairo, 1975, 9. 21, Nr.27, Taf. 
54. 


»») С.С, EDGAR, Catalogue général des antiquités égyptiennes du Musée du Caire. Greek sculpture, 1903, 6, Nr. 
27438, Taf. 3. 
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Merkwiirdig und auffallend ist der Anbringungsort der beiden Reliefs an der Treppenan- 
lage. Sie sitzen in einer Héhe von mehr als vier Metern über den Stufen und fiir einen etwa- 
igen Betrachter auf der Treppe etwa zweieinhalb Meter über Kopfhöhe. Überdies waren die 
Reliefblócke mit einem Rücksprung von ca. 10cm in die Mauer eingelassen, so daß man sie 
von unten sicherlich nicht zufriedenstellend anschauen konnte. Möglicherweise müssen wir 
daher mit einem anderen Betrachterstandpunkt rechnen. Die Unterkante des nördlichen Re- 
liefs liegt auf einer Höhe von 89,32m über NN, die des südlichen auf 89,46 m. Dies entspricht, 
in Wasserstandshöhen gemessen, einer Lage zwischen der 21. und der 22. Nilelle, cinem für 
Elephantine überaus wichtigen und folgenreichen Wert. 

Ägypten erhält sein Wasser, das für die Landwirtschaft und den Getreideanbau, für die 
Ernährung der Menschen lebensnotwendig ist, ausschließlich aus dem Nil und nicht durch Re- 
gen; sozusagen also von unten statt von oben, weshalb es von den alten Griechen als verkehrte 
Welt?) beschrieben wurde. Es war von Anbeginn an notwendig, den Fluß zu beobachten und 
möglichst seine Wasserstände zu messen, um Voraussagen über die Fläche des überschwemm- 
ten Fruchtlandes und damit über die zu erwartende Ernte und den daraus resultierenden 
Steuerertrag machen zu können. Durch die Untersuchungen von I.. BorcHArDT2), D. Bon- 
NEAU?!) und H. Jarrrz??) ist es gelungen, die Meß- und Verwaltungsmethoden von den alten 
Ägyptern bis in die arabische Zeit hinein zu rekonstruieren. Die Kontinuität der Messungen 
ließ sich bis Sesostris I. belegen, ohne daß dabei eine grundsätzliche Änderung der Meßmetho- 
den zu verzeichnen wäre?). Bis in augusteische Zeit war durch Verbesserung der agrarischen 
Anbaumethoden und durch künstliche Bewässerungsanlagen der Getreideertrag des Landes 
dermaßen gesteigert worden, daft von nun an die kaiserliche Provinz Ägypten die Kornkam- 
mer Roms genannt werden konnte, weil sie die in der Vergangenheit oft so prekäre Getreide- 
versorgung der Hauptstadt und Italiens sicherstellte?*). Nicht zuletzt konnte noch Vespasian, 
der ja in Alexandria zum Kaiser ausgerufen worden war, seine Ansprüche auf den Thron auch 
deshalb geltend machen, weil er die für Rom so wichtige Provinz Ägypten hinter sich wußte). 
In Erinnerung daran hat er später im Templum Pacis eine Basaltstatue eines liegenden Nils 
aufstellen lassen). 

Die Höhe der Getreideerträge war direkt abhängig von der jährlich ankommenden Nil- 
schwelle. Sie konnte man, da man ihre Ursachen nicht genau kannte, nicht beeinflussen, son- 
dern nur beobachten und Schlüsse daraus ziehen. So bedeutete nach Prinius?’) ein Anschwel- 
len der Nilflut nur bis zur 12. Elle Hunger, bei 13 Ellen herrschte l'euerung, 14 Ellen bedeute- 
ten hilaritas, 15 Ellen securitas und 16 Ellen deliciae. Die Werte beziehen sich wahrscheinlich 
auf den römischen Nilometer von Memphis’). Ähnlich wie in dieser idealisierten literarischen 


'#) B.Posri, Die Bedeutung des Nil in der römischen Literatur (Diss. Wien 1970) 36-39. 

2) L Borcnarntr, Nilmosser und Nilstandsmarken, 1906 

2) D, Bonneau, La crue du Nil 1964; pers., Le fisc et le Nil, 1971. 

2) H.Jarırz, MDAIK 27, 1971, 184f.; DERS., LA IV 496-98; ревѕ./Вієтак, MDAIK 33, 1977, 47-62. 

») Zu einer Verlegung des idealen Nullpunktes in der frühen Kaiserzeit s. JARrrz/ BIErak, MDAIK 33, 1977, 53. 
Allgemein: BorcHARDT, op. cit, $4f. 

м) Posrt, op. cit, 137-72; RE I, 2, 2316-20 s. v. Annona (OEHLER). 

2%) v, BissiNG, op. cit. (s. Anm. 11), 28. 

%) Pun. n.h. 36, 58. 

7) Pun. п.п. 5, 58. 

28) Eine andere Möglichkeit bestünde darin, in den 16 Ellen keinen absoluten, auf einen Nilmesser bezogenen 
Wert zu sehen, sondern einen relativen, der dann bedeuten würde: 16 Ellen über Niedrigwasser; BORCHARDT, op. cit., 
49f. 
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Form bestanden für die Nilmesser längs des Stromes Werteskalen, die unmittelbar etwas über 
die Qualität der Nilflut aussagten. Diese Skalen beruhten auf jahrhundertelangen Beobach- 
tungen und Notierungen der Wasserstände in Annalen. Mit dem davon Erhaltenen und mit 
Hilfe der Markierungen an den Nilometern sind wir in der Lage, die jeweiligen Wasserstände 
für die Idealflut zu errechnen, Diese Marke lag fur Elephantine bei 21 Ellen und 3,5 Hän- 
den?”), das entspricht einer Höhe von etwa 89,26m über NN. Dabei ist, abhängig von Interpre- 
tation und Umrechnung, eine gewisse Toleranz möglich, jedoch nur innerhalb weniger Zenti- 
meter. Bei diesem Wasserstand kommen nun beide Reliefs knapp oberhalb der Wasserlinie zu 
liegen. 

Hinter der Wahl dieses Anbringungsortes muß eine bestimmte Absicht gestanden haben 
und wir müssen nach den möglichen Gründen forschen; besonders ist nach der Bedeutung der 
Idealflut zu fragen, da der Nil keineswegs regelmäßig jedec Jahr bis zu dieser Höhe anschwoll, 
sondern gelegentlich darunter blieb und des öfteren weit darüber hinaus anstieg”). Um die 
Sonnenwende am 22. Juni erreichte der Nil seinen Tiefststand*!). Mit diesem Tag begannen 
die regelmäßigen Wasserstandsmessungen; erst mit dem Frühaufgang des Sothis (Sirius) am 
19. Juli fiel jedoch der effektive Beginn der Überschwemmung zusammen. Von nun an wurde 
jeden Tag der Wasserstand kontrolliert. Wenn der Nil Mitte August eine bestimmte Marke, 
ein ойне erreicht hatte, feierte man ein Fest, das davon den Namen Znuóoia trug. Der Nil 
konnte nach diesem lag noch weiter steigen und man notierte genau den Hóchststand, das 
Entscheidende aber blieb das Erreichen des out, denn ab diesem Stand war eine komplette 
Ernte gesichert, und man brauchte keine Hungersnot zu befürchten. Von diesem Tag ab 
wurde in der Hauptstadt Alexandria die Jahressteuer festgesetzt und die Erlaubnis gegeben, 
die Schleusen für die Bewässerungskanäle zu öffnen. Die Verwaltung in Alexandria mußte 
also móglichst rasch erfahren, wann der Nil das signum erreicht hatte; zu diesem Behufe 
schickte man von Flephantine Boote oder gewóhnlich Meldereiter los, die die Nachricht eiligst 
nach Alexandria überbrachten, Solche Reiter tauchen in symbolisierter Form auf rómischen 
Prägungen aus Alexandria auf, und wir werden gleich darauf zurückkommen (Taf.24d, e). 

Über den genauen Festablauf der Semasia wissen wir nicht eben viel; sie müssen aber 
deutlich den Charakter eines Volksfestes getragen haben, denn aus Abrechnungsurkunden 
geht hervor, daf man für 300 Personen Hühnchen, Hähnchen und Eier eingekauft hatte. Als 
Getränk gab es Bier dazu, Libationsopfer wurden mit Honig vorgenommen”). Das Fest fand 
in öffentlichen Lokalen, soweit vorhanden in Theatern, statt und wurde längs des ganzen Ni- 
les gefeiert. Es ist vor allem für die rómische Zeit belegt, ein Dokument aus der ptolemäischen 
Epoche (115 v. Chr.)?) laßt sich vielleicht ebenfalls darauf beziehen. 

Kehren wir zu den Reliefs in der Treppenanlage zurück. Beide dargestellten Gotter sind 
nach links gelagert und schauen über die Schulter zurück. So blickt der cinc zum Land und 
der andere zum Fluß. Eine solche Anordnung im Gegensinne ist der römischen Kunst eigent- 
lich fremd. Die Zusammenstellung zweier liegender Flußgötter war in römischer Zeit durch- 
aus beliebt, besonders in Kombinationen von Nil und Tiber“). Die bekannteste Gruppe ist die 


29) Janrrz/ Bierak, op. си, 56; Bonneau, Le fisc, 31; POSTL, ор. cit, 154. 

*) Vgl. die Liste der Überschwemmungen vom Jahr 261 v. bis 299 n.Chr. bei: Bonneau, op. cit, 221-58. 
м) Zum Folgenden: D. Bonneau, RdE 23, 1971, 56-65. 

3) Op.cit, 61. 

3) Op.cit, 59. 

M) L. DU JARDIN, MemAccPont 3, 3, 1932/33, 35-80. 
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des Nil im Vatikan”), dessen alexandrinische Entstehung neuerdings wieder stärker angezwei- 
felt wird’), mit einigem Recht - wie ich glaube -, und des Tiber im Louvre"). Beide standen 
einst als Gruppe im Iseum von Rom (Taf. 25 a). Weiter wären beispielhaft zu nennen die Grup- 
pen von Nil und Tiber oder Tigris'*) auf dem Capitolsplatz in Rom (Taf. 25 b), die ursprüng- 
lich wohl zu einem Nymphaum auf dem Esquilin gehorten, sowie Nil und Tiber aus der Villa 
Hadriana (Taf. 25 c)29). Gemeinsam ist diesen Gruppen die symmetrische Aufstellung und da- 
mit die Ausrichtung auf ein Zentrum; diese kann durch das Herumwenden der Kópfe noch 
stärker betont werden. Solche Gruppen rahmen den Raum zwischen sich in einer Weise, wie es 
ganz und gar der rómischen Vorliebe für achsenbetonte Aufstellungen von Skulpturen ent- 
spricht. Pointiert ausgedrückt wird damit das Links und Rechts einer Mitte hervorgehoben. 
Anders bei den Reliefs von Elephantine. Die Anordnung im Gegensinne betont nicht eindirek- 
tional die in der Mitte liegende Treppe, sondern der Akzent ist auf beide Richtungen gelegt; 
wiederum zugespitzt gesagt: auf das Hinein und das Heraus. 

Eine solche Vorstellung bildhaft umzusetzen, scheint ägyptisch zu sein. Sie ist ganz gelau- 
fig im Totenglauben, wo mit dem Hineingehen und dem Herauskommen des Grabherrn Vor- 
stellungen von Tod und Wiederauferstehung verbunden sind. Aus diesem Bereich stammt die 
größte Anzahl der schriftlichen Belege, in denen der Gott mit einer Gebetsformel um das % 
und prt des Toten gebeten wird. Der Vorgang ist auch auf andere Berciche übertragbar. So 
finden wir einmal einen schriftlichen Beleg für q4 und prt auch für einen Tempel“), und wir 
treffen die gleiche Vorstellung in bildlichen Darstellungen an, etwa im Tempel von Luxor, wo 
im Säulensaal eine Prozession von Süd nach Nord zichend abgebildet wird, während dieselbe 
Prozession auf der gegenüberliegenden Wand umgekehrt von Nord nach Süd zicht”). 

Der Gedanke an eine Prozession wird móglicherweise auch hinter der Planung der Trep- 
penanlage von Elephantine gestanden haben. Dabei stünde der Gott auf dem südlichen Relief 
sozusagen für die Ankommenden, der auf dem nórdlichen für die wieder Abfahrenden. Dieses 
Konzept wäre dann konsequent weiter verwirklicht worden. Bei einem Nilstand von 23 E 
3,5 Н lag ein Großteil der Stufen unter dem Wasserspiegel und man mußte mit dem Boot bis 
fast an das Ende der Treppe fahren, um aussteigen zu können. Wenige Stufen oberhalb dieses 
Anlandepunktes steht ein nun stark beschädigter Opferaltar aus Sandstein (Taf. 26a, b), be- 
zeichnenderweise auf der Südscitc, also auf der Seite der Ankommenden. Daß hier bei hohem 
Flutstand tatsächlich Boote angelegt haben, zeigen mehrere Bindelócher im Kraggesims der 
Treppenwange. 

Zusammenfassend kónnen wir, soweit es die Treppenanlage betrifft, folgendes Zeremo- 
niell vermutungsweise rekonstruieren: Jedes Jahr Mitte August, wenn der Nil das ofjua er- 
reicht hatte und die Semasia gefeiert wurden, fuhr der rómische Kommandant von Syene mit 
einem Schiff nach Elephantine herüber, legte auf der Treppe an und begab sich dann zum Al- 
tar, um dort ein Voropfer vorzunehmen. Dieses galt entweder dem Nil, oder fast noch wahr- 


?) Op. ot, 45, Nr. 1; HELBIG “I, 440 (Fuchs). 

*) Vgl. zuletzt: C. Weiss, Griechische Flußgottheiten in vorhellenistischer Zeit, 1984, 158 mit Hinweis auf Tarent. 
V) pu JARDIN, op. cit. $4, Nr. 1. 

3) Op.cit, 47, Nr. 4. 54, Nr.2; HELBiG "II, 1162 (Simon). 

2%) HELBIG IV, 3197 (ZANKER). 

4) W. Barra, Aufbau und Bedeutung der altägyptischen Opferformel, AgFo 24, 1968, 206 Bitte 115 a. 

41) W.Woır, Das schöne Fest von Opel. Veröffentlichungen der Enssr von Sırorın Expedition in Agypten 5, 1933; 


4, Abb. 1. 
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scheinlicher. dem regierenden Kaiser. denn die Segnungen der Nilflut waren direkt mit der 
Person des Kaisers verbunden*). Das Hauptopfer für den Nil hat dann sicher in einem Tem 
pel auf der Insel stattgefunden. 

Wenn bisher die Treppe als zeremonielle Anlage erklärt wurde, so geschah dies, um den 
Anlaß ihrer Errichtung und ihre sakrale Funktion zu verdeutlichen. Selbstverstandlich war der 
Bau nicht nur für diesen einen Tag erstellt worden, sondern diente das ganze Jahr hindurch als 
sichere Anlegestelle fiir die Insel; eine Anlandestelle, der an einem bestimmten Tag eine beson- 
dere Funktion zukam, fiir die sie auch konzipiert worden war. 

Vielleicht läßt sich für die Errichtung der Treppe ein genaueres Datum ermitteln. Die 
oben erwähnten Munzen mit der Ruckseitenlegende EITMAEIA zeigen cin galoppicrendes 
Pferd mit einer Reiterin, die auf einigen Exemplaren noch erkennbar eine Elefantenkappe 
(Taf.24d, e) trägt. Es ist hier offenbar Alexandria, die Personifikation der Hauptstadt, die den 
Meldereiter der Nilschwelle symbolisiert. Mit dieser Rückseite waren bisher 15 Exemplare be- 
kannt#), zu denen jetzt vier neue aus Kóln**) dazukommen. Von diesen insgesamt 19 Exem- 
plaren sind allein 15 im 6. Regierungsjahr des Marc Aurel (165/66 n. Chr.) geprägt; drei Exem- 
plare stammen aus dem 8. Regierungsjahr und eine Münze wurde unter Philippus Arabs (247/ 
48 n.Chr.) gestempelt. Das erste Auftreten und die Häufung der Exemplare im Jahr 165/66 
n.Chr. kann kaum Zufall sein; auch wenn andere Quellen darüber schweigen, so muß doch ın 
diesem Jahr etwas Entscheidendes mit den Semasia geschehen sein. Sei es, daß das Fest nach 
längerer Zeit neu restituiert wurde, sei es, daß es wesentlich verändert oder erweitert wurde; 
jedenfalls muß das Fest damals ın den Mittelpunkt des Interesses gerückt sein, sonst hätte man 
nicht eigens eine neue Prägung dafür ausgegeben. Daher mag es, in Verbindung mit den zuvor 
gemachten Beobachtungen, erlaubt scin, den Bau auf Elephantine damit in einen Zusammen- 
hang zu bringen und dafür cin Entstchungsdatum in der Zeit des Marc Aurel vorzuschlagen. 

Diese Überlegungen tragen aber der Natur der Sache gemäß nur einen sehr vorläufigen 
Charakter. Ob sie in ihrer allgemeinen Rückführung der Treppenanlage auf ein Nilfest und 
insbesondere mit dem Versuch einer genauen Datierung um 165/66 n.Chr. sich als zutreffend 
erweisen, diese Fragen zu beantworten muß der weiteren Grabung überlassen bleiben. 

Die eingangs gestellte Frage nach dem Verhältnis der römischen zur ägyptischen Kunst 
erlaubt in diesem Falle eine eindeutige Antwort: das ikonographische Schema und die Ausfüh- 


rung der Darstellung sind römisch, das Konzept der Anlage jedoch ägyptisch. Gewiß findet 
die kulturelle Auseinandersetzung hier auf keinem sehr hohen intellektuellen Niveau statt, 
doch selbst auf dieser bescheidenen Stufe zeigt sich, daß solche Akkulturierungsprozesse nie 


zufällig verliefen, sondern dem für visuelle Codes oft empfänglicheren antiken Betrachter 
durchaus bewußt blieben. 


2) Bonneau, La crue, 305 und öfter; LA TV 485-89 (D. Kurth). 

4) J. Vogt, Die alexandrinischen Münzen II, 1924, 98. 102. 145. 

4) A. GEISSEN, Katalog Alexandrinischer Kaisermünzen der Sammlung des Instituts für Altertumskunde der Unversi- 
tät zu Köln, 2, 1983, 2049-52; ein weiteres Exemplar Nr. 2106 stammt ebenfalls aus der Zeit des Marc Aurel, es ist aber 
nicht mehr in ein bestimmtes Regierungsjahr datierbar. 


Der ,Pythagoras‘ in Agypten am Beginn des Alten Reiches 


Von W. MEYER-CHRISTIAN 


Finleitung 


Vor nun vierzig Jahren ist die Frage geklart worden, ob der nach ihm benannte Lehrsatz 
wirklich von Pythagoras stamme. NEUGEBAUER und Sachs haben 1945 die Übersetzung eines 
aufschlußreichen Tontäfelchens aus altbabylonischer Zeit (etwa 1900-1600 v.Chr.) vorge- 
legt"). Dieses inzwischen berühmte Täfelchen ,Plimpton 322‘, beschädigt, hat sich als eine Ta- 
belle ‚pythagoräischer‘ rechtwinkliger Dreiecke mit aufsteigendem Winkel erwiesen. Das for- 
male Niveau dieser Auflistung von Katheten und Hypotenusen legt die Vermutung nahe, die 
Dreiecke scien damals bercits über das bisher erst für römische Zeit (Diophantos von Alexan- 
dria) angenommene Verfahren mit u und v erzeugt worden?). 

Die mathematischen Kenntnisse der Ägypter werden im Gegensatz zu denen der Babylo- 
nier noch immer eher mit Geringschätzung behandelt. Enttäuschung über das Niveau ist zum 
Ausdruck gebracht worden. Dic ägyptische Mathematik werde unter dem Einfluß griechischer 
Quellen überschätzt, sie sei bloßes Rechnen für die Praxis’); wissenschaftliche Erkenntnisse in 
der Antike seien jedenfalls nicht den Ägyptern zu verdanken). Die verschiedentlich überlie- 
ferte hohe Meinung der Griechen von der Mathematik der Ägypter, die sie als ihre Lehrmei- 
ster angesehen haben‘), muß danach als irrig erscheinen. 

Eine Kenntnis des ‚Pythagoras‘, dieses Tores zur Geometrie, in Ägypten wird heute als 
unbelegt behandelt, dabei so gut wie bestritten®), seit kurzem aber, ohne neue Fundlage, in un- 
bestimmter Formulierung wieder für möglich gehalten’). Unerörtert geblieben ist dabei, ab 
wann auf eine ‚Kenntnis‘ dieses Theorems erkannt werden soll, ab 


1) O.Nevernaven und A. Sacis, Mathomatical Cuneiform Texts, Now Haven, 1945, nach ), 125 f. 
2) H. Eves, An Introduction to the History of Mathematics, Philadelphia, 1983 (5.Aufl.), 2-6. 
a=uxv 
b =o,s (u?— v?) 
с = 0,5 (u? 4 v?) 
damit z.B. für u = 5 und v = 3 
a=15 
b= 8 
c — 17 
‘) B.L. van DEN Wanepen, Zrwachende Wissenschaft, Basel und Stuttgart, 1966, $7, 49, 18 (Гиви. 1). 
1) O. NEUGEBAUER, The Exact Sciences in Antiquity, Providence, Rhode Island, 1957 (2. Aufl.), 91. 
5) М.Е, Кымеке, Gedanken zum vermutlichen Alter der mathematischen Kenntnisse in Ägypten, Zeitschrift für 
Ägyptische Sprache (ZÁS) 105/1978, 67. 
*) "It is, however, nowhere attested that the ancient Egyptians knew even the very simplest case of Pythagoras’s 
theorem.” R.G.Ginungs, Mathematics in the Time of the Pharaohs, Cambridge. Mass., and London, 1072, 238 


7) B.L. van DEN WAERDEN, Geometry and Algebra in Ancient Civilizations, Berlin, Heidelberg, New York, Tokyo, 
198 3, 87. 


EI W.Meyer-Christian MDAIK 43 


(1) Gebrauch aufgehender Dreiecke 

(2) Entdecken des Problems der Quadratdiagonalen 
(3) Verfügen über einen Beweis 

(4) Kenntnis des Erzeugungsmechanismus mit u und v. 


Damit nähme Plimpton 322 bereits die höchste Stufe ein. Offenbleiben aber muß vorerst, 
wieweit in frühgeschichtlicher Zeit Beweise in griechischaem Sinne vorctandon und damit für 
notwendig gehalten wurden. 

Im folgenden soll über das Vorliegen von (1) in Ägypten an einem Bauwerk vom Beginn 
des Alten Reiches, also etwa ein Jahrtausend vor dem Nachweis aus Babylon berichtet werden. 
Dabei ist nicht beabsichtigt, schon eine Darstellung im archäologischen Sinne vorzulegen. Die 
Arbeit beschränkt sich vielmehr auf den mathematikgeschichtlichen Nachweis, verbunden mit 
einem Bezug auf die Bautechnik 


Der rechte Winkel 


Daf die mathematikgeschichtliche Forschung innerhalb nur wissenschaftlichen Materials 
verbleibt, im Falle Agyptens einfacher Berechnungen, kann ihr nicht zum Vorwurf gemacht 
werden. Anders verhalt es sich mit der Bauforschung. Es ist kaum zu verstehen, warum das 
Problem, im Gelánde einen rechten Winkel mit nicht-optischen Mitteln abzustecken, unbe- 
kannt ist, und auch, warum die hervorragende Rechtwinkligkeit gerade der fruhesten Kunst- 
bauten, der agyptischen, noch zu keiner Frage geführt hat. 

So ist denn auf beiden Seiten eine bemerkenswerte bautechnische Argumentation des 
Hallenser Mathematikers CANTOR vom Ende des vergangenen Jahrhunderts nicht aufgenom- 
men worden. CANTOR hat aus der auffälligen Rechtwinkligkeit agyptischer Bauwerke und aus 
den antiken Mitteilungen, ‚Seilspanner‘ seien dort bei der Einmessung tätig geworden, auf Ver- 
wendung des ‚pythagoräischen‘ Dreiecks 3:3: $ geschlossen, mit Knoten geteilt. Die Entdek- 
kung des eigentlichen Lehrsatzes allerdings sei erst Pythagoras zuzuschreiben’). Vielleicht war 
es die fehlende Vertiefung dieses Gedankens, ganz abzusehen von Beweisen, welche die For- 
schung entmutigt hat, diesem deutlichen Anstoß nachzugehen. 

Das Abstecken eines rechten Winkels im Gelände über eine Schnur mit Knotenteilung ist 
wegen der Knoten gar nicht möglich. Aber ebenso undenkbar, aus dem anderen Grunde der 
Seildehnung ist es, einen solchen Winkel guter Genauigkeit etwa mit dem einfachen Zirkel- 
schlagen nach Euklid (Elemente I, 12) erstellen zu wollen’). Es kann nicht verschwiegen wer- 
den, daß ein Forscher wie ВокснАкрт mit der diskussionslosen Annahme dieses Schreibtisch- 
verfahrens für die Auslegung der Großen Pyramide von Giza (und weiter mit der Vorstellung, 
das Niveau der Pyramide, 21mm Differenz auf 230m Kantenlange, sei mit Holzwinkel und 
Lot hergestellt worden!?)) seine bautechnische Kompetenz aufs Spiel gesetzt hat. 

Bei Messungen mit dem Bandmaß treten bei heutiger Betrachtung mehrere Ungenauig- 
keiten auf, bei Anlegen und Ablesen, aus Temperaturveränderung, ferner Dehnung aus Anzie- 
hen sowie Verkürzung aus Durchhingen, ggf. auch durch Bodenfeuchte. 


в) M.Cantor, Vorlesungen über Geschichte der Mathematik, 1, Leipzig, 1907 (3. Aufl.), 106, 152, 170. 


^) І. Bogcnagor, Längen und Richtungen der vier Grundkanten der Großen Pyramide bei Gise, in: Beiträge zur 
ag. Bauforschung und Altertumskunde, 1, Kairo, 1937, 7, 9. 
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Knoten als Längenmarkierung waren nur bei Fäden denkbar, die aber in den Größenord- 
nungen des Bauens keine Verwendung finden. Ob umwickelte Enden eine Seilablesung siche- 
rer machen, darf unerörtert bleiben, andere Gegengründe sind wichtiger; gleiches mag für die 
lemperaturdehnung gelten, die erst bei stählernen Bandmaßen zu berücksichtigen ist. Deh- 
nung aus Anspannung aber erscheint als das eigentliche Problem bei Seilmessungen. 

In der Frage der Seildehnung könnten zwei Anwendungsfälle unterschieden werden, die 
bloße Längenmessung mit aufliegendem angespanntem Seil, und der freie Zirkelschlag zur 
Einrichtung des rechten Winkels. Beim Zirkelschlag nun wären zwar keine definierten Längen 
anzutragen, sondern ‚nur‘ zwei gleiche - gerade hierbei aber wird das Durchhängen des Seiles 
erfahrbar, und dazu die Beliebigkeit des kompensierenden Anziehens'*). Das Ergebnis ist Un- 
sicherheit. 

An Kunstbauten wie denen Ägyptens können Längenmessungen mit Seil nicht vorgenom- 
men worden sein. Schon bei einfacher Betrachtung zeigt sich, daß die Differenzen der Seiten- 
längen an der Großen Pyramide weit unterhalb von Seildehnungswerten liegen. Die Pyramide 
besitzt, wie viele agyptische und griechische Bauwerke, noch heute sichtbar auf der Grund- 
schicht (Euthynteria) die eingeritzten Vorderkanten ihrer vier Seiten. Kantenlangen und Eck- 
punkte haben deshalb genau nachgemessen werden kónnen?). Die Genauigkeit des Bauwerks 
zeigt sich nun darin, daß die Kantenlangen 230,25 m (Nordseite) bis 230,45 m (Südseite) betra- 
gen. Die Abweichung von cinem Mittelwert von 230,35 m betrüge somit nur 0,043%11). 

Eine derartige Genauigkeit an dem kolossalen Bauwerk mag in der Archäologie als her- 
vorragend gelten; jeder Bautechniker aber ist sicher, mit 2 Mefstocken, wechselweise aneinan- 
dergelegt, eine Seitengleichheit im Bereich weniger Zentimeter erzielen zu konnen. Die Stock- 
messung hat allerdings eine Voraussetzung; sie kann nur auf angelegtem Rif oder neben/un- 
ter einer Fluchtschnur vorgenommen werden. Damit aber wird klar, daß der das Seil haltende 
Pharao (eine Abb. aus der 5. Dyn.) keine Länge nimmt, sondern fluchtet!?). Wegen ihres Bezu- 
ges, also logistisch, wird diese Tätigkeit als höher gelten dürfen verglichen mit der mechani- 
schen, entlang einer Flucht eine Lange zu nehmen. Einer dieser Bezüge, ein technischer, inter- 
essiert hier. 

Das (agyptische) Mefiverfahren muf also zweiteilig gewesen sein, es bestand im Fluchten 
und im Lángeabstecken. Fluchten setzt einen Anfangspunkt voraus, danach die Vorstellung 
von Bauwerkspunkten, die auf Flucht und Abstand gebracht werden sollen, ggf. auch den Be- 
sitz von Himmelspunkten zur Ausrichtung. Die Vorstellung eines durch durch Punkte defi- 
nierten Bauwerks aber bedeutet den Besitz eines geometrischen Gerüsts, also eines Planes. Ein 


19) Ein heutiges fabrikneues, mit damaligen sicher nur bedingt vergleichbares Hanfseil von 13 mm Durchmesser, 
E-Modul i. M. 750 N/mm? (, Hütte", des Ingenieurs Taschenbuch [23.Aufl.], Berlin 1920, $10), weist bei einer Länge 
von тот und einer aufgebrachten Zugkraft von 150 № (entspr. 15 kg) einen Längenzuwachs von 22 mm auf, d.i. 0,22% 
der Ausgangslánge. 

п) Die Eckwinkel an der Großen Pyramide sind von 2” bis 333” genau rechtwinklig und liegen damit, in eine 
Seillotung umgerechnet, ebenfalls weit unterhalb der Toleranzen aus Seildehnung. 

Eine a.a. О, anzustellende bautechnische Betrachtung soll zeigen, daß Winkel- und 1 ángenfehler an dieser Py- 
ramide systematisch sind; man hat versucht, durch Verkürzung der Nord- und Verlängerung der Südseite einen be- 
merkten Winkelfehler zu kompensieren. 

Als planmäßige Kantenlängen sind deshalb nur die Ostseite (250,59 m) und die Westseite (230,36 m) anzusehen. 
Damit wäre ein Mittelwert nur um 1,5 em verfchlt, d.i. 500796. 

12) „I take the stake and I hold the handle of the mallet. I hold the (measuring) cord with Seshat.“ Inschrift in 
Edfu, einem Tempel der Spätzeit, nach I. E.S. Epwanps, The Pyramids of Egypt, Harmondsworth, 1965, 259. EDWARDS’ 
Einfügung „measuring“ ist danach unnötig. 
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solcher Plan muf, wie immer komplex auch, gerechnet sein. Normal ist, das darf jetzt schon 
gesagt werden, das Rechnen mit ganzen Zahlen für Hauptmaße - ein Priifstein für Rekon- 
struktionen. 

Damit wird eine in der Mathematikgeschichte wie es scheint bisher nicht gestellte Frage 
erkennbar. Ist ein Durchbruch wie die Entdeckung ‚pythagoräischer‘ Tripel in der Frühzeit 
einfach Ergebnis eines (dann bereits unabhängigen) Fortschritts gewesen, also eine wissen- 
schaftliche Erkenntnis, gewonnen aus einem bereits vorhandenen Besitz an wissenschaftlichen 
Kenntnissen? Hat also das genauere oder das größere Bauen warten müssen, bis solche Werk- 
zeuge bereitstanden? Ist es Wissenschaft gewesen, die den (in Ägypten) plötzlichen Auf- 
schwung dey Kulturbauy stimuliert hat? 


Oder war es vielmehr umgekehrt der technische Anspruch politisch geforderter Großbau- 
werke, der zu neuen Verfahren für Anlage und laufende Bauüberwachung geführt hat, und 
vielleicht dann auch in eine Wissenschaft? Solcher Anspruch läge bei feingearbeiteten ebenen 
Oberflächen in der besonderen Gradlinigkeit der Kanten, ihrer Parallelität, ihrer Maßhaltig- 
keit, und natürlich auch in der Rechtwinkligkeit. Nicht unerwähnt bleiben soll, daß derartige 
Ansprüche auch auf ganz anderer Grundlage entstehen, durch die Zählbarkeit von Mauerzie- 
geln. 

Die agyptische Planung hat, wie im folgenden gezeigt wird, schon am Beginn der Reichs- 
geschichte darin bestanden, die Längen der Bauwerkskanten aus der Berechenbarkeit rechter 
Winkel abzuleiten. Es war die geometrische Figur und zunächst keineswegs die ‚pythagorä- 
ische‘, mit der diese Kanten zu bloßen Schenkeln berechneter Winkel wurden. Aus dem Bauen 
gewonnen, zwingt diese rückwirkend dem Bauen ihre Rechenbarkeit auf als Planung, als ab- 
strahierender Vorvollzug - auch als Bedeutung? 


Das Südgrab" 


Das Bauwerk, an dem im folgenden die Planung nach ‚pythagoräischen‘ Dreiecken ge- 
zeigt werden soll, ist das ‚Südgrab‘ in oder an der Djoseranlage bei Sakkara. Wir befinden uns, 
technisch gesehen, am Ende der Steinzeit, doch werden Geräte aus Stein noch lange die haupt- 
sächlichen Werkzeuge im Steinbau geblieben sein. 

Die Djoseranlage ist in den 20er und joer Jahren von Dem und OviBELL ausgegraben 
worden. Die zeichnerische Aufnahme hat der damals sehr junge Architekt Lauer durchge- 
führt, er hat auch nach dem Ableben der Archäologen die Gesamtveröffentlichung herausge- 
bracht!?). Ihr ist der hier vorgelegte Plan entnommen, überzeichnet vom Verf. Die Anlage be- 
sitzt gut einmeßbare Fels- und Mauerwerkskanten. Lauers Aufnahme des Südgrabes weist die 
Eigenheit auf, daß im Schacht zwei Ebenen ineinander gelegt sind. 

Das Südgrab besteht aus einem nicht ganz quadratischen Schacht von um 8m Seiten- 
länge, auf dessen Grund in 37m Tiefe ein Sarkophag aus Steinbalken liegt (Abb. 1). Als Zu- 
gang führt eine gerade l'reppe von Westen aus auf den Schacht zu und um ihn herum; dahin- 
ter liegen z. T. kostbar ausgebildete unterirdische Galerien. Der Sarkophag liegt in einer Grab- 
kammer, die durch Einziehen einer Steinbalkendecke in dem Schacht entstanden ist. 

Es gibt eine einzige Grabanlage gleicher Bauart, mit von oben abgeteuftem Schacht; sie 
befindet sich in unmittelbarer Nachbarschaft, in der Stufenpyramide. Anders als im Südgrab 


15) J.-PH. LAUER, La Pyramide а Degres, I, II, Le Caire, 1936 


1986 Der ‚Pythagoras‘ in Ägypten am Beginn des Alten Reiches 199 


aber ist hier die Treppe von Norden aus herabgeführt, wie bei allen folgenden Pyramiden. In 
der unumgänglichen Frage, welches der beiden Gräber das altere ist, legte sich damit cine erste 
Antwort nahe. 

Die Treppe im Südgrab läuft nicht gerade durch, sondern besitzt in Schnitt und Grundriß 
eine angerundete Vermittlung an eine wohl ältere Treppe. Die Neigungen beider Treppen sind 
nicht ganz gleich, der obere Teil ist unter dem Neigungswinkel des ‚pythagoräischen‘ Dreiecks 
15:8:17 geführt, beginnend bei A (Abb. 1). Die Hypotenuse dieses Dreiecks liegt in der Gelän- 
decbenc. Es zeigt sich, daß der Beginn des Schachtes bei B6x17 = 102e (1 elle = 0,5235 m) 
vom Antrittspunkt der Treppe entfernt ist, 

Die Planung des Südgrabes besteht in einer Überlagerung mehrerer ‚pythagoräischer* 
Dreiecke (Abb.2). So ist die Entfernung der hinteren Schachtkante vom Antrittspunkt der 
Treppe durch das Dreieck ADF mit 117:44:125 bestimmt. Die Schachtbreite zwischen В 
(Abb. 1) und D (Abb.2) beträgt damit 117-102 = 15e. Das Dreieck ADE legt aber auch die 
Höhe der Steinbalkendecke unter Gelände fest, mit DE = 44e. Das Dreieck ist ein ,primiti- 
ves‘, d.h. das kleinste seiner Art. 

Auf diese Deckenhöhe sowie die Schachtbreite von ı5e ıst dann das Dreieck IJK mit 
20:15:25 bezogen, wobei JK die Höhe der inneren Grundfläche des Sarkophages festlegt, die 
Liegefläche. 

Weiter sind Seitenflucht und Höhe der Unterkante des Sarkophages mit dem Dreieck 
FGH auf die Höhe des Überbaus bezogen, damit zugleich dessen Schmiege festlegend. Dieses 
Dreieck ist nur im Maß der hand zu bemessen (1e = 7h) und könnte ein zweitrangiges sein. 

Als Meisterwerk erweist sich auch die Planung des Sarkophages (Abb. 3). Hier ist in fin- 
ger (1h = 4f) zu rechnen. Der Aufbau von Längs- und Querschnitt bedarf keiner Erläuterung. 

Bezüglich der Genauigkeit des Geometrieeintrages möge der Leser sich ein eigenes Urteil 
bilden. Zu erwähnen ist dabei, daß die Überlagerung mehrerer in bezug auf Bauwerkskanten 
wesentlicher Dreiecke als zusätzliche, höhere Ebene eines Nachweises gesehen werden kann. 

Weitere Dreiecke, wie zur Treppenneigung im unteren Teil oder zum Treppenpodest, 
werden nicht dargestellt. Denn einmal ist hier nur der Nachweis ‚pythagoräischer‘ Planung 
überhaupt beabsichtigt. Zum anderen aber stellten sich dann weitere Fragen, wie die nach der 
Zugehörigkeit zu einzelnen Planungsständen, oder nach dem Ausmaß der Widerspruchsfrei- 
heit. Je mehr eine derartige Planung nicht einfach additiv, sondern überlagernd aufgebaut ist, 
um so eher ergeben sich numerische Zwänge. So ist der Boden des Sarkophages 41f dick 
(Abb. 3), aus dem Einbau im Schacht aber könnte sich eine Dicke von nur 10h (40f) ergeben. 
Es soll a.a.O. an einer größeren Anzahl von Beispielen die Frage behandelt werden, ob 
(kleine) Differenzen zu pragmatischer oder kategorischer Lösung geführt haben. 


Ein älteres System, das Quadratraster 


Das Dreieck der Treppenneigung liegt mit der Hypotenuse AB in der Geländeebene 
(Abb. 1). Hiermit ist wahrscheinlich eine Einordnung in die Djoser-Gesamtanlage gegeben, die 
auf einem Raster liegt (es sind freilich, aus verschiedenen Planungsständen stammend, meh- 
rere Raster). Wozu ein Raster, weshalb das Maß von 17e? 

Raster sind heutigen Planern vertraut wegen ihres Vorzugs, bei einer Kleinplanung die 
Koordinaten innerhalb einer Großanlage zu ergeben; dabei legt die Feld- und Achsweite die 
Wiederkehr fest. Das hier zu zeigende ägyptische Raster aber hatte cine andere Aufgabe, of- 
fenbar dieselbe wie das ‚pythagoräische‘ Dreieck. 
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АЊЬ. 1. Das Südgrab der Djoseranlage, Schnitt W-O (Aufnahme von J.-H. LAUER), II, Pl. XXXI, 
Eintragungen des Verf.s). Planungsdreieck 15:8:17 (AR) 
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Abb.2. Das Südgrab der Djoseranlage w. у, 
Planungsdreiecke 117:44:125 (ADE), 6(84: 13:85) (FGH); 3(4:3:5) (IJK) 
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Sakkara, Südgrab — Geometrie des Sarkophages 
Schnitt S-N Schnitt W-0 
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Abb. 3. Steinbalkensarkophag im Südgrab. Längsschnitt, Querschnitt. Planungsdreiecke 


Ein Quadratraster von 17 Einheiten Seitenlänge ergibt mit einer Diagonalen von 24 Ein- 
heiten einen rechten Winkel - fast. Erst mit wirklichem Verstehen des ‚Pythagoras‘ erkennt 
man, daß, die kleinere Variante ist Seitenlänge 12 und Diagonale 17, 2 (12x12) = 288, die Hy- 
potenuse aber 17X17 = 289 beträgt. 

Empirisch also kann ein solcher Rasterwinkel kaum als nicht-rechtwinklig erkannt wer- 
den. Und so überrascht es vielleicht wenig, das 17e und das 12e Raster als wahrhaft grundle- 
genden Bestandteil der frühesten Projekte in der Stufenpyramide der Djoseranlage zu finden. 
Steinbautechnisch sind diese frühen Bauwerke völlig anders als die späteren, der heute sicht- 
bare Überbau. Die frühen M-Projekte bestehen aus einem steinmetzmäßig aufgesetzten 
Mauerkranz und einer abteilungsweisen Bruchstein-Mörtelfüllung des weiten Innenraums. 
Die später darübergebauten P-Projekte dagegen bestehen durchgehend aus schräg voreinan- 
dergesetzten Bruchsteinmauern. 

Man hat in den M-Projekten bisher keine (erste) Pyramide erkennen wollen, sondern 
Mastabas, weshalb LAUER sie als M í und M2 bezeichnet, im Gegensatz zu den P-Projekten 
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der echten (Stufen-)Pyramide. Diese Zuweisung ist weder von ihm noch von BORCHARDT über- 
dacht worden, als er nach Freilegung der Ostseite der Pyramide uberrascht feststellen muBte, 
daß die frühen M-Projekte entgegen vorheriger Annahme quadratisch waren"), Das Grab in 
der Pyramide allerdings hat wegen seiner ausmittigen Lage bisher keinem der Projekte zuge- 
ordnet werden können. 

Das nach bisheriger Kenntnis erste und innerste Pyramidenprojekt, M1 (Lauer), besitzt 
eine Quadrat-Kantenlänge von 120e, steht also auf einem Raster von 10x12e. M2 ist danach 
entstanden, indem man M1 allseitig um 8e ummauert und damit auf 136e gebracht hat, ein 
Raster von 8x17e. 

Die planerische Absicht wird vollends deutlich durch die Anlage der Treppe auf der 
Nordseite der Pyramide (Abb. 4); sie ist, bis kurz vor Erreichen des Schachtes, unter dem 
gleichen Winkel 15:8:17 niedergebracht wie die l'reppe im Südgrab. Der Abstand ED des 
Treppenantritts von der Kante der Nordseite beträgt 5те = 3x17e. Diese Treppe gehört of- 
fensichtlich zu dem Projekt M2 mit seinem 17e Raster. 

Wie das Siidgrab, so weist auch das Pyramidengrab mehr als 1 Planungsstand auf, aller- 
dings gibt es cinen Unterschied. Ist der Aushau der Treppe oben begonnen worden, wie wohl 
anzunehmen, so muß der untere Treppenteil jünger scin, weil er eine flachere Neigung auf- 
weist, mithin einen weiter außen liegenden Ansatzpunkt der Treppe. Dies bedeutete, daß М1 
noch ohne Treppe war. Ist diese Grabanlage aber, wie aus der Nordseite zu schließen, jünger 
als die des Südgrabes, so mußte sie als Typ eine derartige Treppe aufweisen, wie sic dies auch 
tut. Daraus folgt, daß M1, die erste Pyramide, ohne Treppe, ungeachtet, ob sie noch ältere 
Bauwerke enthält, kein Begräbnisbau gewesen ist. Auf eine politische Funktion der ältesten 
Pyramide, die neue Macht nach Aufbau des ersten Reiches zu demonstrieren, hat BEHRENS hin- 
gewiesen‘). Einen axialen Bezug von Südgrab und erster Pyramide zu ermitteln aber wird 
wohl eine Neuaufnahme mit Koordinaten und eingetragenen Maßen erfordern. 

Da diese einfache Zahlenbeziehung zwischen Seite und Diagonalen, die Rationalisierung 
des Quadrats, einer ‚pythagoräischen‘ Berechnung nicht standliält, wäre zunächst anzunch 
men, daß das Rasterverfahren das ältere ist!*). Das Besondere aber an der Planung des Südgra- 
bes ist, daß man sich beider Verfahren zugleich bedient hat. Daraus wäre zu schließen, daß das 
neue Verfahren nicht einer Wissenschaft entstammt, sondern der Entdeckung, daß damit viel 
mehr Punkte, zugleich viel unterschiedlicher verteilt, also flexibler einzusetzen, auf den Schen- 
keln rechter Winkel gewonnen werden konnten als mit den Rastern. Dabei dürften die ersten 
aufgehenden Tripel wohl auf die cinfachste Art, durch Kathetenquadrieren und Versuchen, 
gefunden worden sein, also in Anwendung des Gesetzes, das in dem vielleicht schon vor der 
12:17-Beziehung bekannten Tripel 3:4:5 entdeckbar war. Ein solcher Gang der Entdeckun- 
gen kann sich in mehr als einer Kultur vollzogen haben. 

Es wird nun Aufgabe weiterer Forschung sein, zu untersuchen, ob der unvermeidbare 
Konflikt, die Anwendung auf das Quadrat, das bisher für in griechischer Zeit angenommene 
Zerbrechen der arithmetica universalis durch Entdecken des Irrationalen"), nicht doch schon 
in der großartigsten der frühen Kulturen als erkannt und vielleicht erlitten nachweisbar wird. 


14) J.-Pu. LAUER, Annales du Service des Antiquités, Le Caire, 1934, 63f. 

15) P, BeunrNs, Die Stufenpyramide des Djoser, Armant, 8/1971, 2-9. 

16) Die von W.B. Emery ausgegrabenen Mastabas enthalten ein weiteres geometrisches System, wie a.a. O. dar- 
zustellen. Es wird dann auch auf den Versuch Lavers einzugehen sein, das Dreieck 5:4: 5 an Bauwerken des AR nach- 
zuweisen ( BIFAO 77, 55-78). 

V) J.E.Hormann, Geschichte der Mathematik, I, Berlin 1963 (2. Aufl.), 34. 
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Sprüche gegen die jbhstj-Schlange 


Von JÜRGEN OsiNG 


Im Laufe seiner Arbeiten in Saqqara hat S. Hassan nördlich vom Unas-Aufweg auch die 
Mastaba des Nj-nh-Djpj, alias Nj-nh-Mrjj-R^w, freigelegt. Die Veröffentlichung konnte erst 
postum erfolgen, und zwar in Excavations at Saqqara, 1937-1938. Vol.Il. Mastabas of Ny- 
‘ankh-Pepy and Others by S. Hassan, re-edited by Z.ISKANDER. Kairo 1975, 1-23. 

Wie E. Drioron’) und Н. С. FISCHER?) gezeigt haben, hat Ny-‘ankh-Pepy hier ein älteres 
Grab usurpiert. Dieses mag noch aus der Zeit vor dem Ende der 6. Dynastie stammen?), Ny- 
*ankh-Pepy selbst hingegen ist nach den überzeugenden Argumenten von H.G. FısCHER?) 
kaum frither als in der 1. Zwischenzeit beigesetzt worden. 

Ein ungewöhnlicher Fund war hier ein Lattenrost (1,60x0,4s m), aus zwei Langsholmen 
und 24 Querleisten zusammengesetzt, auf dem im Sarg der Leichnam des Ny-‘ankh-Pepy 
lag’). Von den beiden vierkantigen Langsholmen trug jeder auf der Außenseite eine hierogly- 
phische Inschrift und auf der Oberseite einen hieratischen Text, jeweils vom Kopf- zum Fuß- 
ende hin laufend. Die hieratischen Texte wurden in verkleinerter Faksimile-Zeichnung veröf- 
fentlicht, die hieroglyphischen Texte in Druck-Hieroglyphen, jeweils ohne Übersetzung und 
Kommentar ($.21f.). Zusätzliche Fotografien (Taf. XIX-XX) zeigen beide Holme mit ihren 
Texten, doch lassen sie zumindest die hieratischen Zeichen kaum erkennen. 

Dic Texte sind von ungewöhnlicher Art und verdienen eine eingehende Bearbeitung. Sie 
bereiten jedoch auch erhebliche Schwierigkeiten, nicht nur vom Inhalt, sondern schon von der 
Lesung her). Dies gilt vor allem für die hieratischen Texte, die in der Publikation in verklei- 
nerter Faksimile-Zeichnung wiedergegeben sind. Die entsprechende Foto-Tafel bietet keine 
Möglichkeit zur Kontrolle, da die hieratischen Aufschriften auf dem dunklen Grund des Hol- 
zes hier allenfalls zu ahnen sind. Bei den hieroglyphischen Texten ist die Lage etwas besser. In 
der Publikation sind sie auf S.21f. zwar mit vielen Fehlern wiedergegeben, doch lassen sich 
diese nach den meist hinreichend klaren Fotografien korrigieren. 

Bei diesem Stand der Veröffentlichung ist eine abschließende Bearbeitung der Texte nicht 
möglich ohne neue, sorgfältige Faksimile-Zeichnungen, die von den beiden Holmen selbst ab- 
zunehmen sind. Meine Bemühungen, dafür zunächst einmal die Holme selbst aufzufinden, 
sind bisher jedoch ohne Erfolg geblieben‘). Mit Hilfe der veröffentlichten Fotografien und 
dazu von zwei Parallelen aus den Sargtexten hat sich die Lesung aber schon soweit sichern las- 


1) Archiv Orientálni 20, 1952, 351-55. 

?) JEA 65, 1979, 179f. 

>») Ähnliche Untersatze sind für das Mittlere Reich in Siut bezeugt (Hassan, $. 19). 

+) Vgl. Н.С. Fiscuer, in: JEA 65, 180. 

5) Hier habe ich vor allem Frau M. Trap und Herrn A.F. IBRAHIM, beide Kairo, für ihre Hilfe zu danken. Nach 


ihren Recherchen befinden sich die beiden Holme nicht im Ägyptischen Museum Kairo, sondern wohl in einem Ma- 
gazin in Saqqara. 
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sen, daß es erlaubt sein mag, hier eine knappe provisorische Bearbeitung vorzulegen - in der 
Hoffnung, daß sich die Originale doch einmal wiederfinden und dann eine Revision möglich 
ist. 

Im folgenden gebe ich die hieroglyphischen Texte in Faksimile-Zeichnungen nach den 
Fotografien (Version A), die hieratischen Texte in Transkription nach Mafgabe der verklei- 
nerten Faksimile-Zeichnungen in der Publikation (Version B) und die Sargtext-Parallelen 
nach ihrer Publikation (Version C), Wie sich zeigen wird, enthalt der hieroglyphische Text der 
beiden Holme jeweils zwei Beschwörungssprüche gegen eine Schlange Jbhstj. Die Sprüche sind 
dem Verstorbenen selbst in den Mund gelegt, der in der 1. Person spricht, sich mit verschiede- 
nen ubermachtigen mythologischen Wesen identifiziert und die Schlange auffordert, sich da- 
her von ihm fernzuhalten. Es zeigt sich weiterhin, daß auf den beiden Holmen die hieratische 
und die hieroglyphische Version bei drei von den vier Sprüchen (1-11, IV) übereinstimmen. 

Von Interesse sind die Texte vor allem natürlich wegen ihres Inhalts, zum Teil aber auch 
wegen des Ortes ihrer Niederschrift. Auf den beiden Langsholmen des Gestelles, auf dem der 
Leichnam im Sarg lag, bringen diese Schlangen-Sprüche, die in ähnlicher Form in den Pyrami- 
den- und den Sargtexten so zahlreich vertreten sind, ihre apotropäische Funktion ja in beson- 
ders markanter Weise zum Ausdruck. 


Spruch I 


Lücke große Lücke 


[Jbh?]tj hrtj rj 

n ntt jnk js whdw hr jb nrw.w 
Jw(J) m zhnw hib(w) r nr(w) .n(?) 
„Ibhaty, bleib fern von mir?! 


Denn ich bin cin ‚Brennender* unter den Schrecklichend, und ich bin auf der Suche nacht 
einem, der gegen unseren Schrecken geschickt wirdf." 


2 
— 


Das einleitende „Ibhaty, fort von mir!" findet sich in allen vier Spruchen der beiden Holme. 
Darüber hinaus kenne ich nur zwei Parallelen, die eine in einem langen Spruch gegen 
Schlangen auf einem Sarg der 12. Dyn.e) aus Siut (S 14C, Hnin) CT VII 97 p. (s.u.), die an- 


dere in zerstörtem Kontext auf einem anderen Sarg der 12. Dyn.7) aus Meir (M 23 C): CT 


VII 131 n. Nach dem Determinativ an beiden Stellen ist jbhstj der Name einer Schlange. 
b 


— 


Zur Konstruktion м ntt jnk js ... s. M. Gitura, Enclitic Particles in Middle Egyptian. Diss. Je- 
rusalem 1968, 116 ff. 


c 


— 


Wegen des Determinativs Д. das für whd „brennen“ gut bezeugt ist, nicht aber für whn, ist 
eine Lesun N Z eher wahrscheinlich als 9 <. 
"Ze е 


*) A. Kamari, in: ASAE 16, 1916, 110; ALLEN, Occurrences of Pyramid Texts 33. 
7) ALLEN, ор. cit, 27. 
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d) Die Übersetzung von nrw.w als „die Schrecklichen* und nicht als „die Geier“‘), wie es das 
Determinativ zunächst nahelegen mag, bedarf einer Begründung. 
In den anderen drei Sprüchen der beiden Holme begegnet in den hieroglyphischen Versio- 
nen als Determinativ mehrfach das Zeichen eines Vogels, das nach dem Eindruck der Foto- 


grafien entweder ©; oder © sein kënnte, und das im gedruckten Text von 5. HASSAN 
unterschiedlich als Í<, I und $ wiedergegeben ist. In den entsprechenden hierati- 


schen Versionen erscheint das Zeichen, soweit erhalten, einheitlich als Же! ‚ und hierfiir 
kommt keine andere Umschreibung als in Frage. Entsprechend ist auch in den hiero- 
glyphischen Versionen Kä und nicht ك‎ zu lesen. Die Sargtext-Parallelen gebrauchen 


an den gleichen Stellen schließlich das Gottes-Determinativ 


Belegt sind diese Zeichen bei den folgenden Wörtern: 


hierat. 
Version der Holme 


hieroglyph. 


; Sargtext 
Version der Holme SE 


stn Name x x 
fw Gott nicht erhalten x 
Jkw  substantiviertes Partizip ohne ohne 
wr „der Große“ x nicht erhalten ohne 
wrw „die Großen“ nicht erhalten x 


nf-hr Name 
rdt-hs.s Name (fem.) 


x 
x 
x 


Aus der Übersicht ergibt sich, daß die Texte der beiden Holme das Zeichen I anschei- 


nend wie ein Gottes-Determinativ gebrauchen (bei rdt-hs.s auch bei einem femininen Na- 
men), auch wenn dafür m. W. keine Parallelen bekannt sind. Eine selbständige Lesung Ab 
wäre an einigen Stellen möglich, ist an anderen (wie bei «vr, wr.w, sw, jkw und stn) aber 
ausgeschlossen und daher für alle gleichermaßen auszuscheiden. 

In gleicher Weise läßt sich auch das Vogel-Determinativ bei nrw.w verstehen, und ich 
möchte einer solchen Interpretation auch den Vorzug geben. Zu nrw „Schrecklicher“ vgl. 
Wb II 277, 9 und CT VI 320i. Eine Interpretation als „die Geier“ ist allerdings nicht auszu- 
schließen. 


e) Zu m zhnw vgl. Wb III 470,9. 
< 


f) Die Übersetzung ist unsicher. £= sieht nach einer Reduplikation aus, doch ergibt das ein- 
= 

zige entsprechende Wort, das aus ramessidischer Zeit bekannte rn-rn „Namensliste“*), im 

Kontext keinerlei Sinn. Die vorgeschlagene Übersetzung basiert auf den gut bezeugten 

Konstruktionen Asb r „aussenden gegen ...“*) und nrw + Suffixpronomen „Schrecken (ver- 


"AH GARDINER, in: JEA 22, 1936, 181; und meine Nominalbildung des Agyptischen, 308. 

9) Wb II 480,6 (erst seit der Zeit Ramses’ IL. bezeugt). Die alternativen Gebrauchsweisen von Asb r, nämlich 
„schicken nach (einem Ort)" und „schicken, um zu (mit Infinitiv)“ (Wb II 479f.), erscheinen in Verbindung mit 
nr(w).n „unser Schrecken” nicht sinnvoll. 
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ursacht von ...)”!°). Das Suffixpronomen der 1.Ps. Plural würde sich dann auf „die 
Schrecklichen“ beziehen, zu denen der Rezitierende gehören will. Sollte diese Interpreta- 
tion richtig sein, könnte ein Wortspiel zwischen #rw.w und nr(w).n beabsichtigt sein. 


Spruch II 


[ se MOSS I DD ML. 
C (CT VII 131b-e, M 230): Lücke 


Z R OME E MM, e M 
П |= C t М єз À 


Jbhstj hrtj rj 

пк wr wrwm hè ? 

m hsb ^mjssot Sts r gs jmj.w ‘hi.sn 

„Ibhaty, bleib fern von mir! 

Ich bin der Größte der Großen beim? großen Kampf 


beim? Zerbrechen® der Wurfhólzer? des Seth neben denen, die in ihrem Kampf begriffen 
зіла.“ 


а) In Text A lies Jbhi (t). 

b) m hi 8 m hsh ... ließe sich auch verstehen als „als großer Kämpfer, als einer, дег... zer 
bricht", 

с) Im Kontext ist für Ash die Bedeutung „zerbrechen“ eher wahrscheinlich als „zählen, be- 
rechnen“, 

d) “mji.t, eine andere Form von ^n 5.t „Wurfholz (zur Vogeljagd)", die auch in PT 908e? = N 
1055 + 73 bezeugt ist'') sowie in CT V 252a-b (neben ^n t und ‘mj%.t), VI 316g, VII 
96s, VII 342b (neben ^n ?.t und m}“t). Defektivschreibung mt in CT VII szob. Weitere 


19) Wb II 277f. In den Belegstellen zu 278,5 ist eine Parallele für die einfache Schreibung —— zitiert (21. 


Dyn.). 
In PT 57b ist eine Schreibung — für ein prospektives sdm.f von nrj „erschrecken, schaudern“ belegt. Da 


der Infinitiv hierzu mrt lautet (PT 175$ с; vgl. EDEL, Altäg. Grammatik, $702), kann es sich an der vorliegenden Stelle 
AANA MN 

nicht um diesen handeln. Die Schreibung dieses Infinitivs als TA А C nr (m s?) „schrecklich sein (hinter den 

Feinden)“ in Urk. IV 1302, 11 und 1311,7 (vgl. E. Enrt, in ZDPV 69, 195 3, 127) ict so spät (Restauration der Stele un- 

ter Sethos L), daß man dem Fehlen der Endung ! keinerlei Gewicht zumessen darf (vgl. Erman, Newdg. Grammatik?, 


$401 und 408). 
") Vgl. R.O.Fauixner, The Ancient Egyptian Pyramid Texts. Translated into English. Oxford 1969, 158, und 
Srrur, PT-Komm IV 184 In WAIL 46,10 und hei Serur, Dramatische Texte, 224, ist das Wort unter m jdt aufgeführt. 
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Belege für mt: CT I 269 h und VI 516c. - Zum Wechsel der Formen. ^uj*£ und 4 vgl. 
A. ERMAN, in ZÁS 46, 1909, 96 ff. 

e) Das Wort nach jmj.w ist in Text C nicht erhalten, und in Text A ist nur das Determinativ 
AX des »Schlagenden Mannes" sicher zu lesen. Für das hieratische Taksımile von Text B 
hingegen erscheint eine Lesung ("r0 ziemlich sicher, und auch die Spuren in A kónnten 
durchaus zu einer entsprechenden Lesung Ao passen. 


Nach m ‘hi.sn (Chi: in A) hat sich der Text in B und C offenbar noch fortgesetzt. 


Spruch III 
А; 


Keine Parallelen bekannt. 


Јын hr rj 
Jnk nfi-hr hrj-jb sd*w.f 
hrw пат mnd.wj Rdt-hi.s jmj-jbtt.f 


»Ibhaty, bleib fern von mir! 
Ich bin Nefaher?, der voller Erregung ist 
an dem Tag, an dem die beiden Brüste der Redethas den packen, der in seiner Bügelfalle 


Di 


ist. 


a) nf-hr „Der mit schnaubendem Gesicht“ sonst m. W. nicht bekannt und unterschieden von 
dem furchterregenden Damon >, KE 4 „Gebieter des Ausschnaubens (, der 


von Blut lebt)“!2) in CT VI 202k und von CL NI Ë d »(das Sturmgebrüll) des 
Ausschnaubers"'5) in CT IV 93). 


b) Rdt-h}-s ist der Name eines sonst m. W. unbekannten mythischen weiblichen Wesens. Es 
mag die Vermutung erlaubt sein, daß ‚die beiden Brüste der Redethas‘ sich auf die beiden 
Bügel der zum Vogelfang benutzten jbtt-Bügelfalle beziehen!*). Dies wäre dann eine my- 
thologische Identifizierung eines Teils einer solchen Falle!5), wie sie in ähnlicher Form für 
Teile des Fischnetzes in CT VI 3ff.") belegt ist („Holzspule“ = „Finger des Osiris“ 
„Pflock“ = „Fingernagel des Osiris" u.ä.). 


12) Vgl. FAULKNER, Coffin Texts II, 187. 

1) Op. cit. I, 325. 

14) Wh I 65,1; B. GRDSELOFF, іп: ZAS 74, 1938, 52-55 und 136-39; und D. Bipoui, Die Sprüche der Fangnetze in 
den altägyptischen Sargtexten, ADAIK, Agyptologische Reihe. Bd.9. Gluckstadt 1976, 75. 

15) mnd.wy „die beiden Brüste“ in mctaphorischem Gebrauch auch in % pw wr mag wt «dics Feuerbecken ‚mit 
großen Brüsten‘“ in CT VI 9a (vgl. Bipout, op. сі, 78f.). 

16) Vgl. Bipoui, op. cit. 
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< LU 80 4ے‎ 8 4 eo LE, ola zum 
[ Jeep? eme «aes J 
C (CT VII 97p-s, S 14 C): 
—ehlZC) PCR IAM ES £) nA ol MED 
EYE ERA COUR GI 
Jbhitj hrtj rj 


Jnk jkw m jrt.f hnt hwt Sin 
п (C: n°) m hnw dsr(t) (on Sw 


»Ibhaty*, bleib fern von mir! 

Ich bin der, welcher mit seinem Auge herausfordert (o.ä.)? im Haus des Stn‘, 

wenn eine n (С: n‘)-Schlange® in dem ist, was (die Arme des) Schu emporhebt (emporhe- 
ben)*." 


a) In Text C lies /bAs(A jy. 

b) jkw „(zum Kampf) herausfordern, reizen, provozieren o.4.“!”) in PT 959a ~ CT VII 371. 
Zum Determinativ von jkw vgl. PT 806b und CT II 174n u. 401 b. Text B schreibt /& mit 
dem Determinativ e (5. о.) als Gottesnamen (vgl. CT II 174n, II 401 b, III 339c, VI 317 
LL VII 488 m sowie den Plural jkw.w in CT IV zb). 

с) Text C hat imj hwt.f stn hrj-ib hwt sdt „der in seinem Haus, Stn im ‚Haus des Feuers' ^ statt 
Ant hwt stn „im Haus des Str” (A und B). 

d) Zu ^ als Bezeichnung einer Schlange vgl. CT V 37h und zu n° das bekannte nw ( Wb II 
207, 8-14; CT II 11 f, III 398 c, IV 1172). 

e) Zu dsr „abtrennen; emporheben u.a.“ vgl. FAULKNER, СОМЕ 324 (auch CT VI 194)). 
Text A bricht schon mit d(sr) ab, bei В und C setzt sich der Text nach Sv noch weiter fort, 
allerdings in unterschiedlichen Versionen. 


V) Vgl. Wh I 139,1 und Serne, PT-Komm. IV 242 und 248. 


A Part of a Basalt Sarcophagus of Hr-ss-Is.t the Vizier of King Nht-nb.f 


By M.A. NUR-EL-DIN 


(Tafel 27) 


Among the many monuments which belong to Hr-ss-Js.4,4) the vizier of King Nht-nb.f 
(30% dynasty), there is a part of his sarcophagus cut of basalt?) which measures 62 x 45 cm. It is 


exhibited in Corr. 4, E.3b at the Cairo Museum, Temporal register 28 ‚ It was found in 


Behbeit el-Hagar which lies to the north of Samanud in Gharbia Governorate.) 

At the top of this remaining part of the sarcophagus three Akr-signs occur repeated five 
times and followed each time by the god /npw sitting on a shrine with the shm-sceptre at his 
front legs, and the nhh-flagellum on his back. 

Beneath these signs the text consists of a horizontal line and 12 vertical lines. 


The texts read as follows: 


1. The horizontal line 
[st] nb.(t) Hbj.t tšyty sb imy-r niwt tty Hr-si-Is.t 
т-ти sè wr-wdit tmy-1s hm-ntr Wn-nfr mt-hrw Irw.n 


nbt (2) ]. 
2. The vertical lines 
x+ de ell Teese [ ] 


x+ 2-n Nht-nbfhm-ntr n Imn nni n pr 
x+ 3-Rnnt hm-ntr n піно n pr Rnnt 

x+ 4-Am-ntr n [s.t hry st wrt hm-ntr іру n 
x+ s-Is.t hm-ntr п ntrw ntyw twtyw m (?) 
x+ 6- hm-ntr n sh-ntr n pr Hb.t (?) hm-ntr 
x+ 7-H.t-Hr nbt [nt hm-ntr n Ist 

x+ 8-imy-r niwt tty Hr-s-Is.t m? -hrw sè hm-ntr 
x+ 9- Wn-nfr mi-hro irw.n nb.t pr thyt [st 
x+ 10- nb.t НЫ Ti-$rt-Ih.t mV-hro 

x+ 117 fp. (2) f (0) Апеп bwin 

x+ 12- Agn.t sn srk htyt.sn. 


1) For further information on this vizier, sec PM II, 42. 
?) W.SrIEGELDERG, in: ZÁS 64, 1929, 88 ff. 
?) For further information on Hb.t, see LA 1 682; Wb III бо. 
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Translation 


1. The horizontal line 


[ 


] Lord of Behbeit, chief of justice, overseer of the city, the vizier Hr-ss-/s.t, true of 


voice (justified), son of the great of Wat, imy-is (who is in the tomb) (?), the priest Wn-nfr, 
justified, born of mistress. 


2. The vertical lines 


xf 1 
ET 
x+ 3 
x+ 4. priest of Isis who is above the great throne, the first priest of 
xt 5 
x+ 6 
xc 7 


TI Joss ] 
. ... Nht-nb.f priest of Imn ...... of the temple 


. of Runt, the priest of the gods of the temple of Runt, 


Я Isis, pricst of the gods who exist and who do not exist ... 
. priest of the divine booth of the temple 
. of Ht-Hr, mistress of Dendereh, priest of Isis 


x+ 8. overseer of the city, the vizier Hr-s?-Is.t, true of voice son of the priest 


x+ 


Wn-nfr, justified, born of mistress of the house, the musician of Isis. 


e 


x + 10. mistress of Behbeit, 7?-srt-/h.t, justified 
х+11. May (I) pass and see your faces, your souls 
x+12. That I may ......... them to let their throat breathe. 


Notes 


. The horizontal line 


The remaining signs "e of the broken word at the beginning of the line indicate the 
reading /s.t 1% who is one of the goddesses adored in Behbeit. 

imy-r nit: The niwt-sign is simplified to appear as a circle, cf. the full sign in Hb.t. A 
vertical stroke is expected after f 

tty: The vertical stroke lacks here too. The determinative occurring after tty is a ditto- 
graphy. In very few cases tty takes the sitting man i as determinative, see W) V 343. 
Is.t here and in lines x+ 8 and x4 9 is poorly written comparable to /s.t in line x+ 4. 
Notice that s (son) when used to express the relation of a god and his mother such as 
Hr-si-Is.t is written with the egg © but when used to indicate the relation between a son 
and his father the full s? & is written, and the relation between a son and his mother is 
expressed by irw.n “made of" as passive participle. 

wr-wast: probably a priestly title related to amulets. I do not know whether it has some- 
thing to do with the eye of Horus or not. 

imy-ts: a priestly title, see Wb I 127. It is literally translated “who is in the tomb". 


. The vertical lines 


L.x+ 2. Traces of cartouche can be seen in this line. It contains apparently the name of 


King Nht-nb f 
Nnin pr Runt: a title of an official or a priest in the temple of the harvest god- 
dess Rnnt. The word nni seems to be unknown. 
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A Part of a Basalt Sarcophagus of Hr-si-/s.t the Vizier of King N&t-nbf 213 


It is noticed that Rant at the beginning of the line got a@ as determinative 
which is not the case with Runt at the end of the line. 

The » and the vertical stroke under it and the sign seen at the bottom of line 
x+y belong to a horizontal line occurring under the vertical line to form a 
symmetry with the horizontal line which is found at the top of the text. 
SPIEGELBERG?) sees wa with Js.t while © occurs as a determinative. 

After nty (ntyw is expected as the antecedent is plural) SrigGELBERG reads 


while in the text there is PN twtyw “which not".‏ س 

The stone is scratched after the m. 

SPIEGELBERG reads as At-ntr (temple) on the basis of the group aca fol- 
єз 


e 
lowing the word and occurring usually after the word At-ntr. The sign in the text 
is clearly the sign Д sh and not [] ht. 


Since the 19% dynasty the writing sh-ntr is often mixed up with that of At-ntr 
-both meaning ‘temple’ - and might be followed by the group aca. See W III 
465.5. For the group aca after sh-ntr, see Belegstellen III, 465,5 (Karn. 1125, 
Theb. Grab Nr.96a, Philae 1718). 

Notice how the ¢ precedes the » in Zwnt. 

Notice that sty is written here without determinative, cf. tty in the horizontal 
line. 

I cannot recognize the sign occurring before hm-ntr. An ordinal number such as 
tpy, sn-nw is expected. 

For thyt “musician” as a title of women, see Wb I 121. 

For the proper name 7%-sr.t-t3-th.t, see Ranke, PN, 370.3. Notice that the feminine 
definite article # is written as t only. 

For p+hr and fil + hr, see Wb I 179, 572. 

I cannot find the word hgn. 

For srk htyt, see Wb IV 20. 


4) W.SPIEGELBERG, op.cit., 88. 


1. Vorbericht über die Arbeiten des Agyptischen Antikendienstes im nôrdlichen 
Teti-Friedhof in Saqqara im Jahre 1986 


Von MAHMUD Авр ri. Кайо und ACHIM KREKELER 


mit einem Beitrag von WOLFGANG PAHL 


(Tafeln 28-32) 


Auf der von MAHMUD Авр Et RaziQ seit 1980 geleiteten Grabung im nördlichen Teti- 
Friedhof sind in der ersten Jahreshälfte 1986 die Untersuchungen fortgesetzt worden. Der 
Schwerpunkt der von Januar bis Juni durchgeführten Arbeiten lag in einer umfassenden Bau- 
aufnahme der freigelegten Graber, der Klärung von Baudetails und der Ausgrabung und Auf- 
nahme der Grabschächte mit Sargkammern. Daneben wurden erste Rekonstruktionen an den 
Gräbern von Ni-Kau-Isesi und Hesi vorgenommen und Schutzmaßnahmen zur Erhaltung der 
Gräber getroffen. 

Die Feldarbeit betreuten Oberinspektor Авр EL Aziz Serwar und Inspektor Saip Ли EL 
Соисні. Die Arbeiter führten Rats MOHAMED SCHAHAT und Rats TALAL an. HASSABALLAH EL 
Tang fotografierte die Funde und führt das Fotoarchiv. HourıG SOUROUZIAN-STADELMANN be- 
gann mit der ägyptologischen Bearbeitung des Grabes von Hesi. WOLFGANG PAHL vom Institut 
für Anthropologie und Humangenetik der Universität Tübingen nahm anthropologische und 
paläomedizinische Untersuchungen an Skeletten und Mumien vor. JÜRGEN Hrckrs vom Berg- 
baumuseum Bochum unterstützte die Bauaufnahme durch die photogrammetrische Dokumen- 
tation der Baureste im nördlichen Grabungsprofil. Die Architekturuntersuchungen wurden 
von seiten des Schweizerischen Instituts für ägyptische Bauforschung und Altertumskunde 
durchgeführt. 


Das Grabungsgebiet 


Topographische Übersicht 


Das nördlich der Mastaba von Kagemni liegende Grabungsgebiet erstreckt sich auf einer 
Länge von ca.35m in Nord Süd und von ca. 406m in Ost-West-Richtung (Abb. 1 u. Taf. 28). 
Im Westen grenzt es an einen Teil des Teti-Friedhofs, der schon von verschiedenen Ausgrä- 
bern bearbeitet wurde!), Die nördliche Grenze bildet eine durch die Ausgrabung entstandene 


1) Der und Gunn (Teri Pyr, Cemeter. 1 +2, 1926) begannen in diesem Abschnitt zu Anfang dieses Jahrhun- 
derts, ZAKI SAAD (ASAE 43, 1943, 449-486, Pl. 58-46) setzte die Arbeit von 1942-43 fort (vgl. auch DRIOTON, ASAE 43, 
1943, 487-514, Pl. 47), Davies, EL Кноџи, LLoyp und Spencer (Sagg. Tombs I, The Mastabas of Mereri and Wernu. 
1984) arbeiteten von 1976-78, Kanawarı und EL Knourr (Kanawarı, Er KHOULI, MCFARLANE, Maksoup, Exe. at Saga. 
1, 1984) führten von 1983-84 drei Kampagnen durch. 
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Abb. 1. Vorläufige chronologische Übersicht 


Böschung?), hinter der sich vermutlich weitere Friedhofsbereiche fortsetzen. Im Osten schließt 
das Grabungsgebiet mit dem Rest eines Kalksteinfußbodens, einem Stück Nischenmauer sowie 
dem verschütteten Bereich einer früheren Ausgrabung ab’). 

Charakteristisch ist die dichte Bebauung durch Wand an Wand stehende Graber, die 
durch enge Gassen erschlossen werden. Bislang konnten zwei parallele, ost-westlich verlau- 
fende Gräberstraßen freigelegt werden, die nach Westen weiterführen (Taf. 32a). Eine dritte 
verläuft vermutlich im rechten Winkel dazu an der Ostgrenze der Grabung. 

Der östliche, von diesen Straßenzügen begrenzte Grabungsabscliniut wird vom Grab des 
Schepsesj-Pu-Ptah eingenommen. Die Nachbargräber sind im Nordwesten das Grab von Hesi 
und im Südwesten das Grab von Ni-Rau-Isesi. Mit dem Grab von Hefi setzt sich die Reihe 
der Grabbauten entlang der nördlichen Gräberstraße nach Westen fort. Unter dem Nordprofil 


?) Im folgenden Text als „Nordprofil“ bezeichnet. 
) Сиве und HAYTER (Teti Pyr. North Side, 1927) arbeiteten von 1912-14 hier. 
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Schnitt A-A, durch die nördliche Grëberstrosse 


Schnitt B-3 
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ist eine weitere Gräberreihe sichtbar, von der im Ostabschnitt das Grab von Si-Anchu-Ptah 
schon teilweise freigelegt ist. Im Nordprofil und an der Ostgrenze sind auf höherem Niveau 
noch Baureste der Gräber von Huy und Jj-Nefert erhalten. 

Grabschächte befinden sich sowohl innerhalb wie außerhalb der Gräber‘). Vielfach sind 
sie wabenartig nebeneinander angelegt und bis zu 11 m tief senkrecht in das Gestein getrieben 
(Taf. зоЬ)%). 

Das Grabungsgebiet konnte ın fast allen Bereichen, wo es nicht von Baustrukturen über- 
lagert ist, bis auf den Felsuntergrund abgetieft werden. Der Untergrund weist Niveauunter- 
schiede von ca.2,20m auf, die in der nördlichen Gräberstraße durch mehrere Treppen über- 
wunden werden (Taf. 30a). Diese Höhenunterschiede resultieren einmal aus dem natürlichen 
Geländeanstieg von Süden nach Nordwesten und zum anderen aus Abtiefungen zur Anlage 
von Baugruben. Am höchsten liegt das Grab von Hefi, am tiefsten das in einer Baugrube ange- 
legte Grab von Ni-Kau-Isesi. 


Chronologische Übersicht 


Anhand der baulichen Befunde konnte die chronologische Abfolge der Bauphasen ermit- 
telt werden"). Die erhaltenen Grabreste stellen im wesentlichen die letzte Entwicklungsstufe 
des Teti-Friedhofs aus der 6. Dynastie dar. Neben den Gräbern aus der letzten Bebauungs- 
phase (2. Phase) bestehen noch ältere aus der ersten Bebauung (1. Phase). Wesentlich ältere 
Mauerzüge (AR früh) fanden dabei wieder Verwendung. 

Nachdem der Teti-Friedhof seine Bedeutung verloren hatte (1.Zw.Z.-2.Zw.Z.), richtete 
man innerhalb der ausgedienten Gräber neue Begräbnisstätten ein. Es handelte sich dabei mei- 
stens um Sargbestattungen ohne Ummauerung oder um kleine Einbauten zur Aufnahme eines 
Sarges (Taf. 32c). Erst im Neuen Reich wurden wieder größere Grabbauten angelegt, deren 
Fußbodenniveau ca. 5 m über der Felsoberfläche lag (s. Jj-Nefert und Huy). Von diesem Stra- 
tum sind nur spärliche Reste erhalten, da die Bauten in früheren Kampagnen abgetragen wur- 
den. Von den nachfolgenden Benutzungsphasen (spätztl.-römisch) sind noch unterirdische Be- 
gräbnisstätten, oftmals in wiederbenutzten Schächten und Grabkammern, erhalten (Taf. 


29b)’). 


Beschreibung der Graboberbauten 
Schepsesj-Pu-Ptah 


Dic Baugeschichte des Grabes von Schepsesj-Pu-Ptah ist aufgrund komplizierter Bauzu- 
sammenhänge und der noch nicht abgeschlossenen Feldarbeit erst teilweise geklärt. Vorläufig 
ließ sich feststellen, daß Schepsesj-Pu-Ptah seine Grabräume innerhalb der Baureste einer älte- 


*) Außerhalb der Graber sind die Schächte gruppenweise nach ihrer topographischen Lage im Grabungsgebiet 
benannt (z.B. N-a, nördliche Schachtgruppe, Schacht a), innerhalb ist jedem Schacht die Abkürzung des Grabherrn 
vorangestellt (z.B. HF-a, Hefi, Schacht a). 

>) Siehe besonders Schachtgruppe 5 und N. 

°) Die chronologische Abtolge тиб durch die agyptologische Bearbeitung bestätigt werden. 

7) Hinweise auf oberirdische Grabanlagen vom späten Neuen Reich bis zur römischen Zeit liegen durch die 
Publikation von Quipett und Hayrer (Teti Pyr. North Side, 1927, S. 1-3, Pl. 3-6) vor. Bei ihren Grabungen im óstli- 
chen Teil des Gebietes trugen sie diese Schichten ab. Dicht unter der Oberflache beschreiben sie römische Graber und 
etwa 1m tiefer eine Lage mit anthropoiden Särgen. 
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ren Nischenmastaba errichtete, an die er entweder anbaute oder sie instand setzte"). Die Art 
der Nischengliederung, die kleinformatigen Ziegel (25 x 12 х7)?), die Nähe zu den archaischen 
Mastabas!°) und der Fund einer Statue aus der 3. Dynastie (Taf. 29a)!!) datieren die Vorgän- 
germastaba in das frühe Alte Reich. 

Die nischengegliederte Ziegelmauer begrenzt das Grab im Norden und im Osten. Von 
der Westmauer - ohne Nischengliederung - ist nur ein ca.2m langer Abschnitt im Nordteil er- 
halten!2). Die Südmauer ist sehr wahrscheinlich wie der Rest der Westmauer im Zuge der Er- 
richtung der Kalksteinmastabas von Kagemni und Ni-Kau-Isesi zerstört worden. 

Erst nach der Fertigstellung dieser Nachbargräber richtete Schepsesj-Pu-Ptah sein Grab 
ein. Seine Kultkammer wird über einen vorgelagerten Raum (1) und einen 2 Ellen breiten und 
до Ellen (1,05 х 21,00 m)9?) langen Korridor erschlossen, der innerhalb der östlichen Außen- 
mauer verläuft. An der Nordwand des Raumes 1 befanden sich am Anfang dieses Jahrhunderts 
noch Darstellungen des Grabherrn mit seiner Frau"). In der 4x 10 Ellen großen Kultkammer 
nimmt die Scheintür die westliche Schmalseite ein. Zwei flankierende Kalksteinblócke sind 
seitlich davon in der Nord- und Südwand eingebaut. Diese massiven Bauteile werden von ei- 
ner Bruchsteinummauerung gestützt. Zur Ausstattung des Raumes gehóren ein Kalksteinop- 
fertisch vor der Scheintür und ein Lehmziegeltisch vor der Nordwand. Auf den verputzten In- 
nenwandflächen sind gemalte Opferszenen erhalten'’). Der Fußboden besteht aus unregelmä- 
Rig verlegten Kalksteinplatten. 

Die Südfront des Grabes ist zwischen der Nischenmauer und der Südostecke von Ni- 
Kau-Isesi aus großformatigen Lehmziegeln (Format: 35x17 x 10cm) in der Flucht der südli- 
chen Gräberstraße errichtet worden. Gleichzeitig mit dem Neubau der Südfront entstand der 


Raum 2, in dem Khnumhotep!9), ein weiterer Benutzer des Grabes, seinen Schacht (KH-a) und 
Kultplatz anlegte!’). Ob aus der gemeinsamen Benutzung des Grabkomplexes eine verwandt- 
schaftliche Beziehung zwischen Schepsesj-Pu-Ptah und Khnumhotep abzuleiten oder ob statt 
dessen der Südabschnitt als ein eigenständiges Grab anzusehen ist, bleibt vorerst unklar!*). 

Die Ausráumung der Schächte ist noch nicht zu Ende geführt. Der in Schacht PB-b auf- 
gefundene Lehmziegel mit dem Namensstempel von Sethos I. (Taf. 31b) und Keramik aus der 
gleichen Zeit sprechen für eine Wiederbenutzung der unterirdischen Grabanlagen im Neuen 
Reich oder später!”). 


*) Keine Mauerverzahnung mit der Nischenmauer. 

°) Kleine Formatgrößen kommen in der archaischen Zeit und im frühen Alten Reich am häufigsten vor (SPEN- 
cer, Brick Architecture in Ancient Egypt, 1979, 23+ 24, Pl.41 +42). 

1) Das Grab Nr. 3507 (Emery, Exc. at Sagg., Great Tombs of the First Dynasty III, 1958, 73-97) liegt ca. зоот 
nordóstlich. 

1) Hinweis auf die Datierung von HouriG SOUROUZIAN-STADELMANN. 

') Die Mastabas der 2. und 3. Dynastie in Saqqara (QUIBELL, Archaic Mastabas, 1923, Pl. I) und in Reqaqnah und 
Bet Khallaf (Garsranc, Tombs of the Third Egyptian Dynasty, 1904, Pl. XXI) besitzen ebenfalls keine Nischengliede- 
rung in der Ostfassade. 

3) 1 Elle (E) = $2,5cm. 

*) Vgl. QUIBELL und HAYrER, Teti Pyr. North Side, 1927, S. 23. 

3) Ann ri. Razig, Mélanges Мокнтак 2, Das Grab des Schepsesj-Pu-Ptah, 219-230, Taf. I-IV, 

^) Wie Anm. 14. 

V) [m Ostteil des Raumes 2, vor dem vermutlichen Standplatz der Scheintür, weist eine Ascheschicht mit Kno- 
chen und Holzkohleresten auf Opferhandlungen hin. 

18) Eine schwere Deckenplatte verhindert 7.7. die Ausgrabung im Bereich nördlich von Raum 2. 

19) Über die Keramik soll ein späterer Bericht handeln. 


гә 
t2 
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In der Nordostecke des Grabes liegt hinter einer Reparaturstelle der östlichen Nischen- 
mauer ein später als die Kultkanmmer angelegter Raum. Der nord-süd-orientierte Raum, der 


auf dem Tels gegründet ist, war ehemals überwölbt. Im Inneren befindet sich nur cine ca. socm 
hohe Abmaucrung, die als Umfassung einer Begräbnisstätte diente. 


Ni-Kau-Isesi 


Vor der Errichtung der 24x25 Ellen (12,60x 13,12 m) großen Mastaba von Ni-Kau-Isesi 
wurden ältere Grabanlagen z. T. vollständig abgetragen oder angeschnitten, um Bauplatz und 
Arbeitsraum zu schaffen, Dann tiefte man den Felsuntergrund auf ein gleichmäßiges Niveau 
ab, so daß eine ebene Baugrubenflache für das neue Grab entstand. 

Die meist 2 Ellen (1,02-1,08 m) starken Kalksteinmauern sind zweischalig gebaut. Die 
Hohe der Steinlagen nimmt vom Sockelbereich bis zum oberen Mauerabschluß von ca.65 cm 
auf ca. 15cm ab. Stellenweise sind die Innenmauern noch bis zur Deckenhóhe (6 E = 3,15 m 
über dem FufSboden) erhalten (Abb.2, Schnitt B- B). Die gebóschte Südfassade ist aus glattpo- 
lierten Kalksteinen mit dicht gesetzten Fugen - der Nordmauer von Kagemni áhnlich - herge- 
stellt. Im Gegensatz dazu sind die übrigen Außenmauern roh belassen. Die Ostseite der Ma- 
staba grenzt an das Grab von Schepses; Pu-Ptah, die anderen Seiten sind freistehend. 

Der Fingang des Grabes befindet sich in der Südmauer. Zuerst tritt man in einen farbig 
dekorierten, 4x 4 Ellen (2,10x 2,10m) messenden Vorraum (1), auf den im Westen ein gleich 
großer, ebenso dekorierter Raum folgt. Nach Norden schließt sich ein nord-süd-gerichteter 
Raum (6) ohne Dekoration an. Im Südteil liegt ein L-fórmiger Raum (3), von dem eine einläu- 
fige Kalksteintreppe auf das Dach führt. 

Die Kultkammer (5) liegt mittig im Nordteil des Grabes und ist von Raum 6 und Raum 2 
zu erreichen. Ihre Wandflüchen sind im Süden fast vollstindig und im Norden etwa 2m hoch 
erhalten. Mit Ausnahme der Flächen, die den Schacht NKI-b begrenzen, sind die Wände reich 
dekoriert?°). Von der Ausstattung ist ein Tisch vor der Nordwand und ein 3x7 Ellen (1,57% 
3,67 m) großer Opfertischmonolith als Unterbau für die Scheintür erhalten. Am 2 Ellen hohen 
Sockel des Opfertisches weisen Spuren im Putz darauf hin, daß eine Treppe axial davor stand. 
Von der Scheintür sind nur noch kleine Bruchstücke erhalten. Infolge des hoch angelegten 
Opfertisches ragte sic móglicherweise über das angenommene Deckenniveau des Grabes hin- 
aus, wodurch cin Höhenversprung in der Decke notwendig gewesen wären. Der kleine Neben- 
raum (4,2 X 3 E) der Kultkammer, vermutlich ein Vorbereitungsraum für Opfergaben, trägt auf 
den nahezu vollständig erhaltenen Wandflächen leicht erodiertes Relief und ist mit einem 
Kalksteintisch vor der Nordwand eingerichtet. Der Serdab liegt in der Nordostecke der Ma- 
staba. Die Trennwand zu Raum 6 ist nur noch ca.0,90m hoch erhalten, so daß das Serdabfen- 
ster nicht mehr nachweisbar ist. 

Von der Überdachung der Grabráume sind noch zwei, in der Nahe aufgefundene Dek- 
kenplatten (1 E stark) erhalten. Die eine paßt nach ihrer Spannweite über die Kultkammer, die 
andere über Raum 6. Die eingearbeitete Lichtschachtlaibung an einer Plattenlangsseite weist 
auf Belichtungsóffnungen in der Decke hin. 

Innerhalb der Mastaba befinden sich 3 Grabschächte, von denen bisher nur Schacht 
NKI-b ausgegraben ist. Keramikfunde und Hinweise auf eine Schachtabmaucrung”’), die über 


20) Durch den späteren Einbau eines Schachtes wurde das Relief zerstört. 
?) Beobachtung von Rais Tatar. 
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das Grab hinausragte, datieren ihn bzw. seine Wiederbenutzung in das Neue Reich. Der 
Schachtmund von NKI-a wird von einem Steinbalken überspannt, der den darauf lastenden 
Mauerabschnitt abfängt. Der Fußboden aus unregelmäßig verlegten Kalksteinplatten ist mit 
Ausnahme von Raum 6 größtenteils erhalten und in Raum 1 mit zwei Senet-Spielflachen verse- 
hen. 


Hesi 


Die Nordseite des Hesi-Grabes grenzt an den tieferliegenden Mittelabschnitt der nórdli- 
chen Gräberstraße. Zu einer 13,65m (26 E) langen Straßenfront, die sich in eine geböschte 
Kalksteinwand und eine Pfeilervorhalle gliedert, gehört ein bescheiden dimensionierter Grab- 
bau. Die Kalksteinwand besteht aus unterschiedlich starken Lagen nicht geglätteter Steine und 
ist als Fassade älterem Mauerwerk vorgeblendet. Der Schacht HS-a ist in die Fassadenmauer 
eingearbeitet und wird von dem Schacht HS-b durch einen schmalen Felssteg getrennt. Die 
Lehmziegelmauern, die den Schacht HS-b umfassen, gehören zu einem Vorgängergrab. 

Die zur Straße offene Pfeilerhalle wird von geböschten Wänden, die ausgezeichnet gear- 
beitetes Relief tragen, begrenzt. Innerhalb des 3x7 Fllen (1,57% 3,67 m) messenden Raumes 
stehen zwei rechteckige Pfeiler (Querschnitt: 52x 40cm), die den dreiteiligen Architrav getra- 
gen haben??). In der Westwand steht eine 20cm tief in die Wandfläche eingelassene Scheintür 
(92% 196 cm). In der Südwand befindet sich mittig der Durchgang zur Kultkammer. Die Tür 
schließt mit einem Rundbalken ab und wird von einem raumbreiten 68cm hohen Sturz mit In- 
schriften überspannt. Die schmale Kultkammer (2x6 E) verläuft in der Symmetrieachse der 
Grabräume rechtwinklig zur Vorhalle. Auf der Westseite steht hinter einem Opferpodest die 
Scheintür (272% 167 cm) in einer 62cm tiefen Nische. Die angrenzenden Innenwände wurden 
aus den erhaltenen Reliefplatten wieder aufgebaut. In die Fußbodenplatten sind auch hier Se- 
net-Brettspiele eingeritzt. 


Hinter der Scheintür bildet ein Mauermassiv aus Bruchsteinen (s. Scheintür Schepsesj- 
Pu-Ptah) den Anschluß zum Nachbargrab. 


Hefi 


Das 20x20 Ellen (10,50x 10,50m) große Grab von Hefi ist auf dem unebenen Fels ge- 
gründet und aus Lehmziegelmauern, die bis zu 2m hoch erhalten sind, errichtet. Im Verhältnis 
zur Grundfläche (110qm) wird nur ein kleiner Teil von Grabräumen (9 qm) eingenommen. Im 
Bereich der südöstlichen und nordwestlichen Gebäudeecken sind die Außenmauern zerstört. 

Eine Brüstung, die den Westteil der nördlichen Gräberstraße teilt, bildet einen separaten 
Grabzugang. Ein nord-süd-orientierter Vorraum führt in die kleine Kultkammer (3 x 3,5 E) 
mit Scheintür in der Westwand. Der Vorraum besitzt einen l'ufiboden aus Kalksteinplatten, 
während die Kultkammer nur mit cinem Lehmestrich versehen ist. Ein westlich des Vorraumes 
gelegener Korridor mit Treppenlauf führte vermutlich auf das Dach. 

Wie aus erhaltenen Gewölbeansätzen deutlich wird, überspannten Tonnengewölbe aus 
schräg gestellten Ziegelringlagen die Räume. Die Innenwände trugen einen farbig bemalten 


22) Die drei Architravstücke waren seitlich im Mauerwerk eingebunden und wurden in den Säulenachsen gesto- 
ßen. Das östliche Stück befindet sich in situ, das Mittelstück konnte von den Restauratoren der Agyptischen Antiken- 
verwaltung wieder zusammengesetzt werden und das westliche fehlt. 
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Lehmputz, der nur noch an wenigen Stellen zu sehen ist. Der Verputz der Außenwände be- 
steht aus mehreren Schichten: einem groben Untergrund aus Nilschlamm und Hacksel, einem 
hellen Feinputz aus Гай und einem weißen Kalkanstrich auf der Oberfläche. 

Die bisher noch nicht ausgegrabenen Grabschachte liegen auf der Siid- und Osthälfte des 
Grabes. Der Schachtmund von HE a (4х 4E) ist von massiven Ziegelmaucrn umgeben, die an 
deren Schächte sind durch Bruchsteinmauern eingefaßt. Der Mauerabschnitt östlich des 
Schachtes wurde erst nachträglich, wahrscheinlich nach der Bestattung, zugemauert??). Südlich 
des Schachtes befindet sich eine sekundär in das Mauerwerk eingearbeitete Sargwanne, die mit 
Kalksteinplatten abgedeckt war. 

Das in die 1. Phase der 6. Dynastie datierbare Grab grenzte möglicherweise an ein ähnlich 
angelegtes Nachbargrab im Osten (Vorgängermastaba von Hesi)?*). 


Si-Anchu-Ptah 


Das Grab von Si-Anchu-Ptah (Taf. 32 b) ist erst zum Teil vom Schutt befreit, läßt aber 
schon verschiedene Besonderheiten erkennen. Neben aufschlußreichen Lehmbaudetails bietet 
es eine ausgezeichnete Innendekoration. 

Dic östliche Außenmauer ist geböscht und durch zweifach zurückspringende Nischen ge 
staltet. Vor der Wand verläuft eine niedrige, oben abgerundete Brüstung??, die vor den 
Schächten SAP-b und SAP-c endet). An der Südseite befindet sich der Fingang hinter einem 
engen, über eine Treppe erreichbaren Korridor. Die Eingangspartie ist aus reliefierten Kalk- 
steinen und die übrige Fassade aus Ziegelmauerwerk mit Verputz hergestellt. 

Hinter dem Eingang schließt sich die Kultkammer an, westlich davon liegt ein zweiter 
Raum. Im Nordteil des Grabes zeichnen sich zwei weitere, noch unausgegrabene Räume ab. 

In der Kultkammer befindet sich die Scheintür in der Westwand hinter einem übereck ste- 
henden Opfertisch. Die Wandflächen aus bemalten Reliefplatten sind dem Ziegelmauerwerk 
vorgeblendet. Darauf lasten massive Kalksteinplatten, mit denen der Raum abgedeckt ist. Die 
Decke trägt einen roten Farbuntergrund mit schwarzen Farbspritzern als Granitimitation. Wie 
Gewölbereste am oberen Rand der Deckenplatten zeigen, überspannte ein l'onnengewólbe als 
zweite Überdachung den Bereich über der Kultkammer. Diese Bauweise sollte das Grab ver- 
mutlich auf einheitliche Konstruktionshöhe mit den Kuppeln der Nachbarräume bringen. 

In dem westlich der Kultkammer gelegenen, undekorierten Raum befindet sich der 
Schacht SAP-a") und eine Türöffnung nach Norden. Eine aus schräg gelegten Ziegellagen 
hergestellte Kuppel, die noch ca. zur Hälfte erhalten ist, überdachte ehemals den Raum. Wei- 
ter nordöstlich ragt ein zweites Kuppelgewölbe aus dem Schutt des Nordprofils heraus?*). 


y Durchlaufende Putzkanten yom Schachtmund zur Ostwand. 

24) Würde man sich den Grundriß des Hefi-Grabes daneben projiziert vorstellen, ergäbe sich eine Ubereinstim- 
mung der Schachtlagen von HF-a und HS-b. 

25) Die aus Lehm hergestellte Rundung ist inzwischen größtenteils abgeplatzt. 

2°) Bislang noch nicht ausgegraben. 

27) Wie 26. 

?) Die Fortsetzung der Beschreibung erfolgt, wenn das Grab vollständig freigelegt ist. 
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Paläomedizinische Untersuchungen Teti-Friedhof/Nord (Saqqara): 
Vorbericht 1986 


Im Auftrag des Agyptischen Antikendepartements Kairo wurden im Rahmen der o.g. 
Grabung an einem Teil der zutage getretenen Mumien und Skelette anthropologische und pa- 
läomedizinische Untersuchungen durchgeführt. Dabei konnten an insgesamt 26 Mumienschä- 
deln aus der Griechisch-Römischen Periode (Grabungsschacht N-i) sowie an osteologischem 
Fundmaterial - z.T. aus der Zeit des Alten Reiches - anthropometrische Daten gesammelt, 
Gewebe- und Materialproben entnommen und die im folgenden erwähnten paläopathologi- 
schen Befunde erhoben werden: 


Skelettpathologie 
Cranıum - Osteolytische Prozesse (Differentialdiagnose: Metastasen/multiples 
Myelom) 
- Osteome 
- Knochennarben (Differentialdiagnose: Kauterisationen) 
- Defektbildungen mit Sequestration (Differentialdiagnose: z.B. Tu- 
berkulose, Osteomyelitis) 
- Traumata 
- Cribra cranii 
Postcranium - Frakturen im Bereich der oberen und unteren Extremität 


- Degenerative Gelenkerkrankungen (Differentialdiagnose: Spondylar- 
throsis/Coxarthrosis deformans) 


Dentalpathologie 


- Chronische apikale Abszeßbildungen 

- Odontogene Zysten 

- Karies (buccal, lingual, occlusal) 

- Veränderungen im Bereich der Caputmandibulae sowie der Articula- 
tiones temporomandibulae 

- Abrasionen der Schweregrade I-III 

- Zahndislokationen 


Ferner wurde eine vermutlich antik gestórte menschliche Sargbestattung aus einer Seiten- 
kammer des Schachtes HS a (15) untersucht. Anthropologisch handelt cs sich bei der zugehö- 
rigen Mumie um die eines maturen, annähernd 6ojährigen robusten männlichen Individuums 
von überdurchschnittlicher Körpergröße (ca. 1,76 m). Technik der Einbalsamierung wie auch 
die archáologischen Begleitfunde (Perlennetz, Papyrusrolle, abdominelle Beigabe) sprechen 
für eine Datierung des Objektes frühestens in die 26. Dynastie, eventuell in die Ptolemaische 
Periode. 

Palaopathologischer Befund: multiple gestielte, bis ca. linsengroße Osteome des Schädels 
(Frontale u. rechtes Parietale), mittelgradige bis hochgradige Abrasion der Zähne beider Kie- 
fer sowie apikale Prozesse, partiell intravitaler Zahnverlust, massive degenerative Veränderun- 
gen der Wirbelsäule im Sinne einer Spondylarthrosis deformans. 


The Deification of Sety I“ in his Temple of Abydos 


By AHMED Er-Sawı 


As is well-known, king Sety I dedicated a chapel to himself їп his famous Temple of Aby- 
dos. This is the southernmost in the row of seven chapels which makes this temple unique in 
Egyptian architecture.*) The scenes and texts on the walls of this chapel indicate that it was 
thought for the performance of the king’s mortuary cult, rather than for the daily rites per- 
formed in the six divine cult-chapels dedicated to the deities Horus, Isis, Osiris, Amon-Re', 
Horakhty and Ptah.?) 

In the chapel of Osiris, leading out of the northern end of the Osiris Hall, Sety is shown 
identified with Osiris, as were all the Egyptian dead.) But even though the king is shown 
wrapped as a mummy, his face and hands are coloured red, and not in the Osirian green; he 
wears the square-ended false-beard of a living king, and his name, normally inscribed in a car- 
touche, is not followed by the epithet EJ m?-Arw “Justified”.*) 

But on the southern end of the eastern wall of the Osiris Hall there is a scene which 
shows Sety I actually deified as a “Great God” (fig. 1).5) Here, Sety, as a living king, kneels to a 


golden shrine, and offers a nmst-jar to Osiris, who is seated within the shrine. Above the king 
is inscribed vertically: 


1 -“Ноги the mighty Bull, Kha-em-Waset, who makes the Two Lands live. 

2-The King of Upper and Lower Egypt, Lord of the Two Lands, Меп-таас- Ке“ given life. 
3- The Son of Re’, Lord of Diadems, Sety Mer-en-Ptah, like Re“) (see fig. 1). 

4- Beloved of Nekhbet, Mistress of Upper Egypt, she who gives life and prosperity.” 


Osiris, in his usual mummified form, wearing the crown of Upper Egypt, is seated within 
the shrine. In front of his legs a vertical text reads: 


1 - "Words spoken by Osiris, who dwells in the ‘House-of-Men-maat-Re”, 
2 - Words spoken: ‘I give to thee all valour, under me’, 
3- Words spoken: ‘I give to thee all might under me’.” 


1) J. VANDIER, Manuel II 2, 1955, 722-30; A. M. Catvertey, ed. by A. H. GARDINER, The Temple of King Sethos I. 
at Abydos IV, EES London 1932-1958. 

2) R.A. Davin, Religious Ritual at Abydos, Warminster 1973. 

>) H. FRANKFORT, Ancient Egyptian Religion, N.Y. 1948, 102ff.; IDEM, Aingship and the Gods, Chicago 1979, 
197f. 

4) E.W.Wauus Bupor, 7he Book of the Dead, London 1977, 10. 

$) GARDINER, op. cit, П, pl. 13. 

^) Here as in all the ‘Son of Re‘'-cartouches of the king in the temple, the sign à stj is used in place of the 


figure of the god Seth ; J.v. BEckeRATH, Handbuch der ägyptischen Kónigsnamen, MAS 20, 1984, 236. 
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Fig. 1 


Behind Osiris, and on the same scale of size, a kingly figure is seated wearing the crown 
of Upper Egypt, and the archaic tunic with a single shoulder strap, similar to that worn by 
Narmer, on the famous slate palette from Hicrakonpolis (now in the Cairo Museum).?) His 
complexion is coloured red, and he holds the "A in his left hand, raising his right hand to the 


shoulder of Osiris. Behind his crown there is inscribed: od “Men-maat-Re’, the Great 
God." A | 

It is known that Abydos was the main centre of the Osiris cult. It seems that Osiris (as the 
dead king) was acknowledged and worshiped by the family from which Narmer derived, and 
which owned the province of This where Abydos lies. If this idea is true, the worship of Osiris 
not as a god of the dead, but as the mythological form of the dead ruler, was already estab- 
lished at Abydos before the rise of King Narmer. It is clear that the worship of Osiris at Aby- 
dos was unique in all respects.) 


7) VANDIER, op. cit. I, 1952, $97; W.Srevenson Smrru, The Art and Architecture of Ancient Egypt, 1958, 7. 
5) FRANKTORT, Of. Cif, 102 
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Also it is clear that the cult of Osiris at Abydos was an eminently local festival, the Egyp- 
tians from all over the country came to take part in it, so that the festival there had a strongly 
traditional character, and it is significant that the great procession was held at a site where 
early kings were buried, moreover, Osiris counted as one of those early kings. It is well Known 
that the cult of Osiris and its celebration cover all the periods in the history of Ancient Egypt. 
And the kings after death identified themselves with Osiris, as kings of the dead. Sometimes 
the mood for the Osiris cult was appropriate to a dying God, sometimes to a dead king.”) 

According to Egyptian belief the future life will be spent with the Gods in heaven, and at 
the same time Osiris was the main god in Abydos.!?) 

After this analysis we can say that the scene we discussed represents the dead and deified 
Sety!!), and this seems to be the only scene in which he is depicted both living and dead. 
Although he is called *the Great God", it is characteristic of this king's modesty that he is 
shown offering to Osiris, and not to himself.!!) 

Note that the prenomen Men-maat-Re’ is not enclosed in a cartouche, as a royal name, 
but is written in the same style as that of a deity. Furthermore, the signs arc placed in the order 
of their pronunciation: instead of the usual manner of writing "Re^" first, followed by “maat” 
and the game board mn, we find the sign of an obelisk for the reading mn, men "enduring" 
first, followed by “таа!” and "Re". 


" FRANKFORT, ор. cit, 204; Н.ЅснАвек, Die Mysterien des Osiris in Abydos unter König Sesostris Ill, UGAA 4, 
Nr.2, 24. 

12) FRANKFORT, Ancient Egyptian Religion, 1957, 28, 104, 105, 117, 119; PT 2021-23, 167, 192-3, 795-99. 

") PM VI, 19 (178), describes this scene as (King) “kneels with vase before Osiris and Ma'et in shrine". 


Beiträge zur Geschichte des Alten Reiches 
Die Linge der Regierung des Snofru 


Von RAINER STADELMANN 


Die altigyptische Chronologie ist erneut in Bewegung geraten, diesmal mit ansteigender 
Tendenz. Nachdem uns gerade mit enormem rechnerischen Aufwand eine Minimalchronolo- 
gie des NR präsentiert worden ist!), zeigen sich erneut die historischen Schwachstellen?) zum 
Ende der 18. Dynastie in der Regierungslänge des Haremhab, wirken von dort hin auf den An- 
satz der ı9. Dynastie und rückwärts auf den Beginn der 18. Dynastie und des NR. Auch deı 
Anfang der 12. Dynastie und damit der Beginn des MR, lange Zeit als absolut gesichertes Da- 
tum bewertet’), verschiebt sich durch die überzeugende Eliminierung der Korregentschaft zwi- 
schen Amenemhet I. und Sesostris L*) sowie durch die allerdings nicht so einsichtige Kürzung 
der Regierungslängen der 12. Dynastie, u.a. der des Sesostris IT.) und Sesostris III. 

Für das AR entfallen infolge der Spärlichkeit der schriftlichen Überlieferung von Daten 
und des zeitlichen Abstandes die selbst im NR recht zweifelhaften Hilfsmittel von Sothis- 
oder Monddaten®). Die einzig tradierte Angabe über die zeitliche Länge des AR von 955 Jah- 
ren, die Summe der Regierungsjahre der 1. bis 8. Dynastie im Turiner Königspapyrus - immer- 
hin auch erst circa tausend Jahre später errechnet - wird durch die Einzeldaten nıcht bestätigt, 
aber auch nicht aufgehoben’). Eine Fehlerhaftigkeit der Summenzahl von 955 Jahren kann je- 
doch schwerlich in den Hunderten vorgestellt werden, dagegen ohne weiteres in den Einer- 
oder Zehnerstellen, da der Kompilator des Turiner Papyrus doch sicher nicht nur blindlings 
addiert hat, sondern am ehesten eine ungefähre Vorstellung oder Kenntnis der Länge des Zeit- 
raumes in Form von etwa 950 Jahren gehabt haben sollte, wenn man überhaupt die Angaben 
des Papyrus in irgendeiner Weise ernst nehmen will. Bei all diesen Berechnungen ist über dem 
Zahlenspiel, dem sicherlich überlegenswerten Abwägen der Richtigkeit später und spätester 
Überlieferungen von Regierungsjahren, die Bezeugung der Denkmäler einer Regierungspe 
riode ebenso sträflich vernachlässigt worden wie der archäologische Befund von Bauten und 


1) Bour Kraus, Sothis- und Monddaten, НАВ 20, 1985. 

2) W. HELCK, Schwachstellen der Chronologie- Diskussion, 2. Haremhab und das Sothisdatum des Papyrus Ebers, in: 
GM 67, 1983, 47-49. Dagegen Kraus, in: CM то, 1984, 38-39 

1) RICHARD Parker, Calendars § 316-340. LA I, 970 s.v. Chronologie. Neue Berechnung auf 1994, W. BARTA, in: 
SAK 7, 1979, 1-7. 

4) R. Deua, A New Look at Some Old Dates, in: BES 1, 1979, 15-28. Dagegen W. Murnane, in: BES 3, 1981, 
73-82; Detta, BES 4, 1981, 55-69. Ileren, op.cit. GM 67, 1985, 43-44 

5) K.Simpson, in: LA V, 899-903 (Sesostris II.) u. pers. ebd. 903-906 (Sesostris TI). Kraus, in: GM 70, 1984, 
37-38. 

°) HrtLck, in: GM 69, 1983, 37 u. GM 70, 1984, 31; Lurr, in: LA V, s.v. Sothis, 1117-1123. 

7) Zuletzt HELCK, Geschichte des Alten Ägypten ?, 1981, 26-28 u.W. Barra, Chronologie der 1. bis 5. Dyn. u. DERS., 
Chronologie der 6. bis 11. Dynastie, in: ZÁS 108, 1981, 11-35. 
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deren Bauphasen und daraus resultierend vergleichende Uberlegungen und Berechnungen von 
minimalen Arbeitszeiten und Regierungslängen®). Ein gutes Beispiel einer solchen vergleichen- 
den Betrachtung könnte die 4. Dynastie sein, da wir aus ihr einerseits die Denkmäler mit ihren 
relativen Maßen gut kennen, andererseits die später überlieferten Regierungsjahre gleichfalls 
gegeben sind. Für eine breitere Grundlage und einen besseren Kontrast sollen auch Zahlen 
und Baumassen der 3. Dynastie herangezogen werden, soweit sic sicher zuzuordnen sind. 

Für Grabbauten des AR gilt nachweislich ein grundlegendes Prinzip, auf das ich һе! ande- 
rer Gelegenheit schon hingewiesen habe"): jeder König hat, sofern überhaupt, stets einen eige- 
nen Grabbau neu begonnen. Es gibt nicht den leisesten Beweis dafür, daß ein König des AR 
den Bau seines Vorgängers oder eines früheren Königs übernommen und für sich umgestaltet 
hat. Wir müssen daher mit Sicherheit davon ausgehen, daß ein existierender Grabbau des AR 
oder MR, vollendet oder unvollendet, jeweils nur einem König als Bauherrn zugeordnet wer- 
den kann. Die Annahme, daß die Stufenmastaba M 1-3 unter der Stufenpyramide in Sakkara 
von einem Vorgänger des Djoser, Sanacht, erbaut und von Djoser übernommen worden sei, ist 
eine reine Arbeitshypothese zur Erklärung des entscheidenden Schrittes von der Stufenma- 
staba zur Stufenpyramide!°), die jedoch durch keinerlei inschriftliches Material in der Mastaba 
oder der Pyramide gerechtfertigt ist; Siegelabrollungen mit dem Namen des Sanacht sind 
nicht unter der Pyramide, sondern in den Magazinen des Totentempels gefunden worden''), 
weshalb ihn Herck sogar nach Djoser einordnet?). Die gleiche Einschränkung gilt auch für 
den angenommenen Vorgängerbau der Stufenpyramide von Meidum, die ohne den geringsten 
Hinweis dem letzten König der 3. Dynastie, Huni, zugeschrieben wurde’), eine Zuweisung, 
die immer wieder von neuem durch die ägyptologische Literatur geistert, ohne deswegen an 
Richtigkeit zu gewinnen. Da inzwischen die ohne Zweifel gleichzeitige oder sogar etwas ältere 
Stufenpyramide von Seila sicher dem Snofru zugeschrieben werden kann, ist dieser Hypothese 
vollkommen der Boden entzogen. 

Die Gründe für diese Regel haben wir in Dahschur feststellen können!*): Auf den soge- 
nannten backing stones der Verkleidung fand sich unregelmäßig, jedoch offenbar alle drei bis 
fünf Steinlagen je ein Block mit dem Namen des Bauherrn, sei es nd-ms oder sn/rw sogar in 
Kartusche. Damit war der Bau nicht durch die vielleicht wieder entfernbaren Gründungsbeiga- 
ben unwiderruflich auf einen König festgelegt. Vermutlich sind Steine mit solchen Namens- 
graffiti sogar im Kernmauerwerk mitverbaut. Dies machte es definitiv unmöglich, einen einmal 
begonnenen und zugeschriebenen Bau zu usurpieren oder auch nur zu übernehmen, selbst 
wenn сг von dem ursprünglichen Bauherrn nicht benutzt gewesen sein sollte. 

Manetho läßt die 4. Dynastie mit Snofru beginnen und setzt damit einen Einschnitt zwi- 
schen ihm und seinem Vorgänger Huni voraus"), der durch die Abfolge ım Turiner Königspa- 


8) R.SrADELMANN, in: MDAIK 36, 1980, 437-449. D. ARNOLD, in: MDAIK 37, 1981, 25-28. 

°) MDAIK 36, 1980, 443 u. DERS., Die Agyptischen Pyramiden, 1985, 35-36 u. 81-82; EDWARDS, Pyramids, 1986, 
97-98. 

19) So Lauer, in: RAr 47, 1956, 18-19 u. Hist. mon. 66-68. 

1) Бети - QUIRELL, Step Pyramid Text 141. 

12) W. Herck, Geschichte?, 51 und ZÁS 106, 1979, 130-31. 

0) G.A. Reisner, /omb Development 195; Ricse, Bemerkungen II, BDF 5, 28 u. Anm. 46 Tauer, Hist, mon. 218- 
20. 

1) Unverëff.; an einem Ausschnitt von ca. 25 m Breite und 15 m Höhe = knapp 20 Lagen sind immerhin zwei 
mal die Kartuschen mit Snofru und fünfmal der Horusname Neb-maat gefunden worden. 

15) Heck, Manetho, UGAA 18, 14 ff., pers., Geschichte), 51 setzt Hunt mit Horus Chaba gleich, vgl. dazu Napit 
Sweum, History of the 3rd Dynasty, 1983, passim; BARTA, іп: 245 108, 1981, 20. 
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pyrus nicht bestatigt wird, wo die beiden Kônige nur durch die reichlich unverständliche Notiz 
hinter Huni p? qdw sim getrennt ѕіпа!6). Der Turiner Kónigspapyrus gibt Huni 24 Regierungs- 
jahre, die gleiche Zahl wie Snofru; Cheops, Sohn und Nachfolger des Snofru und Erbauer der 
großen Pyramide von Giza, soll nach der gleichen Quelle nur 23 Jahre regiert haben; dessen 
Sohn Djedefre, dem die zwar unvollendete, jedoch sehr aufwendig mit Rosengranit und einem 
sehr steilen Neigungswinkel begonnene Pyramide von Abu Rowasch eignet, soll 8 Jahre ge- 
habt haben; die Jahreszahlen für Chephren und den Djedefresohn Baka (?) sind verloren; nach 
Baugraffiti werden Chephren 26 Jahre und dessen Sohn Mykerinos wiederum nach dem Turi- 
ner Papyrus 18 Jahre zugeschrieben”). 

Zu Vergleichszwecken soll den Regierungsjahren die Arbeitsleistung, die sich aus den er- 
haltenen Bauten ergibt, gegenübergestellt werden. Gegenüber den Zahlen, die ich!$) früher 
einmal ebenso wie D. AgNorp!?) berechnet habe, ergeben sich heute insofern Veränderungen, 
als die Arbeitsleistung des Snofru jetzt noch höher angesetzt werden muß, nachdem Narn 
Sweiim in Seila der überraschende Nachweis gelungen ist, daß diese größte der kleinen Stufen- 
pyramiden Oberägyptens gleichfalls ein Bau des Snofru ist?°). Aufgrund der Massivbauweise 
und der Stelen an der Ostseite war diese Stufenpyramide nicht als Grabbau geplant, sondern 
als Königskultort?'), vielleicht Wahrzeichen der Residenz des Snofru unterhalb Seila in der 
Fayumsenke. Ob dagegen die restlichen kleinen Stufenpyramiden Oberägyptens alle dem 
Huni zugewiesen werden kónnen??), bleibt bei aller Wahrscheinlichkeit dennoch offen. Viel- 
leicht erklart diese Bautätigkeit die schon oben erwähnte, rätselhafte Notiz im Turiner Papy- 
rus p? qdw sim, wobei letzteres Wort ssm vielleicht schon eine Verschreibung oder ein unver- 
standenes Wort gewesen sein könnte. Hunt läßt sich keine Grabpyramide mit Sicherheit zu- 
weisen. Ich hatte ursprünglich an die Pyramide L 29 in Sakkara- Nord, östlich des Teti-Toten- 
tempels gedacht?); eine Nachuntersuchung hat jedoch gezeigt, daß dies dort zwei Bauten 
sind, die in eine wesentlich spätere Zeit, vielleicht die Herakleopolitenzeit gehóren. Die sog. 
Layer Pyramid von Zawiet el-Arian?*), die gelegentlich Hunt zugeschrieben wird, ist durch den 
inschriftlichen Befund in der Nekropole wahrscheinlicher dem Chaba aus der Mitte der 3. Dy- 
nastie zuzuschreiben?*), wofür auch die unterirdische Anlage der kammfórmig angeordneten 
Magazine spricht, die entwicklungsgeschichtlich dem Pyramidenbezirk des Sechemchet naher- 
steht als der Stufenpyramide E 1/E 2 in Meidum. Andererseits hat Huni sicher eine funktio- 
nierende Pyramidenanlage mit Kultbetrieb besessen. Meten war Leiter der Stiftungsgüter des 


16) GARDINER, The Royal Canon of Turin, 1959, dazu nun J. MALEK, The Original Version of the Royal Canon of 
Turin, in: JEA 68, 1982, 93-106, HELCK, in: LA III 85 und Dreyer- Kaiser, іп: MDAIK 36, 1980, 57-59. 

17) Hrıck, Geschichte, 55-57; zu einem 13. Mal der Zählung unter Chephren, s. Sr. Sum, in: /NES 11, 1952, 
128 fig.7. 

18) In: MDAIK 36, 1980, 438-39. 

19) In: MDAIK 37, 1981, 25-28. 

2) Мави. SWELIM, News letter. The BYK Expedition to Seila in the Fayum, Egypt - Season 1987. 

21) Vgl. dazu R. STADELMANN, Scheintür oder Stelen im Totentempel des AR, in: MDAIK 39, 1983, 237-41. 

22) Drever- Kaiser, op. cit, in: MDAIK 36, 1980, 43-59, bes. 55 ff. 

D) Ag, Pyr. 77-78; Die Nachuntersuchung geschah auf Anregung und unter Mitwirkung von J. Рн. LAUER und 
A. Lasrousse im Frühjahr 1986. 

му PM B), 1, 513 Ag. Pyr. 75-77; Zuschreibung an Huni u.a. Hence, Coschichte 51, der ihn mit dem Horus 
Chaba gleichsetzt. 

25) Fünf Gefäße aus gesichertem Befund der sog. Mastaba 500, die nach Nasi Swetim, History of the 3rd Dy- 
nasty, 78-79 möglicherweise die Kultanlage der Pyramide ist, Dows Dunnam, Zawiyet el Aryan, MFA Boston, 1978, 34. 
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Hun?) und eine beträchtliche l'elderstiftung wird auf der Rückseite des Annalensteines durch 
Neferirkare in der 5. Dynastie für Hunt erneuert”), Wenn Q+?-Adt der Horusname des Hun 
war, haben wir in dem Relief Louvre E 25982 einen authentischen Beweis fiir eine Totenkult- 
anlage des Huni, denn diese Stele kann nur von einer Scheintür kommen, am nächsten ver- 
gleichbar mit den Scheintürstelen des Djoser unter der Pyramide und dem Südgrab?*). 

Die Gesamtmasse der Bauten des Huni kénnte man somit unter der Annahme einer voll- 
endeten Stufenpyramide und der mutmaßlichen Zuschreibung der kleinen Stufenpyramiden 
von Aswan/Elephantine bis ins Delta mit etwa 150000-200000 m? veranschlagen, etwas weni- 
ger als die Hälfte der Baumasse des Djoser. 


Kónig Bauten Massen  Regicrungsjahre  durchschnittl. 
nach l'uriner  Jahresarbeits- 
Königspapyrus leistung 
Hun Grabpyramide? 
Kleine Stufenpyra- ca. 150000- T geen, zech 
miden Oberägvp- 209000 m? 
tens (?) 
Snofru Seila ca. 20000 m? 
Meidum ca. 650000 т! 
Dahschur/Sud 1 362 500 m* 
Dahschur/Nord 1670000 m? 3752500 m° 24 156 350 mi 
Nebenanlagen 
Aufweg Mastabas ca. 50000 m? 
Tempel 
Cheops Giza 2600000 mi 
Nebenanlagen 
3 Königinnenpyra- 2700000 m? 23 117400 m’ 
miden 100000 m* 
Mastabas Aufweg 
Tempel 
Djedetre Abu Rowasch 
unvollendet mit Auf- ca. 230000 m? 8 28 500 m° 
weg 
Chephren Giza 2100000 т? 
Nebenanlagen | > 00000 mt (26) 84500 m’ 
Tempel 100000 m* 
Aufweg 
Mykerinos Pyramide 260000 m° 
Tempel und Neben | 60000 m | 320000 т! 18 18000 m’ 
anlage 


в) Urk. 12,12. Zur Lesung Huni dort gegen Gorpicke, MDAIK 21, 1966, 18 f. siehe Herck, LA III, 85 u. DERS., 
їп; SAK 1, 1976, 225-30. 

22) Palermostein VS 5,1. 

28) J. VANDIER, in: Revue du Louvre, 1968, 108 u. pers., in: CRAIBL 1968, 16-22. 
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Wie D. AnNorp und ich früher schon einmal ausgeführt haben, beinhalten diese durchschnittli- 
chen Jahresarbeitsleistungen natürlich insofern grobe Verzerrungen, als der Arbeitsverlauf 
nicht linear vor sich ging, sondern eher in Form einer asymmetrischen Parabel darzustellen 
wire, die anfangs sanft, dann steil ansteigt, um dann ebenso steil abzufallen; denn am Anfang 
einer Regierung und eines Baubeginns stehen die vorbereitenden Arbeiten, das Einmessen und 
Nivellieren des Platzes, die Organisation und Einrichtung der Arbeitsstätte und das Aus- 
schachten. Die Spitze der Massenleistung liegt beim eigentlichen Bau im unteren Drittel bis 
zur Hälfte der Pyramide, wo bis zu 80% des gesamten Baumaterials verlegt werden muß. Bei 
allen Fehlermóglichkeiten, vor allem in den angenommenen Regierungsjahren, zeigt die obige 
Tabelle diesen Arbeitsverlauf jedoch recht deutlich an: Gegenüber den hohen Jahresleistungs- 
zahlen des Snofru, Cheops und auch noch Chephren fällt die Jahresleistung des Djedefre von 
knapp 30000 m? erheblich ab; dabei dürfen wir heute davon ausgehen, daß seine Regierungs- 
zeit ebenso ruhig und reibungslos verlaufen ist wie die des Cheops oder des Chephren. Den- 
noch ist seine Pyramidenanlage in den angenommenen 8 Jahren seiner Regierungszeit nicht 
über das Ausschachten und den Ausbau der unterirdischen Ráume, den Aufbau der ersten 10 
bis 12 m Hóhe der Pyramide selbst und die Konstruktion eines allerdings eindrucksvollen, 
1700 m langen Aufweges sowie den Beginn des Totentempels hinaus gediehen. Dieser Befund 
wird jedoch durch den von unvollendeten Bauten der 5., 4. und der 5. Dynastie bestátigt; der 
Nachfolger des Djoser, Sechemchet, hat in den 6 Jahren, die der Turiner Kónigspapyrus ihm 
gibt, seine Anlage auch kaum über die unterirdischen Kammern und Magazine und den Auf- 
bau der ersten Stufe mit ca. 7 m Hóhe vollenden kënnen: die Pyramiden der Kénige Neferefre 
und Menkauhor der 5. Dynastie, welche beide jeweils kaum mehr als 6-8 Jahre regiert haben 
sollen, sind gleichfalls nicht über die Vollendung der unterirdischen Ráume und den Aufbau 
von ca. 6 m Höhe gelangt; das gleiche gilt für die große Ausschachtung in Zawiet el-Arian aus 
der 4. Dynastie. 

Wenn aber die Anfangsphase eines Pyramidenbaues mit Sicherheit 6-8 Jahre in Anspruch 
nahm, dann hatte Snofru in den ihm zugestandenen 24 Regierungsjahren seine 3 Pyramiden 
bestenfalls jeweils beginnen kônnen. Auch Cheops hätte in den verbleibenden 15 Jahren kaum 
die größte Pyramide, Aufweg, Tempel und eine ausgedehnte Nekropole von drei Pyramiden 
und zahlreichen Mastabagrabern für seine Familie vollenden kónnen. 

Glücklicherweise haben wir inzwischen eine Reihe gesicherter Daten, die sich auf Pyrami- 
denbauten beziehen, und für die 4. Dynastie wesentlich langere Regierungszeiten annehmen 
lassen. Während der 4. Grabungskampagne des Deutschen Archäologischen Instituts Kairo an 
der nórdlichen, der Roten Pyramide, fand sich der zwar in zahlreiche Stücke zerbrochene, 
aber zusammensetzbare Grundstein der Südwestecke mit den Daten der Grundsteinlegung im 
15. Mal der Záhlung; Monate und Tage sind leider abgebrochen (Abb. 1). 


jn.t (r) tš qnb.t jmnt mpt-sp 15......... sz 


„Das Einbringen in die Erde des westlichen Ecksteins, Jahr des 15. Mals der Zählung . . . 2 El- 
len "ai 


а) Die Ellenangabe bezieht sich auf die unterschiedliche Höhe des Grundes, der von Osten nach Westen tatsächlich 
bis zu einem Meter ansteigt. 


Weitere Vermerke auf sog. backing stones der Pyramidenverkleidung, die zwar nicht in ihrem 
Verbund, aber in Lage aufgefunden wurden, bestätigen bestens das Datum der Grundstein- 
legung und geben uns Hinweise auf den Fortschritt der Arbeit. Einer der Steine mit dem Da- 
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Abb. 1. Grundstein der Roten Pyramide von Dahschur mit Jahresangabe des 15. Males (der Zählung), 
dem Datum der Grundsteinlegung 


tum des 15. Mals wurde in der 12. Steinlage gefunden, der zweite mit einem Datum des 16. 
Mals in 16./17. Lage, in etwa 12 m Höhe, d.h. im Verlauf von ca. 3 Jahren nach Verlegung des 
westlichen Fundamentsteins ist eine Höhe von 10-12 m erreicht worden, das ist gut ein Zehn- 
tel der Gesamthöhe, wobei aber knapp ein Fünftel der Steinmassen schon verlegt werden muß- 
ten). Die Grabkammern mit besonders großen Turakalksteinblöcken und ihren aufwendig 
abgesicherten Kraggewölben liegen unterirdisch unter dem Oberflächenniveau und mußten 
daher vor dem Aufbau der Pyramide vollendet worden sein, wofür man sicher 3-4 Jahre veran- 
schlagen darf, so daß der Bau der nördlichen Pyramide wohl spätestens im 13. Jahr der Zäh 
lung geplant und begonnen sein mußte (Abb. 2). 

Ein 15. und 16. Mal der Zählung hatte schon Lepsius an der nördlichen Pyramide beob- 
achtet, ERBKAMM vielleicht sogar ein 24. Mal); allerdings wurde diese Lesung bisher ange- 
zweifelt (Abb. 3). Bedenkt man aber, wie flüchtig und kursiv gerade in Dahschur diese Daten 
geschrieben waren und daß sie beim Sturz der Steine durchweg beschädigt und damit schwer 
lesbar waren, erscheint diese Deutung nicht ganz ausgeschlossen. 


29) Siehe MDAIK 39, 1983, 234-35. 
№) LD II ıf u. 1g; Text, 1 206. 


1986 Beiträge zur Geschichte des Alten Reiches 235 


U 


Abb. 2. 16. und 15. Mal der Zahlung auf backing stones der Roten Pyramide von Dahschur 


nach ERBKAM môgliche Lesung 


Abb. 3. 24 Mal der Zählung auf einem Verkleidungsstein der Roten Pyramide von Dahschur. 
ERBKAM in: Lepsius, Denkmäler Text, 1 206 


Ein 15., 16. und 17. Mal der Zählung ist auch auf den Verkleidungsblöcken der Pyramide 
E 3 in Meidum mehrfach zu #їпдеп?!). Diese Daten waren bisher aufgrund der im Turiner Kö- 
nigspapyrus bezeugten 24 Regierungsjahre so erklärt, daß Snofru nach der 7. Zählung und ab 
seinem 8. Regierungsjahr den zweijährigen Zählungsrhythmus aufgegeben habe, so daß diese 
Jahre nicht mehr doppelt, sondern einfach zu addieren seien. Damit ergäbe das 8. Mal der 
Zählung das Jahr 15 und das 17. Mal der Zählung das Jahr 24: 


3) Perrie- MacKay- WAINWRIGHT, Meydum and Memphis, 9. Bei den laufenden Reinigungsarbeiten an der 


Nord- und Westseite der Meidumpyramide sind zahlreiche neue Daten der Jahre 16. u. 17. Mal der Zählung gefunden 
worden. 
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Thronbesteigung 
Vereinigung 
der Linder 


Hypothese einer 24jührigen Regierung des Snofru bei 17 Zählungen 


Ein Hinweis darauf, daß Snofru zumindest einmal Zählungen in aufeinanderfolgenden 
Jahren durchgeführt hat, findet sich auf der Vorderseite des Palermosteines, wo auf die 7. 
Zählung unmittelbar die 8. folgt. Es ist jedoch nur cine Annahme, daß Snofru diese Zählweise 
so konsequent bis zum Ende seiner Regierung durchgeführt habe, dagegen spricht u.a., dafi 
seine Nachfolger alle wieder zur Zweijahreszählweise zurückgekehrt sind. Mit dem neugefun- 
denen Datum der Grundsteinlegung im 15. Jahr der Zahlung ist diese Hypothese ohnehin hin- 
fällig geworden, da Snofru nicht in zwei Jahren die drittgrößte Pyramide hat erbauen und die 
Meidum- und Knickpyramide vollenden kónnen, zusammen eine Arbeitmasse, die der der 
Chephrenpyramide entspricht. 

Das Überspringen des normalen zweijährigen Zählungssystems beim 7. auf X. Mal des 
Snofru ist daher doch eher einmalig zu sehen und hat vermutlich einen ganz bestimmten An- 
laß gehabt, in dem ich die Verlegung der Königsresidenz von Meidum bzw. Seila/Fayum nach 
Dahschur zu erkennen glaube”?). Auf jeden Fall geben uns die Unterbrechung des Zählungs- 
rhythmus im 7./8. Mal und das Gründungsdatum der Roten (nórdlichen) Pyramide von Dah- 
schur Einschnitte oder Sequenzen an die Hand, die mit den Bauarbeiten an den 3 Pyramiden 
in Einklang zu bringen sind. 

Die Stufenpyramide E 1/E > von Meidum kënnte durchaus im Verlauf der ersten 14 
Jahre = 7 Záhlungen des Snofru fertiggestellt worden sein. Leider sind bisher keine Graffiti 
von den Verkleidungssteinen der Stufenpyramide Е 1/Е 2 beobachtet worden: "der Unter- 
schied des Verkleidungsmaterials der Stufenpyramide zu dem der Pyramide E. 5 ist so deutlich, 
daß eine Vermischung der bisher bekannten Daten ausgeschlossen ist. Die Jahre 15 (8. Mal 
der Zählung) bis 26-27 (= 14. Mal der Záhlung) würden auf die erste und zweite Bauphase 
des Pyramidenstumpfes der Knickpyramide fallen, deren Kammersysteme und deren Ausmaß 
sicher beträchtliche Bauzeit in Anspruch nahmen. Spätestens im 26. Jahr muft dann Snofru die 
Entscheidung getroffen haben, den Pyramidenstumpf der Knickpyramide als Grabbau aufzu- 
geben und mit der Planung einer neuen Pyramide zu beginnen, denn die Vorbereitung des Ge- 
landes hat sicher 2-3 Jahre ausgefüllt, bis dann der Grundstein im 15. Jahr der Zählung, d.h. 
im Jahr 28/29 gelegt werden konnte. 

Für die Errichtung der Roten Pyramide und den gleichzeitigen Umbau der Stufenpyra- 
mide E 1/E 2 zu einer echten Pyramide und die Vollendung der Knickpyramide mit einem fla- 
chen Winkel von 45°, dem gleichen, der beim Bau der Roten Pyramide diente, müssen nach 
Maßgabe der beiden älteren Pyramidenbauten selbst bei der Annahme günstigster Arbeitsbe- 
dingungen, nämlich der Verwendung des trainierten Arbeiterheeres der Knickpyramide und 
der schon vorhandenen Bauhütten, sowie der Arbeiterunterkünfte und der Nähe des Stein- 
bruchs für das Kernmaterial mindestens noch 15 Jahre angesetzt werden, so daß wir damit auf 


оу MDAIK 36, 1980, 440 
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eine Regierungszeit von 44, vielleicht sogar bis zu 48 Jahren kommen. Daß aus diesen späteren 
Jahren keine Daten auf Steinen der Roten Pyramide gefunden worden sind, erklärt sich leider 
schr einfach: Je höher ein Verkleidungs- bzw. backing-stone im Mauerwerk der Pyramide saß, 
desto stärker wurde er beim gewaltsamen Sturz beschädigt. Alle Steine mit Zeichenresten, die 
wir bisher gefunden haben, stammen aus den unteren 20 Lagen der Mitte der Ostseite der Py- 
ramide. Die Hoffnung, in den Schuttmassen Steine mit höheren Jahresangaben anzutreffen, ist 
daher gering (s. aber Korrekturzusatz). In Meidum ist der Befund dagegen etwas verschieden. 
Dort wurde schon im Altertum die Verkleidung der Pyramide E 3 gebrochen, um daraus Gips 
für den Stuck römischer Villen zu brennen. Anders als die Steinräuber des arabischen Mittelal- 
ters haben die antiken von oben her gearbeitet, so daß sich ein hoher Schuttberg um die Mei- 
dumpyramide gebildet hat, auf dessen Stufen vielleicht die Hoffnung besteht, höhere Jahres- 
daten zu finden. 


Grundstein- 


legun 
Zahlungen ы 


Jabra 


Thronbesteigung 
Vereinigung der 
beiden Lander 


Jahre Verlegung der Kesidenz Baubeginn 
von Meidum nach Dahschur der Roten Pyramide 
Beginn der Knickpyramide 


Verteilung der Bauaktivitäten bei einer 48jahrigen Regierung des Snofru 


Вс! der Berechnung der Regierungslänge des Snofru ist der Annalenstein bewußt ausge- 
lassen worden, obgleich der Palermostein wie auch das Fragment K 4 Jahresfelder des Snofru 
erhalten haben. Für eine Bestimmung der Länge der Regierung ergeben die erhaltenen Felder 
allerdings nichts, da die Felderbreite variieren kann. Zudem sind die Ausmaße des Steines 
trotz neuerlicher Untersuchungen und Berechnungen keineswegs so sicher”). 

Alle diese Berechnungen gehen von der Annahme aus, der Annalenstein sei gleichsam ein 
versteinerter Papyrus, d.h. die Kopie auf Stein von Papyrusakten aus der Zeit des Neferirkare 
oder gar erst eine Sicherheitskopie aus der Äthiopenzeit'‘). Dagegen spricht jedoch vieles: die 
Form der Steinplatte von 160 cm bis 200 cm Länge bei ca. 80 cm Höhe, aber nur 6-6,5 cm 
Stärke. Eine derartige Platte hätte das beträchtliche Gewicht von etwa 150 kg. und könnte 
kaum noch bewegt werden. Sie könnte aber auch nirgendwo frei aufgestellt werden, genauso- 
wenig liegend aufbewahrt worden sein. Für eine Sicherheitskopie hätte man doch eher ein- 
zelne Tafeln oder die Form einer Stele benutzt. Die Schreibweise ist auch nicht die eines Ar- 
chivdokumentes; man kann eigentlich keine Vorstellung davon gewinnen, wie eine hieratisch 
aufgezeichnete Vorlage des Annalensteines ausgesehen haben könnte. 

Ich möchte daher annehmen, daß die Form der Niederschrift ausschließlich durch die Art 
der Aufstellung und den beabsichtigten Sinn der Platte bestimmt war. Wenn dieser aufgrund 
der Form nicht ein archivarischer gewesen sein kann, dann kann es nur ein kultischer sein. 


3) Zuletzt V. KAISER, Einige Bemerkungen zur Agyptischen Frühzeit, in: ZÁS 86, 1961, 39-53. W. HELck, Bemer- 
kungen zum Annalenstein, in: MDAIK 30, 1974, 31-33, W. BARTA, Ор. cit, in: ZÁS 108, 1981, 11-23. 
M) W.Heuck, in: LA IV, 653. 
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Dies erweckt unwillkirlich die Assoziation an spatere Konigslisten, z.B. in Karnak oder Aby- 
dos, wobei allerdings die größere Ausführlichkeit und die beidseitige Beschriftung einen we- 
sentlichen Unterschied ausmachen. Die Fragmente müssen daher von einem oder mehreren 
Denkmälern stammen, deren Bestimmung und Form es zuläßt, beidseitig gesehen zu werden. 
Man könnte dabei an eine Schranke zwischen zwei Säulen oder vor einem Altar denken, oder 
an „Stelen“, wie sie noch unbeschriftet vor der Kapelle des Sonnenheiligtums des Neuserre ge- 
standen haben"), oder aber auch an die Seitenwände eines kleinen Schreins in einem Sonnen- 
heiligtum, in dem entweder ein Re-Statue oder die Sonnenbarke aufbewahrt war. Fragmente 
eines flechtmusterverzierten Schreins aus dunklem Hartgestein wurden in dem Sonnenheilig- 
tum des Userkaf gefunden“). Dies könnte evtl. die verschiedene Dicke der Fragmente erklä- 
ren, da die Wandstärke eines solchen Schreins von unten nach oben leicht abnimmt. Damit 
sind jedenfalls mehrere Möglichkeiten gegeben, wie und wo diese Form der Dekoration auf 
Denkmälern genutzt gewesen sein kann; die Länge dieses Denkmales dürfte aufgrund der 
Dicke der Platte aber 2,00 m kaum viel überschritten haben. 

Eine Regierungslänge von 48 Jahren für Snofru ergibt umgelegt auf die Gesamtmassen- 
zahlen seiner Bauten eine Jahresleistung von ca. 78000 m?/a; mit dieser Zahl, die bei weitem 
einsichtiger erscheint als die unbewältigbare 150000 m’/a bei einer 24-29jáhrigen Regierung, 
kommen wir in die Nähe der Jahresleistung des Chephren von 84 500 bzw. 73000 m?/a bei 26 
oder зо Regierungsjahren. Legt man dic gleiche Jahresleistung von ca. 78000 m’/a auf die 
Massenzahlen des Cheops um, dessen Regierungslänge mit 23 Jahren des TP sicher zu kurz 
angesetzt ist, so ergibt dies für ihn eine Regierungslänge von ca. 35-36 Jahren. eine Zahl, die 
dem Ausmaß seines Riesenbaues ohne Zweifel eher gerecht wird. 

Verteilt man die einzelnen Bauabschnitte des Snofru, wie oben erschlossen, auf seine Re- 
gierungszeit, nämlich die Stufenpyramide E 1/E 2 von Meidum mit ca. 14 Regierungsjahren, 
den Pyramidenstumpf der Knickpyramide von Dahschur/Süd mit ca. 11 Jahren und die Rote 
Pyramide von Dahschur/Nord sowie den Umbau/Vollendung aller vorhergehenden Bauunter- 
nehmungen mit ca. 22-24 Jahren, so ergibt sich in den jährlichen Massenzahlen eine ganz 
deutliche Steigerung, die den їп Angriff genommenen Großunternehmen entsprechen. 


Zahlung 1-7 = 14 Jahre Zahlung 8-14 — 11 Jahre Zählung 15-24/26 — 22-24 Jahre 


Stufenpyramide von Meidum Pyramidenstumpf von Dahschur/ 


Sud 


Rote Pyramide 


Vollendung Knickpyramide und 
Umbau Meidum 


Gesamtsumme ca. 500000 m’ 
Jahresleistung 35000 m?/a 


Gesamtsumme 950000 m’ 
Jahresleistung 80000 m’/a 


Gesamtsumme z 300000 ny 
Jahresleistung ca. 100000 п/а 


Gleichzeitig ist aber aus diesen Zahlen und den ansteigenden Jahresleistungen eindeutig abzu- 


lesen, daß ein Ansatz von 48 für die Regierung des Snofru durch den archäologischen Befund 
gefordert wird und keineswegs zu hoch ist. 


48 Regierungsjahre wären je nach dem Anfang der Zählung und bei einem Überspringen 
eines Jahres nach der Zählung bei der 7. auf 8. Zählung im AR als »»pt-sp 24 aufgeführt wor- 
den. Im NR war diese Zählweise sicher nicht mehr bekannt. Es ist nicht auszuschließen, daß 


5) F.W. v. Bissinc, Das Re-Heiligtum des Königs Ne-woser-Re. Bd. 1. L. Borcnaror, Der Dau, 49-50. 
36) Rıckk, SH Userkaf, Beiträge Bf 7, 20-25. 
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bei der Kompilation des Turiner Papyrus manche der Jahresangaben aus einer Quelle stam- 
men, die irrtümlicherweise die Verdoppelung nicht vorgenommen hat. Eine korrekte Jahresan- 
gabe könnte ohnehin nur Aufzeichnungen entnommen gewesen sein, die die Jahre einzeln auf- 
gezählt hätten, so wie sie z.B. auf dem Annalenstein aneinandergereiht sind. Die Umrechnung 
der doppelten Zählweise des AR in einfache Regierungsjahre muß zu Anfang des MR gesche- 
hen sein, vielleicht zur gleichen Zeit, als man in Itj-tawi die Pyramidentempel des AR für Ame- 
nemhet I. und Sesostris I. getreulich nachbaute. Dabei wäre es vorstellbar, dati Dokumente 
verschiedener Herkunft benutzt worden sind, u.a. z.B. eines der Geschichte der Snofru-Che- 
opsfamilie, und daß dabei Jahreszählungen mit Regierungsjahren verwechselt wurden. Eine 
Verdoppelung aller späteren Angaben von Regierungsjahren der 4. Dynastie ließe sich von den 
Bauten und von den Baugraffiti her durchaus begründen: von Cheops ist ein 17. Mal der Zäh- 
lung in einer der Entlastungskammern durch Petrie beobachtet worden”); selbst Djedefre 
scheint nach den Aufschriften auf den Deckblöcken des Cheopsbootes ein 11. Mal der Zäh- 
lung gehabt zu haben. Mit der Verdoppelung eines Teils der Regierungsjahre des l'uriner Pa- 
pyrus Кате man schlieflich auf die 955 Jahre, die Summenzahl des AR, die man aus methodi- 
schen Gründen für wahrscheinlicher halten sollte als die Einzeldaten. 


Korrekturzusatz: Ein Graffito eines 24. Mals von der Roten Pyramide von Dahschur. 

Während dieser Beitrag schon im Druck war, fand sich bei der Bearbeitung und Auswer- 
tung der Steinbruchinschriften der nördlichen Pyramide von Dahschur durch Houric Sov- 
ROUZIAN ein Graffito, das dic obigen Überlegungen zu einer 48jährigen Regierung des Snofru 
aufs beste bestätigt. Es handelt sich um das Bruchstück eines backing stone mit einer stark an- 
geschlagenen Inschrift, der schon in der dritten Kampagne im äußeren Schutt vor der Mitte 
der Ostseite der Pyramide entdeckt und abgezeichnet worden war (Abb. 4). Aufgrund unserer 
damals geringeren Erfahrung mit Steinmarken, vor allem aber unter dem Eindruck der allge- 
meinen Annahme und Übereinstimmung, daß Snofru nicht mehr als 24 bis 34 Jahre regiert ha- 
ben dürfte, hatten wir die Spuren auf dem Stein als Tagesangaben mit verlorenen Jahren und 
Monaten aufgefaßt und eingeordnet. Dies kann und muß nun nach Kenntnis der anderen Jah- 
resgrattiti der Snotrupyramiden korrigiert werden. Zehner- und Einerzahlen der l'agesanga- 
ben stehen wie bekannt stets horizontal, wobei die Zehner der Tageszählung aufgrund dieser 
horizontalen Pinselführung starker gerundet sind als die aufrecht stehenden Zehner der Jah- 
reszählung. Daß die Zehner und Einer auf diesem Stein aufrecht standen, d.h. nicht horizon- 
tal, sondern von oben nach unten geschrieben und zu lesen sind, zeigen die auslaufenden Pin- 
selspuren und die herablaufenden Tintentropfen ganz eindeutig an. Die Zeichen sind also 
Jahresangaben und als rnpt sp 24 ... prt ... Jahr des 24. Mals ... peret-Jahreszeit zu lesen. 


?) PETRIE, History of Egypt "I бо, dagegen allerdings Laver, iu; BIFAO 73, 1973, 1341,1, 
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Der fragmentarische Zustand des Stcins und sciner Beschriftung unterstreicht auch leider 
die eingangs geäußerte Einschränkung, daß nur eine geringe Hoffnung auf erhaltene Daten- 
steine aus dem Ende der Regierung des Snofru bestehen kann, da diese Steine aus den oberen 
Lagen der Pyramide beim Ausbrechen und dem Herabrollen stärker beschädigt sein müßten. 
Der Fund und die zwar sehr fragmentarische Erhaltung dieses Steines mit einer Angabe des 
24. Mals der Zählung, d.h. eines 47. bis 48. Regierungsjahres muß daher als ein außerordentli- 
cher Glücksfall gewertet werden. 


Abb.4. Graffito mit 24. Mal der Jahreszählung des Snofru aus Dahschur-Nord 


Tell el-Fara‘in — Buto 
2. Bericht 


Von THOMAS VON DER Way 
mit einem Beitrag von KLAUS SCHMIDT 
zu den lithischen Kleinfunden 


(Tafeln 39-41) 


о. Einleitung 


Im Frühjahr 1985 hat das Deutsche Archäologische Institut Kairo mit finanzieller Unter: 
stützung der Stiftung Volkswagenwerk in Tell el-Fara'in- Buto eine Grabung durchgeführt, 
die erstmals den gewachsenen Boden erreichte. Hierbei wurden Siedlungsschichten einer vor- 
geschichtlich unterägyptischen Kultur freigelegt, die heute zur Gänze unter dem Grundwasser 
liegen‘), Wegen des nicht unerheblichen technischen Aufwandes zur Trockenlegung der Gra- 
bungsfläche, aber auch wegen der relativ mächtigen, späteren Schichten vor allem der Kaiser-, 
Ptolemäer- und Saitenzeit blieb diese erste Testgrabung auf gerade 14 m? beschränkt. Noch 
im gleichen Jahr wurden aber weitere Flächen durch Abgraben ihres spätzeitlichen bis spätan- 
tiken Inhalts zur Freilegung der Vorgeschichte vorbereitet?). 


1. Durchführung der Kampagne des Jahres 1986 


Der Fortsetzung dieser Untersuchung bis zum gewachsenen Boden dienten die Arbeiten 
vom 19. März bis 28. Mai 1986. Teilnehmer der Kampagne waren C. FROMMING, B. HACKLAN- 
DER-VON DER War, H. HARTMANN, K.Scnminr, W. Terror, P. FRENcn von der Egypt Explora- 
tion Society und der Berichterstatter sowie Inspektor Аи Asrar von seiten des Departments. 

Durch die l'ortführung der Grabung in den beiden SII und SVI genannten Schnitten?) hat 
sich die ausgegrabene vorgeschichtliche Fläche auf etwa 118 m? vergrößert. Die prähistori- 
schen Schichten waren diesmal um 1,50 m mächtig. Stratigraphie und Befund der neuerlichen 
Grabung bestätigen generell die bisherigen Ergebnisse. Es fanden sich außerdem Schichten 


1) Тн. vos per War-K.Schmior, Tell el-Farain = Вибо, 1. Bericht, in. MDAIK 42, 1986, 191 H. im folgenden 
MDAIK 42; zu den vorangegangenen Arbeiten s. Тн.уох DER War, Untersuchungen des Deutschen Archäologischen In- 
stituts Kairo im nördlichen Delta zwischen Disüg und Tida, in: MDAIK до, 1984, 297 ff. sowie ‘TH. von per Wav-K. 
Schmipr, Bericht über den Fortgang der vom Deutschen Archäologischen Institut im Raum Tell el-Fara‘in/Buto unternom- 
menen Untersuchungen, in: MDAIK 41, 1985, 269 ff., im folgenden MDAIK 41. 

*) MDAIK 42, 191. 

?) Vgl. MDAIK 42, 193, Abb. 1: Flächen von jeweils 7x 7 m, am Westrand des Köms gelegen, parallel zur Acker- 
grenze mit Abstand von 11 m zueinander, 
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des 3. Jahrtausends, die zum geringeren Teil als gewachsene Straten mit kleineren Mauerre- 
sten den vorgeschichtlichen Lagen aufliegen, zum überwiegenden Teil jedoch als mitunter me- 
tertiefe Störungen in die Vorgeschichte einschneiden. Hier war offenbar Material zur Lehm- 
ziegelherstellung entnommen worden, worauf die entstandenen recht umfänglichen Gruben 
mit Schutt verfüllt wurden. Die Füllung besteht fast ausschließlich aus enormen Mengen verla- 
gerter Keramik des Alten Reiches (bis mindestens in die 5. Dynastie), zum geringeren bzw. 
sehr geringen Teil aber auch aus Material der protodynastischen und der spätvorgeschichtli- 
chen Zeit (Nagada IIIb)*). Aufgrund der nunmehr insbesondere für die Vorgeschichte stark 


vergrößerten materiellen Basis sind eine Reihe weitergehender Erkenntnisse möglich, von de- 
nen im folgenden die Rede sein soll. 


2. Ergebnisse 


2.1 Der Keramische Fundstoff 


Neben den höchst auffälligen, bereits in Maadi belegten Impressaverzierungen soll vor al- 
lem der Kontakt des vorgeschichtlichen Buto zu fremden Kulturen eingehend dargestellt wer- 
den. 


2.1.1 Impresso 


Die schon im Vorjahr festgestellte Unterteilung der vorgeschichtlichen Stratigraphie in 
eine mindestens zweistufige Abfolge’) wurde bestätigt. In der jüngeren Schichtstufe sind die 
ebenfalls schon bekannten Impressaverzierungen vorherrschend, die nunmehr aber deutlicher 
in zwei Gruppen zu trennen sind: es findet sich zum einen Impresso (Abb. 1, 1)°), der bereits 
aus der spätvorgeschichllichen Siedlung von Maadi bekannt ist und starke Verwandtschaft mit 
Keramik von Fundplätzen des südlichen Palästına zeigt’). Diese Stücke, die in Buto recht va- 
riantenreich auftreten®), finden sich regelmäßig auf den Schultern engobierter und polierter 
Krüge oder in der Randzone größerer Bottiche oder Schüsseln. 

Zum anderen zeigte sich aber wiederum - in recht bedeutender Anzahl - ein Impresso mit 
sehr viel dünneren Einstichen, der mit Hilfe eines Kamms oder eines Zahnstocks hergestellt 
wurde (Abb. 1,2)?) und an den vergleichbaren unterägyptischen Fundplätzen nicht belegt ist!?). 
Er findet sich regelmäßig auf naf geglátteten, flachbodigen Krügen!!). Eine echte Cardialver- 


+) Eine Auszählung aller Keramikscherben ergab rd. 189000 Scherben für das 3. Jahrtausend und Dynastie o 
und rd. 72000 Scherben für die prüdynastische Zeit. 

*) MDAIK 42, 196. 

°) Engobiertes, außen poliertes Wandstück, Farbe: „brown“ 7.5 YR 5/4, auf Schulter kurz unter dem Halsknick 
umlaufendes, beidseitig eingefaßtes Schraffurband, darüber Reihe flacher, länglicher Eindrücke. 

7) S.L Rizkava-]. $ЕЕНЕК, Maadi I, The Pottery of the Prehistoric Settlement (im Druck). 

*) Häufigste Muster, mitunter auch in Kombination mit umlaufenden ein- oder mehrreihigen Schraffurbändern, 
sind Keihungen halbmond-, D-, meren- oder bohnentörmiger Eindrücke; bestimmter Impresso, wie die Reihung von 
Fingerkerben entlang dem Rand größerer Bottiche, tritt auch noch in der unteren Schichtstufe auf 

1) Bodenfragment, Ø 6 cm, gute Naf glattung, Farbe außen und innen: „pink“ $YR 7/4; für weitere Stücke s. 
auch MDAIK 42, 199 zu Abb. 4a,b. 

U) MDAIK 42, 199. 


1) Bislang nur einmal auf einem offenen Gefäß festgestellt 
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zierung scheidet hingegen aus'7). Waren Fragen nach der zeitlichen Eingrenzung dieser Art 
von Pointillé wie auch nach ihrem Bezug zu eventuellen außerägyptschen Kulturen bislang 
nicht befriedigend geklärt”), so lassen sie sich nunmehr eindeutig beantworten. Einstichver- 
zierung ist zwar ein Phänomen insbesondere mittelmeerischer Küstenkulturen!#), zu denen 
sich auch der unterägyptisch-butische Raum rechnen ließe. Sie gehört allerdings noch eindeu- 
tig dem Neolithikum an"). Da jedoch in Buto die fragliche Schicht den Stufen Nagada II c-d 
1 zuzuweisen ist (s. unten 2.3). muß jegliche direkte Verbindung zu außerägyptischen Kultu- 
ren dieser Art allein schon aus chronologischen Gründen ausgeschlossen werden. Selbst ein 
mittelbarer Anschluß über eine in Buto ansässige, noch nicht bekannte ältere (neolithische) 
Stufe erscheint kaum möglich, da schon die nächst ältere Phase der bislang aufgedeckten Bu- 
tokultur keinerlei Material dieser Art aufweist. Vielmehr ist eher anzunehmen, daß dieser Im- 
presso genuin ägyptisch ist. Ihr offenbares Fehlen in Maadi und dem übrigen Ägypten mag vor 
allem mit räumlichen Faktoren zusammenhängen. 


2.1.2 Kontakte zu fremden Kulturen 


Die Kontakte zu Kulturkreisen außerhalb Unterägyptens betreffen die oberägyptische 


Kultur von Naqada, Fundplatze in der nordsyrischen Ebene von Antiochien sowie die Uruk- 
Kultur in Sumer und Elam!*). 


2.1.2.1 Kontakte zu Naqada 


Nahe ihrem oberen Abschluß fand sich in der vorgeschichtlichen Lage eine Scherbenan- 
sammlung, die neben typisch unterägyptischer Keramik vor allem eine größere Anzahl von Ge- 
fäßen oberägyptischer Herkunft enthielt. Auf der einen Seite von einer Grube des Alten Rei- 
ches geschnitten, auf der anderen von der Profilecke des Schnitts begrenzt, wurde der Befund 
wegen seiner Bedeutung durch eine Profilerweiterung vergrößert’). Aus den stark fragmen- 
tierten Scherben, vermehrt durch einige anpassende Stücke aus der Grubenverfüllung, ließen 
sich insgesamt 7 Gefäße aus Mergelton mit Wellenhenkeln (s. Abb. 1,3; 2,1 und’ Tf. 39a)") 


1?) Der im letzten Bericht, MDAZK 42, 199, Abb. 4 e, als womöglich cardialverziert eingestufte, polierte Scherben 
gehört somit in die zuvor beschriebene Gruppe der mit Palästina verwandten Dekoration. 

7) MDAIK 42, 199, Anm. 33; vgl. auch J. Lectanr-G. CLERC, in: Or ss, 1986, 242. 

14) Vgl. F.SCHACHERMEYR, Die Agdische Frühzeit, Bd.ı, Die Vormykenischen Perioden, 1976, 46. 

15) Reicht bis ins Jungpalaolithikum/Altneolithikum zurück; s. F.Scracurrmeyr, Joc. ct; H.Mürner-Karpr, 
Handbuch der Vorgeschichte II, 1968, 88 F, 182 ff. 

16) D SCRENHAGLN sei vielmals gedankt für wertvolle Hinweise zu den Verhältnissen im syrisch-mesopotami- 
schen Raum. 

17) Hierbei wurde der zur Auflage der Sammelleitung stehengelassene Steg von í m Breite auf eines Länga von 
5 m abgegraben. 

18) Formen, soweit feststellbar - mit einer Ausnahme (s. Abb. 2,1) ~ stets wie 1, 3: flacher Boden, mäßige Verjün- 
gung, kurzer Hals, wulstige Lippe, Henkel auf 2/1 der Gefäßhöhe mit 2-4 Wellen, soweit erkennbar regelmäßig aus 
der Wandung gezogen; Maße des Gefäßes in Abb. 1, 3: Höhe 26 cm, Ø Rand 11,7 cm; Ø Boden 8,9 em, im allgemei- 
nen gut geglättet, innen im Bodenbereich mitunter feine Drehrillen, Mergelton A 2 bzw. А 4, Farbe „light brown - light 
reddish brown“ 7.5YR 6/4 = 2.5YR 6/4; verglichen mit Gefäßen bei W. M. F. Perrie, Corpus of Prehistoric Pottery and 
Palettes, 192.1, entsprechen sie von der Größe am ehesten den Typen W 22 bzw. vor allem W 24 auf den pls. XXVIIIf.; 
die form- wie größenmäßig besten Parallelen finden sich bei K. Krorper-D. WiLDUNG, Minshaı Abu Omar, 1985, Abb. 
179, 180 (Abb. 198 hingegen etwas zu klein); als Vertreter des mittelgroßen ägyptischen Wellenhenkeltyps gehören sie 
in die Stufe Nagada II d 1, vgl. W. Kaiser, in: Archeologia Geographica 6, 1957, Tf.23; Abb. 2, 1: bauchiger Typ, dessen 
untere Partie konvex-konkav einzieht, am Halsansatz verdünnte Wandung, 4 stärker geschwungene Wellen, ähnliche 
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und 6 Gefäße aus Nilton mit spitzem Boden vom Typ К 76 (Abb. 1,4-6)"”) rekonstruieren. 
Dieses doch recht umfangreiche Lager fremder Gefäße kann wohl nur als Handelsdepot ver- 
standen werden, um so mehr, als original oberägyptische Gefäße bislang nirgendwo sonst in 
der unterägyptischen Schicht aufgetreten sind?°). 

Darüber hinaus fanden sich zwischen den beschriebenen Gefäßen auch Fragmente von 7 
kleineren ovoiden Tópfen aus Nilton, die knapp unter der Schulter, auf etwa ?/: ihrer Gefäß- 
hohe, plastische Verzierungen besitzen, die jeweils gegenständig und horizontal angeordnet 
sind. Fünf von ihnen (Abb. 2,2.3 Tf. 39 b)?!) besitzen grobe Erhebungen und Vertiefungen in 
der Wandung, die teils durch Zwicken von Daumen und Zeigefinger, teils durch horizontales 
Verschieben und Auffalten des Tones entstanden. Die rissig aufgebrochene Oberfläche wurde 
nicht weiter bearbeitet. Bei dieser groben Arbeit ist offenbar recht oberflächlich der ober- 
ägyptische Wellenhenkel nachempfunden worden”). Eine bessere Nachbildung des ober- 
ägyptischen Dekors findet sich nur bei einem weiteren Gefäß der beschriebenen Art; hier ist die 
Applike wulstartig geschwungen (Abb.2,4) und glatt verstrichen?). Das letzte Gefäß dieser 
Gruppe ist etwas anders, da es an Stelle der beschriebenen Henkel Leistenbänder mit 4 Ein- 
drücken auf der Oberseite besitzt (Abb. 2, 5)?4). Diese Fingertupfenleiste dürfte wohl ähnliches, 
ebenfalls aus Oberägypten bekanntes Dekor nachempfinden’’). Da die kleinen Töpfe zusam- 
men mit den oberägyptischen Wellenhenkelgefäßen auftreten, dürfte wohl eine Verbindung 
zwischen den Gefäßgruppen bestehen, etwa der Art, daß die oberägyptische Ware zum Zweck 
der Weitergabe in Unterägypten aus ihren Originalbehältern in kleinere Gefäße umgefüllt 
wurde, deren Inhalt durch überwiegend flüchtige, aber markante Appliken als oberägyptisch 
ausgewiesen wurde?*). 


Maße wie zuvor, Mergelton A 4; Parallelen zu dieser Form bislang wohl nur bei kleineren (und späteren) Gefäßen, 
vgl. W. M. F. Perrie, op. cit, V 46, W 47 m auf pl. XXIX. 

19) Fragmente von Rändern bzw. Spitzboden konischer Gefäße mit kleiner, leicht abgesetzter und gerundeter 
Lippe; Hohe ehemals ca. 26-30 cm, Ø der beiden Randstucke 10,4 bzw. 12,6 cm, пай gegläutet, Nilton B 1-2, Farbe 
„light red - red - light reddish brown" 2.5YR 6/6 - 10R 5/8 - 5 YR 6/4; vergleichbare Typen bei W. M. F. Perrir, ор. 
cit, pl. XLI, 768, 76h, 76 m, ferner auch bei K.Krorrer D. WILDUNG, op. cit, Abb, 141, 145; Datierung in Nagada II oi 
d 1-d 1, vgl. W. Kaiser, op. cit, 74 zu Abusir el-Meleq und Harageh. 

20) Zudem ist wegen der Störung wie der Lage am bzw. im Profil nicht gesagt, daß der Bestand des Toptlagers 
vollständig erfaßt werden konnte. 

#1) Sicherlich flachbodig, Ø Rand 6,6-8 cm; Höhe ca. 10-12 cm; паб geglättet und außen meist gut verstrichen 
(mitunter Verstrichspuren), Nilton B 1-2, Farbe: „pale red - light reddish brown - light brown" - 10R 6/4 - 2.5YR 6/4 
- 7.5YR 6/4. 

22) Die 3 kleinen Gefatse bei A. SCHARFF, Das Vorgeschichtliche Graberfeld von Abusir el-Meleq, 1926, 19, Nr.15- 
17 auf Tf. ло, können den unsrigen schon wegen des Materials (zumindest bei 15 und 17) wie auch wegen der Ferti- 
gung „sauber gearbeitet ... mit zierlichen Wellenhenkeln“ nicht entsprechen; ansonsten finden sich bei W. M. T. Pr- 
TRIE, The Labyrinth, Gerzeh and Mazghuneh, 1912, pl. ХІ, 42b-f 5 als „small models“ ausgewiesene Gefäße (S. 20), die 
deutlich kleiner sind als unsere Gefäße, ferner auf pl. X das nicht näher beschriebene Getäß 103, das nach Groe wie 
auch der Zuordnung zur R-Klasse vergleichbar sein könnte; wohl nur nach Größe und Form, nicht jedoch nach Ware, 
dürfte das Gefäß W 42 bei №. М.Е. Perrie, Corpus of Prehistoric Pottery and Palettes, 1921, pl. XXIX entsprechen. 

2) Naf geglättet, Nilton B i, Farbe: „light reddish brown“ 2.5 YR 6/4. 

^) Auch in der Fertigung etwas anders, da zusätzlich engobiert, NT B2, hellrote, z. Т. abgeplatzte Engobe, 
Farbe: „light red“ 10R 6/6. 

25) Vgl. W. M.F. PETRIE, op. cit. pl. XXIX, z.B. W 46, W 47g bzw. Typen Н und N auf pl. ХХХ; weniger wahr- 
scheinlich dürfte hingegen eine Orientierung an dem von palästinischen Fundplatzen her bekannten ,thumb indented 
ledge handle sein, da er bei unserem Stück wesentlich zu hoch angesetzt wäre und auch nicht so weit vorsteht, vgl. 
hierzu z.B. R. Amiran, Ancient Pottery of the Holy Land, 1970, 37 zu pl.8. 

26) K.Knorpnrn sei gedankt für eine Unterhaltung über diese Frage. 
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2.1.2.2 Kontakte zur Ebene von Antiochien 


Zuunterst in beiden Flächen fanden sich Wand- und Randfragmente offener Gefäße aus 
Nilton, die ein weißliches, streifiges Dekor tragen (Abb. 2,6; 3,1-4)”). Da die rosafarbenen 
Zwischenräume zwischen den weißen Streifen nicht den eigentlichen Tongrund zeigen, kann 
ein Dekor aus einzeln aufgetragenen weißlichen Streifen nicht vorliegen. Es handelt sich hier 
vielmehr um eine eher umgekehrte Technik, die als „reserved spiral decoration" bezeichnet 
wird. Nach dem Trocknen wurde das Gefäß zunächst weißlich überfangen und der Überzug 
sodann mit dem Finger oder einem Stück Stoff oder ähnlichem in streifigen Partien wieder 
ausgewischt28). Diese in Ägypten ansonsten nicht bekannte Art der Gefäßverzierung findet 
sich an einigen Fundplätzen des nördlichen Syrien, die mit der Uruk-Kultur Mesopotamiens 
verwandt sind, sowie - in einer vergleichbaren Technik - auch in den Stätten der Uruk-Kultur 
selbst??), Erstere liegen in der Ebene von Antiochien, ihre hier interessierenden Straten werden 
als , Amug-F" bezeichnet”). Die von dort stammenden Beispiele zeigen, daß durch das Auswi- 
schen ein Spiralmuster erzeugt wurde"), was trotz der geringen Größe wohl auch für die in 
Buto gefundenen Scherben gesagt werden darf??). Im Gegensatz zur Uruk-Kultur trägt die re- 
served spiral decoration von "Amug-F wie von Buto jedoch einen Überzug”). Dieser Umstand 
läßt wohl darauf schließen, daß der Anstoß zur Übernahme der reserved slip decoration eher 
von den 'Amuq-Fundstátten als von der Uruk-Kultur ausgegangen sein dürfte^*). 


2.1.2.3 Kontakte zur Uruk-Kultur 


Wahrend der Stufe archaisch Uruk VII/VI baute die Uruk-Kultur ein weitreichendes 
Handelsnetz entlang den Flüssen Tigris, Euphrat, Habur und Balih auf, das auch die ‘Amuq- 
Stätten Nordsyriens anband**). In dieser Zeit ist wohl auf den genannten Verbindungen die 
Kenntnis einer überaus wichtigen Gruppe von Objekten schließlich auch nach Buto gelangt. 
Dci dieser handelt cs sich um eine Reihe unterschiedlicher Appliken zur Verkleidung und Ver- 
zierung von Mauerwerk. 


27) Punktierte Streifen = ausgewischter Beguß; Ø der hier abgebildeten Ränder 10-16 cm; meist Nilton A, sel- 
tener Bı, kaum B2, Farbe Beguß: „pinkish white = pinkish gray“ sYR 8/2 ~ 7.5 YR 8/2 ~ 5YR 7/2, ausgewischter Be- 
guß: „weak red - pale red" 10R 5/4 - 10R 6/4 - 10R 6/3. 

28) Zur Technik s. R. BRAIDWOOD - L. BRAIDWOOD, Excavations in the Plain of Antioch 1, The Earlier Assemblages 
Phases A-J, OIP 61, 1960, 226 ff., 275 ff., zur Farbe unten Anm. 34. 

29) D.SURFNHAGEN, The Uruk Period and Subsequent Developments, in: Н. Weiss (Hrsg.), The Dry Farming Belt, 25 
(im Druck). 

*) R.BRAIDwoop-L. BRAIDWOOD, op. cit; ein Teil des von den Autoren der folgenden Stufe G zugeordneten Ma- 
terials gehört noch zu "Amug-F; hierzu M. Tanmor in: IEJ 14, 1964, 257 ff. 

9) S, R.Bnsipwoop L. Baainwoon, op cit, figs 173. 218. pls.23.8. 12: 84.4. 

2) S. vor allem Abb. 3, 3; diese Technik erfordert also eine Drehung des Gefäßes, zumindest mit Hilfe einer 
Matte o.ä. als Untersatz. 

3) Dieser fehlt bei der Uruk-Keramik, dort wird die Tonoberfläche ohne Überzug bearbeitet, vgl. D. SORENIHA- 
cen, Keramikproduktion in Habuba Kabira-Süd, Acta praehistorica et archaeologica 5/6, 1974/5, 64. 

му Die Dekoration von ^Amuq trägt allerdings im Gegensatz zu der von Buto eine rötliche, verhältnismäßig 
dunkle Engobe auf einen relativ hellen Tongrund auf, s. R. BRAIDWOOD-L, BRAIDWOOD, op. cit, 232, pl. 84,4; entschei- 
dend dürfte bei der Übernahme der Technik jedoch der Hell-Dunkel-Gegensatz sein: angesichts des grundsätzlich 
dunklen Tongrundes bei der unterägyptischen Keramik konnte in Buto nur ein heller Überzug gewahlt werden. 

5) D SORENHAGEN, in: H. Weiss (Hrsg). The Dry Farming Belt, 28ff. (im Druck). 
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2.1.2.3.1 Tonstifte 


Ohne Schwierigkeiten läßt sich durch das mesopotamische Vergleichsmaterial der Zweck 
der beiden in Buto in der oberen Schicht gefundenen Tonnägel erfassen (Abb. 3,5.6, Tf.40 
a)'*). Sie entsprechen den aus Uruk-Warka und anderen Plätzen Mesopotamiens bekannten 
Mosaikstiften, die dort ab archaisch Uruk VII/VI die Wände der Tempel in großer Zahl be- 
deckten und durch die unterschiedliche Farbgebung ihrer einzig sichtbaren Köpfe ein Mosaik 
ergaben’’). Die butischen Stifte liegen mit einer ehemaligen Länge von schätzungsweise 6- 
7 cm am unteren Ende des aus Uruk bekannten Längenspektrums von 4 bis 19 cm). 


2.1.2.3.2 Grubenkopfnägel 


Darüber hinaus fand sich in Buto in der älteren Schicht ein längliches Tonobjekt, dessen 
eines, massives Ende abgebrochen ist, wahrend sein anderes eine Verbreiterung mit Eintiefung 
aufweist (Abb. 3,7, Tf. 40b)). Objekte dieser Art sind als „Grubenkopfnägel“ bekannt und 
genetisch verwandt mit den zuvor besprochenen Mosaikstiften. Auch sie wurden an den Fund- 
stitten der Uruk-Kultur zur Dekoration wie zum Schutz der Mauern verwendet**). Ausge- 
zeichnete Parallelen zum buticchen Stück «ind aus Susa in Elam, dem nach Uruk-Warka 
nächst wichtigen Ort der Uruk-Kultur, belegt (Abb. 5,8. 9)*!). 

Vergleichsweise kleine und höchst grob ausgeführte Grubenkopfnägel fanden sich in 
Buto zudem in größerer Zahl im Schutt des 3. Jahrtausends (Abb. 3, 10-12, Tf. 41 a)*?). Zwar 
lassen sie sich, bedingt durch die Verlagerung des Schutts, in dem sie sich fanden, zeitlich nicht 
genauer einordnen; sie belegen jedoch möglicherweise, daß diese Art der Wanddekoration 
noch in der dynastischen Zeit Ägyptens in Gebrauch gewesen ist - zumindest in Buto*). 


2.1.2.3.3 Tonflaschen 


Schließlich gibt es noch eine dritte Gruppe von Objekten in Buto, die sich, wie der Gru- 
benkopfnagel, in der älteren Schicht der Vorgeschichte fanden. Es handelt sich um röhrenför- 


%) Mit jeweils einem intakten Ende (beim Stuck Abb. 3,6 mit Sicherheit das Kopfende), © dort 0,9 bzw. 1,1 cm, 
Länge s bzw. 42 em, sehr fein geschlàmmtor, cargfältig geplatterer und gerollier Nilton A, relativ hart gebrannt, 
Farbe: „light reddish brown - reddish brown“ sYR 6/3-5/3. 

V) J.Jorpan, in: UVB 1, 1930, 8; DERS., іп: UVB 2, 1931, 16, 33; E. Heinrich, Schilf und Lehm, 1934, 44 Ff; M. 
BRANDES, Untersuchungen zur Komposition der Stiftmosaiken an der Pfeilerhalle der Schicht IVa in Uruk-Warka, Baghda- 
der Mitteilungen, Beiheft ı, 1968. 

38) J.Jorpan, in: UVR 1, 1930, 8, Abb. 2; DERS., in: UVB 2, 1931, 15. 

%) Ø des Kopfes 4,4 cm, Länge 9,3 cm; Nilton B 1, engobiert und außen poliert, Farbe: „pale red“ 10R 6/4. 

*) E, HEINRICH, in: UVB 4, 1932,9; DERS. Schilf und Lehm, 1954,45: DERS., Die Tempel und Heiligtümer im Alten 
Mesopotamien, 1982, 80; S. LLovp-T. Saran, in: JNES z, 1945, pl. VILL unton 

*) M.Sreve-H.Gascue, L'Acropole de Suse, Nouvelles Fouilles, Rapport Préliminaire, MDAI 46, 1971, 145ff., pl. 
35, im gleichen Maßstab hier abgebildet: Nr. 15, 16. 

41) Insgesamt 51 vollständige oder fragmentierte Stücke; max. Ø der Grubenköpfe: 2,8 cm, erhaltene Länge: bis 
zu 8 cm; regelmäßig deutliche Fingereindrücke oder -abdrücke vom Kneten oder (Naß-)Glätten, unregelmäßige koni 
sche Formen, Nilton D 1-2, Farbe: meist „light red“ 10R 6/6. 

4) Nachdem dies nun zur Diskussion steht, läßt sich eventuell auch die Lücke schließen, die zwischen den Gru- 
benkopfnägeln des frühen Buto und den Grabkegeln besteht, die ab der 11. Dynastie belegt sind und von jeher in ge- 
netische Verwandtschaft zu den mesopotamischen Exemplaren gebracht worden waren, vgl. J.Jannın, int LVB 2, 

1931, 16. 
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Abb. 3 Funde und Vergleichsfunde (8,9) M 1:2 
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mige „Gefäße“ von 7 bis 11 cm Länge mit kleinen Flach- oder Spitzbóden (Abb. 5, 14-17)**). 
Diese Objekte, die offenbar um den gestreckten Finger herum geformt wurden, erscheinen 
seltsam als Gefäße innerhalb einer Siedlung. Aufgrund der schon erläuterten Bezüge zur 
Uruk-Kultur läßt sich eine vielleicht befriedigendere Erklärung finden. Als dritte Gruppe von 
Objekten zur Wandverkleidung sind nämlich aus Mesopotamien sogenannte „Tonflaschen“ in 
Röhren- oder Hörnerform bekannt. Sie waren dort mehrreihig und sichtbar verlegt, um an 
Stufentempeln die oberen Kanten der Absätze zu schützen“). Verglichen mit den mesopota- 
mischen Exemplaren sind auch diese Objekte in Buto - wie schon die Tonstifte und die späte- 
ren Grubenkopfnägel - verhältnismäßig klein“) (s. hierzu auch unten 3). 

Wiederum im butischen Schutt des 3. Jahrtausends fanden sich schließlich mehrere Ton- 
objekte, die auf den ersten Blick Gefäßfüße darstellen könnten (Abb. 4, 2. 3)*). Da sich in die- 
sem Fall aber im Boden des Gefäßes eine enge, mehrere cm lange Höhlung befande, kann 
diese Deutung schwerlich richtig sein. Auch hier dürften bei der Erklärung Vergleichsfunde 
der Uruk-Kultur weiterhelfen. In Susa fanden sich röhrenförmige Gebilde, die den schon er- 
wähnten Tonflaschen ähneln, aber an ihrem rückwärtigen, in den Putz eingelegten Ende eine 
scheibenartige Verbreiterung besitzen (Abb. 4, 1)**). Diese hat den Zweck, als eine Art „Wider- 
haken“ für besseren Halt zu sorgen und ein Herausfallen der l'onflasche zu verhindern. 

Th.v.d.W. 


2.2 Die lithischen Kleinfunde 


Die Ausräumung mächtiger Schuttschichten des Alten Reiches und der frühdynastischen 
Zeit (s. oben ı.) erbrachte zunächst eine bedeutende Bereicherung des diesem Zeitabschnitt 
zugehörigen Gerätespektrums, welches in gewissem Umfang bereits vorgestellt werden 
konnte), Kernsteine und Kernbruchstücke, Kernabfall und unretuschierte Klingen oder Ab- 
schläge finden sich selten, es dominieren fest umrissene Gerätegruppen mit wieder vornehm- 
lich karamelfarbenem, leicht glasigem Silex als Rohmaterial. 


In großer Zahl und oft vollständig erhalten liegen die schmalen, an beiden Enden gerade 
abretuschierten und häufig mit kantenparalleler Gebrauchspolitur versehenen Klingen vor, die 
in Ägypten von Nagada II bis ins Alte Reich in Benutzung sind"). Neu im Inventar erscheinen 
durch halbflächige Querretusche gebildete breite Segmente regelmäßiger Großklingen, die für 
die frühdynastische Zeit Ägyptens als besonders charakteristisch gelten dürften und deren 


Formenentwicklung mit ovalen (Abb. 5,5) und rechteckigen Stücken (Abb. 5, 3.4) skizziert 


м) Ø Öffnung bis zu 4.4 cm: Nilton B 1. пай geglättet. auch engobiert und überpoliert (bei 3,17); Farbe außen 
und innen: „light red - light reddish brown - pale red - dark gray“ 2.5YR 6/6-6/4 - 10R 6/4-5YR 4/1; neben den 4 ab- 
gebildeten Stücken fanden sich mehr als 10 Fragmente weiterer, röhrenförmiger und spitzbodiger Objekte, die wohl 
zumindest teilweise im besprochenen Sinne gedeutet werden können. 

45) J.Jornan, in: UVB 3, 1932, 23; E. Heinrici, in: UVBS, 1937, 30, Tf.44b, s2c: DERS., in: UVB y, 1938, 23, Tf. 
33b; pers., Schilf und Lehm, 1934, 43 ff.; pers., Die Tempel und Heiligtümer im Alten Mesopotamien, 1982, 61 Í. 

16) Mesopotamische Flaschen sind meist um 30 em lang bei einer Öffnung von etwa 15 em Ø; vgl. ].Jorvan, in: 
UVB 3, 1932, 23; E. HEINRICH, in: UVB 8, 1937, 30. 

U) 42: Nilton C, goglattot und ongobiort, Farhe „red“ 10R &/8: 4.3: dio Nilton R1. Farbe: „reddish yellow" 
SYR 7/6. 

48) Abgebildet in entsprechender Größe nach M.Srrvr-H. GascHt, loc. cit, 8. 

©) MDAIK 41, 281 ff. 

5) MDAIK 41, 282f. 
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Abb. 5 Silexfunde M 1:1 


1986 ‘Vell el-Fara‘in - Buto. 2. Bericht 253 


werden kann?!). Eine Abgrenzung dieser als „Rasiermesser“ angesprochenen Geräte von Dop- 
pelkratzern ist bei Stücken mit steiler werdender Querretusche im typologischen Sinn schwer 
méglich®2), doch sprechen die häufig zu beobachtenden Befunde solcher Klingen als Grabbei- 
gabe für die genannte funktionale Deutung. 

Unter der Vielzahl von Bruchstücken flächenretuschierter Silexmesser finden sich jetzt 
erstmals Griff- und Spitzenteile. Die Formen mit hakenfórmigen, spitz nach unten gezogenen 
(Abb.6,2) sowie solche mit geraden Griffplatten (Abb.6, 3) umreißen die typologische Ent- 
wicklung der Silexmessergriffe der frühdynastischen Zeit), Das große, zusammen mit den 
Wellenhenkelgefäßen (vgl. oben 2.1.2.1) gefundene Messer (Abb.6,1) ist dagegen von völlig 
anderer Art. Die bauchige Umrifform, der leicht gewolbte Rucken sowie die andeutungsweisc 
abgesetzte Griffpartie ~ leider sind sowohl Griffende wie Messerspitze abgebrochen - be- 
schreiben eine in Unterägypten seit dem Neolithikum verbreitete Form, die noch in altreichs- 
zeitlichen Zusammenhängen vorkommt‘). Die lamellare Flächenretusche läßt jedoch das cha- 
rakteristische „ripple flaking“ der entwickelten Naqada-Zeit erahnen. 

Die flachenretuschierten Silexarmringe (Abb. 5,2) dürften die Rohformen der überschlif- 
fenen und polierten Ringe sein (Abb. s, 1)°), die Grabfunden zufolge oft gruppenweise als 
Armschmuck getragen wurden“). Das zeitliche Vorkommen dieser Schmuckform scheint im 
Unterschied zu den , l'onschiefer*-Armringen vor allem vor der frühdynastischen Zeit zu lie- 
gen?). 

Das Inventar des prädynastischen, der Buto-Maadi-Kultur zugehórigen Schichtabschnit- 
tes entspricht weitgehend dem bereits 1985 ergrabenen*), und es wird in der abschließenden 
Untersuchung zu behandeln sein. Es soll hier nur auf zwei flächenretuschierte, offensichtliche 
„Fremdlinge“ im sonst als Lamellen- und Klingenindustrie ausgewiesenen Fundverband auf- 
merksam gemacht sein, die, obwohl stark fragmentiert, doch mit Gewißheit in den Bereich dei 
Merimde-3-5 - Fayum A-Kultur??) gerückt werden dürfen (Abb.5,6.7; das schmale Bruch- 
stück trágt auf der feinen Záhnung starke Gebrauchspolitur). Sie machen die Existenz einer in 
diesen Zeitabschnitt zu datierenden Besiedlungsphase am Tell el Fara'in wahrscheinlich, und 
es erscheint unbegründet, die Laufzeit vor allem der bifazial flichenretuschierten, gezähnten 
„Sicheln“ bis an den Anfang der dynastischen Zeit ausdehnen zu wollen*?). Im Gegenteil dürf- 
ten derartige Funde sowohl in Giza wie auch in Maadi*!) die Existenz einer neolithischen Be- 
siedlung belegen, und sie schaffen darüber hinaus eine deutliche Verknüpfung mit dem Neoli- 
thikum des palästinischen Raumes, wo bifazial flachenretuschierte „Sicheln“ bereits im späten 


51) V. M.F. Perrie, Abydos I, 1902, 8 Tf. 14 u. 15: die Grabinventare von Menes bis Khasekhemui. 

*) Vgl. K. KROMER, Siedlungsfunde aus dem frühen Alten Reich in Giseh. Österreichische Ausgrabungen 1971-1975, 
1978, 42 ff. 

53) S, Anm. 51. 

54) G.Caron-Tuomrson-E. W. GARDNER, The Desert Fayum, 1954, Vf. 40, 22-25 (neolithisch); Tf.79, 1.2 (AR). 

55) Nur retuschierte Ringe: C. T. CurreLty, Cat, Gen. Stone Implements, 1913, 11.61, 64871-64875; W. M. F. Pe- 


TRIE, Prehistoric Egypt, 1920, 31 Tf. 31, 46; zur Herstellung der polierten: W. М.Е. Perrie, Nagada and Ballas, 1896, 59 
Abb. 100. 


%) V. М.Е. Perrie, Tarkhan 1 and Memphis V, 1913, 22 Tf. 3. 


57) Zu den „Tonschieferarmringen“: MDAIK 41, Anm.61 u. 62; zu den Silexarmringen s.o. Апт. 55 und 56. 
") MDAIK 42, 201 ff. 


5%) J. Eiwanger, Merimde-Benisaláme U (im Druck). 
$°) K.KROMER, op. ot, 38 ff. 
61) Т. Rizkana-]. SEEHER, in: MDAIK 41, 1985, 235 ff., Abb. 9, 3. 4. 
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Abb.6 Silexfunde, 1 M 2:3, 2.3 M 1:1 
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Präkeramikum erscheinen®?) und im keramischen Neolithikum geläufig bleiben“). Die Verbin- 
dungen Unterägyptens mit der Levante, die in der Buto-Maadi-Kultur ihren Höhepunkt zu er- 
reichen scheinen, lassen sich bereits in den Funden von Heluan und der Merimde-Urschicht 
feststellen**), so daß der in gewissen Teilen asiatische Charakter der Deltakulturen immer 
deutlicher greifbar wird. K.S. 


2.3 Chronologie 


Aufgrund der Verbindungen zu anderen Kulturen ist nunmehr auch eine genauere Datie- 
rung der bis jetzt gegrabenen prahistorischen Siedlung von Buto möglich. Innerhalb der bis- 
lang zweigeteilten Schichtfolge ist für die ältere Stufe eine Datierung spätestens in Na- 
qada IIb, für die jüngere ein Synchronismus mit Nagada Ilc-dı anzunehmen, Für die Datie- 
rung der älteren Phase spricht zum einen der hier gefundene Steckkamm (Abb. 3, 13)55) einer 
Art, die ab Mitte Nagada I bis in die Stufe IIb belegt ist), ferner das schon im Vorjahr gefun- 
dene Fußfragment eines Basaltgefäßes) und schließlich die in Technik der reserved spiral de- 
coration angefertigte und offenbar durch “Amuq-F inspirierte Keramik. Im gleichzeitigen Ha- 
buba Kabira-Sud, einer Kolonie der Uruk-Kultur im Tal des oberen Euphrat, fand sich ägypti- 
sche black-incised (N) Ware**), die in Ägypten bis in Nagada IIb belegt ist”). Die jüngere 
Phase läßt sich hingegen durch die verschiedenen Tunde echter Nayadakeramik (W- und R- 
Ware s. oben 2.1.2.1), wie auch nachgemachter (D-Ware)’®) der Stufe IIc-d 1 zuordnen. Den 
Abschnitten b und c des Nagada II entspricht die Zeitspanne archaisch VII/VI bis Ende V der 
Uruk-Kultur”'), mit dem Übergang von Nagada Пс zu d wird die Stufe Uruk IV erreicht, 


$) M.-C.Cauvin, in: Paléorient 3, 1975-1977, 295 ff. 

©) M.-C. Cauvin, in: Paleorient 9/1, 1983, 71. я 

^) Die Funde von Heluan reihen sich in den weiten Kreis der Natufien-Kultur und des präkeramischen Neoli- 
thikums Palästinas ein (J. p MORGAN. Recherches sur les origines de l'Égypte ВАЛ, 1806, 130 Abb. 226-228: Е. Drrono, 
Préhistoire, in: J. Lrcnant [Hrsg.], Ägypten, Universum der Kunst Bd.26, 1979 Abb. 39. 42. 44; vgl. M.-C. Cauvin, in: Pré- 
histoire du Levant, Kongreß Lyon 1980, 1981, 439ff.; О. AURENCHE et al., op. cit, 571 #f.). Außer den palästinischen Af- 
finitäten der fischgrätverzierten Keramik (J Erwancer, Merimde-Benisaläme I, 1984, 61 f.) enthält die Merimde-Ur- 
schicht mit den Klingen mit „Heluan-Retusche“ (op. cit. Nr.923. 926. 947. 951. 1116; vgl. M.-C. Cauvin, in: Paléorient 
9/1, 1983, 71), den rückengestumpften Elementen (op. cit. Nr.843. 844. 909. 1041. 1045. 1291; vgl. О. Bar Yosrr-J. L. 
Pinus, in: Qedem 7, 1977, 149 ff.) und letztlich der „Heluan-Geschoßspitze* (op. cit. Nr. 1106; vgl. O. Bar Yoses, in: 
Préhistoire du Levant, Kongref Lyon 1980, 1981, 559 E) mehrere altertümliche, der palastinischen Entwicklung gelau- 
fige Elemente. 

*5) Knochen, ehemals 9 Zinken, Sägerillen nur auf der abgebildeten Seite, an der Griffseite abgebrochener An- 
satz zu figürlicher Verzierung, abgeflachte Ränder, auf beiden Seiten sich kreuzende Politurlinien. 

“) Vgl. W. М.Е. Реги, Prehistoric Egypt, 1920, pl. XXIX, A.Scuanrr, Abusir el-Meleq, 1926, 55 Tf. 34, Nr. 350- 
1; DERS., Die Altertümer der Vor- und Frühzeit Ägyptens, 2. Teil, 1929, 139 ff., TÉ. 32, Nr. 267-8; W. Kaiser, in: Archeolo- 
gia Geographica 6, 1957, Tf. 21 f. 

97) MDAIK 42. 208, Abb.4e; mit ähnlicher Laufzeit wie der Kamm, vgl. W. Kaiser. loc. cit.: in der oberen 
Schichtstufe gefunden, aber dort sekundär als Deckel(?) verwendet; die Verteilung aller Basaltgefaßfragmente inner- 
halb der Schichten macht deutlich, daß diese der Aueren Phase zuzurechnen sind, 

68) D. SURENHACEN, in: Н. Weiss (Hrsg.), The Dry Farming Belt, 20 (im Druck). 

6) W. KAISER, loc. cit. 

79) Vgl. MDAIK 42, 199, Abb. 4d, f; ein weiteres Stuck der gleichen Art fand sich in der diesjährigen Kampagne. 

1) Vgl. oben Anm.68. 

7?) Vgl. R.Borumer, in: AA 4, 1974, 512f. 
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3. Zusammenfassung 


Die Erwáhnung einer ganzen Reihe von Architekturelementen, die in der Uruk-Kultur 
Mesopotamiens beheimatet sind, zwingt zur Frage nach den in Buto feststellbaren Resten ehe- 
maliger Architektur. Bislang konnte noch keine Mauer in situ gefunden werden. Offenbar 
sind zwei grundsätzlich verschiedene Arten von Architektur anzunehmen: von der einen fan- 
den sich Pfostenlocher und (verbrannte) Matten aus Pflanzenfasern, bestrichen mit Lehm. 
Wahrscheinlich haben die Bewohner Butos aus Stengeln von Papyrus oder anderem Rohr, das 
in der Flußniederung oder den nahe gelegenen Marschen wuchs7?), ihre Hütten erbaut. 

Auf der anderen Seite fanden wir sekundär und in unterschiedlichen Graden verbrannte 
Tonobjekte mit starker organischer Magerung (Abb. 4,4. 5, Tf.41b). Ihre Länge beträgt bis zu 
30 cm, an ihrer flachen Basıs sind sie 7 bis 9 cm breit; sie besitzen einen konvexen Rücken mit 
einer Höhe von 6 bis 8 cm. Gestalt und Größe zeigen, daß zu ihrer Herstellung Nilschlamm 
zunächst zu einem länglichen Streifen geformt und anschließend durch Überstreichen mit der 
Handinnenseite in eine brotlaibförmige Gestalt gebracht wurde. Wir sehen in ihnen frühe 
Schlammziegel’*), die noch ohne Streichform hergestellt wurden und an ähnliche Objekte 
erinnern, die in Palästina in Teleilat Ghassul’5), ‘Affula’*) und Beth Shan") gefunden worden 
sind). 

Die plankonvexen, butischen Ziegel fanden sich bislang nur in der oberen Schicht, aus der 
auch die beiden Tonstifte stammen. Daß diese Objekte miteinander in Verbindung standen, ist 
gut denkbar, doch sollten die weiteren Arbeiten vor Ort abgewartet werden, bevor Theorien 
über ihren Verbund aufgestellt werden. Neben Ziegelmauern könnten rämlich durchaus auch 
Stampfmauern die Appliken getragen haben’). Bis auf den vorgeschichtlichen Grubenkopfna- 
gel sind die Architekturelemente in Buto entweder kleiner als in der Uruk-Kultur oder sie ge- 
hören in das untere Längenspektrum. Dieser Umstand läßt gegenwärtig vermuten, daß auch 
die Bauten in Виго überwiegend vergleichsweise kleine Ausmaße hatten, denn die Größe der 
verwendeten Appliken dürfte in Relation zur Größe der jeweiligen Wandflächen stehen“). 

Die Tatsache, daß sich in Buto Architekturteile finden, die aus der Uruk-Kultur bekannt 
sind, läßt auch Schlüsse auf den Kontakt zwischen den beiden Kulturen zu. Er ist nicht durch 
einen Handel zu erklären, bei dem sich der Hersteller in Mesopotamien und der Abnehmer in 
Ägypten niemals begegnen mußten®®). Architektur läßt sich nicht in der Weise verhandeln wie 
Siegelzylinder, Messer und ähnliche Objekte. Hier ist genau der Fall eingetreten, der bislang 
in der Diskussion um die Herkunft der Nischenarchitektur mit dem Hinweis ausgeschlossen 
wurde, daß zur Übernahme von Architektur ein direkter Kontakt zwischen den beteiligten 


7) W. ANDRES-]. WUNDERLICH, in: Marburger Geographische Schriften 100, 1986, 125 ff. 

^) Für diese Deutung dürfte auch sprechen, daß sie meist in größerer Zahl im Versturz angetroffen wurden. 

7%) A. MALLON-R. KoEppEL-R. NEUVILLE, Teleilat Ghassul 1, 1934, 34 ff., pl.14, 1-5. 

б) E. SUKENIK, in: [POS 21, 1948, 16 fa pls. XXI, 2. 5; XXIII, i. 2. 

7) G.Firzceraud, in: PEQ 66, 1934, 126 

7) Anders als z.B. dic Stücke aus “Affula zeigen diejenigen aus Buto bislang keinerlei übergestrichene Enden, 
sondern stets unregelmäßige Bruchkanten; daher ist wohl anzunehmen, daß die butischen Ziegel in längeren Wülsten 
geformt und erst nach dem Trocknen in Stücke von gebrauchsfähiger Lange zerbrochen wurden. 

79) Vgl. W. Anprar, Das Gotteshaus und die Urformen des Bauens im Alten Orient, 1930, 861. 

59) Vgl. E. HEINRICH, in: UVB 4, 1932, 14. 

$1) Zum Austausch von Handelsobjekten und der eventuellen Anwesenheit elamischer Künstler (erst) in der 
Stufe Nagada Ша vgl. R. BoEHMER, in: AMI. NF.7, 1974, 24, 36 f. 
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Kulturen notwendig sei*?). Die hohe Qualität in der Ausführung vor allem der beiden Mosaik- 
stifte wie des großen Grubenkopfnagels, die ihren Vorbildern zum Verwechseln ähnlich 
sind®), begründen den Eindruck, daß hier Leute (mit) am Werk waren, die die Originale ge- 
nau kannten. Ob Unterägypter diese Frfahrung durch Aufenthalt in der Uruk-Kultur gemacht 
hatten, oder umgekehrt Vertreter der Uruk-Kultur, quasi als Experten, in Ägypten tätig waren, 
läßt sich (noch?) nicht entscheiden. Daß die festgestellte hohe Qualität für Buto jedenfalls 
nicht selbstverständlich ist, zeigen die späteren, stark degenerierten Grubenkopfnägel des 
3. Jahrtausends (s. oben 2.1.2.3.2). 

Der Grund, daß Buto und nicht Maadi diese Kontakte zu ‘Amuq-F wie der Uruk-Kultur 
aufweist, ist sicherlich ganz einfach durch die Lage der Fundstätten erklärt: Maadi war eine 
Binnenstation, über Land hauptsächlich mit dem südlichen Palästina verbunden. Buto hinge- 
gen war ein - wenn nicht der - Hafen im westlichen Delta, von dem aus Schiffsverbindungen 
nicht nur nach Palästina, sondern offenbar auch in Richtung "Amug-F und von dort weiter zur 
Uruk-Kultur verliefen. Die Zielhäfen einer solchen Route mögen vielleicht erst im nordsyri- 
schen Küstenstreifen gelegen haben"). Th.v.d.W. 


52) Ablehnend z.B. W.Heıck, Die Beziehungen Ägyptens zu Vorderasien im 3. und 2. Jahrtausend v. Chr, 1971, 
6f.; zustimmend z.B. H.W. MÜLLER, in: Ägypten, Dauer und Wandel, SDAIK 18, 1985, 12; eine Beeinflussung auch der 
Nischenarchitektur Ägyptens durch Mesopotamien wird um so wahrscheinlicher, als die ältesten Bauten auf ägypti- 
schem Boden gerade im Delta zu erwarten sind, vgl. №. Kaiser, in: Mélanges G.E.Moxnrar, Vol.2. 1985, 25ff. 

9) Diese Objekte sind zweifellos aus Nilton hergestellt und nicht etwa exotische Mitbringsel. 

84) Einen möglichst direkten Zugang zur Ebene von Antiochien hätte eventuell ein Hafen zwischen Iskenderun 
in der Türkei und Ugarit/Ras Schamra in Syrien gewahrleisten konnen. 


Eine technologische Rarität 


Das Brennen von Ziegeln in der Grabdekoration des Mittleren und Neuen Reiches 


Von URSULA VERHOEVEN 


(Tafel 33) 


In ägyptischen Privatgräbern des Alten, Mittleren und Neuen Reiches befinden sich ei- 
nige mehr oder weniger gleichartige Darstellungen, die zumeist durch den auf derselben Wand 
gegebenen Kontext der Keramikherstellung mit Sicherheit als Abbildungen von Tópferófen 
identifiziert werden können. Bei einer Darstellung aus El-Berscheh jedoch fehlt der Kontext, 
und die Art der Darstellung weicht zudem in einigen Punkten von den anderen ab!). Es soll 
daher im folgenden untersucht werden, ob diese Szene ebenfalls einen Töpferofen zeigt oder 
was sonst in thr dargestellt sein könnte, 

Mit der Funktionsweise der Töpferöfen beschäftigten sich vor ca. zehn Jahren gleichzei- 
tig drei Autoren: Do. ARNOLD (1976) stellte bei ihrem Vergleich von Wandbild und Scherbenbe- 
fund eine Typologie von Öfen vor’), und R. DreNKHAHN (1976) behandelte die Töpferei inner- 
halb des Themas Die Handwerker und ihre Tätigkeiten’). К. HoLrHorR (1977) schließlich ver- 
faßte die ausführlichste Arbeit über die gesamte Tópfertechnologie, die auf der Auswertung 
aller Quellengattungen (archäologische und literarische Quellen, Abbildungen und Modelle) 
vom Alten Reich bis zur römischen Zeit beruht‘). Bei allen Autoren fällt die eine Darstellung 
aus den Typologien der Töpferöfen heraus, d.h. sie bedarf bei jedem einer besonderen Erklä- 
rung, wird aber durchgehend als l'épferofen angesehen. Vergleicht man nun diese Szene aus 
Grab 2 von El-Berscheh (Abb. 1) mit den sonstigen, eindeutigen Tópferófen*), so werden fol- 
gende Abweichungen deutlich: 


1) Die beiden Öfen von El-Berscheh sind an den Seiten gerade und nicht nach oben bzw. 
nach oben und unten ausladend wie die Töpferöfen des Typs, der der Hieroglyphe $ ent- 
sprichté). 


1) Es handelt sich um die Szene Nrwornnv, El-Bersheh I, Taf. 27/2. Ein rekonstruiertes Arrangement aller Frag- 
mente der Wand, op. cit. Taf.24; Beschreibung der Szene mit Einzelheiten bei R. Hovrnorg, New Kingdom Pharaonic 
Sites: The Pottery, SJE s/1, 1977, 14f. (МКА 4). 

2) Do. Авмо1р, in: MDAIK 32, 1976, 1-34; bes.6ff. Entsprechend, aber in kürzerer Form auch im Ausstel- 
lungskatalog Meisterwerke altägyptischer Keramik, Montabaur 1978, 62 f. 

›) R. DRENKHAHN, Die Handwerker und ihre Tätigkeiten im Alten Ägypten, AA 31, 1976, 88%. 

4) R. HOLTHOER, ор. cit. $240 

5) Eine Übersicht der Töpferöfen ist gegeben ор. cil, 36, Гір. so. 

^) Prototyp: L. Lrron-l.Daumas-G.Goron, Le Jombean de 111, MIFAO 6$, 1939, Vaf.71; vgl. dazu Do. Ar- 
NOLD, op. cit, 6, Abb. s. Sehr schön auch bei H.G. FISCHER, Ancient Egyptian Calligraphy, NY 1979, 46. 
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Abb í Newaerry, El-Bersheh I, Vaf. 27,2 


2) Sie sind nicht so schmal und kaminartig hoch wie die in Beni Hassan dargestellten Ofen’). 

3) Sie haben keinen verbreiterten Sockel wie die in Holzmodellen überlieferten Ofentypen’). 

4) Sie sind oben nicht mit einer Kuppe aus Scherben abgedeckt, die sonst alle Ofen aufwei- 
sen’). 

5) Zwischen ihren Ziegeln, die von den Autoren als Baumaterial dieser Töpferöfen gedeutet 
wurden, schlagen Flammen heraus, und zwar sowohl unten und oben als auch an der Seite, 
bei dem rechten Ofen stärker als bei dem linken. Ein solcher Vorgang wird bei dem cindeu 
tigen Brennen von Keramik sonst nie dargestellt. 


Zu diesen Abweichungen nahmen die genannten Bearbeiter in unterschiedlicher Weise 
Stellung: 

Do. Arnorin: „Alle mit Sicherheit als Topferofen identifizicrbaren ägyptischen Öfen sind 
oben offen“'°) ... „Seitliche Einsetzöffnungen könnte es bei Ofen aus Ziegelmauerwerk gege- 
ben haben, die auf einem nicht plazierten Fragment aus Berscheh (...) dargestellt sind.“11) 


’) Zur Funktionsweise und Beischrift dieser Öfen siehe U. Vernoeven, Grillen, Kochen, Backen im Alltag und im 
Ritual Altagyptens, Rites égyptiens IV, Brüssel 1984, 203 (Dok.y). 
*) Siehe jetzt z В. Di. ARNOLD, Der Tempel des Königs Mentuhotep von Deir el-Bahari III, AV 23, 1981, Taf. 37 
a-b. 
°) Vgl. HOLTHOER, op.cit., 36, Fig. so: alle bis auf Nr.2 — El-Berscheh-Beleg. 
+) Do. ARNOLD, op. cit, 7. 
11) Op.cit., 8, Anm. 20. 
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К. DRENKHAHN: „Während des Brennvorgangs wird die obere Öffnung zugedeckt; jedoch 
können hier Flammen herausschlagen (Anm. El-Berscheh-Stelle).“'?) 

Während beide Autorinnen die hier interessierende Szene des lhot-hotep-Grabes als 
Sonderform des üblichen Ofentyps zu erklären versuchen, deutet R. Horriiorn diesen Beleg 
als mógliches Flachbild eines eigenen Ofentyps, wie er von der Scandinavian Joint Fxpedition 
in Nag Baba (Sudan) in einem Fundplatz des Mittleren Reichs ergraben wurde"). Er wird als 
screen-kiln bezeichnet, ist aus Steinen gebaut'*) und liegt in Hufeisenform mit Öffnung nach 
Süden, damit der Rauch des Feuers vom Nordwind weggeblasen werden kann. Die zu bren- 
nende Ware ist dabei nicht vom Brennstoff getrennt, sondern liegt mit ihm vermischt auf dem 
Boden. Die spezielle Funktion eines solchen Windschirmofens sei, den Brennvorgang durch 
leichtes Hinzufügen von Brennstoff beliebig verlangern zu kënnen. In dem Beleg von El-Ber- 
scheh nun vermutet er die flächıge Abbildung eines solchen Ofens, jedoch mit Vorbehalt. Die 
weißgebliebene Ecke des linken Turmes (ohne Innenzeichnung) interpretiert er als Lehmman- 
tel, mit dem man den Ofen geschlossen hatte, um das Feuer zu lóschen, die Temperatur aber 
nur langsam abkühlen zu lassen"). Diese Erklärung befriedigt jedoch nicht ganz, denn die 
Wände eines im Vollfeuer stehenden Ofens kann man wegen der großen Hitze wohl kaum mit 
Lehm beschmieren. Außerdem hätte cin solcher Lehmmantel bei einem hufeisenfórmigen, also 
an einer Seite offenen Ofen nur schwerlich den Effekt, das Feuer zu lóschen. Wenn der Brenn- 
stoff verbraucht ist, geht das Feuer automatisch zurück, und die Temperatur sinkt entspre- 
chend nur langsam ab. 

Zusammenfassend ergibt sich nun folgende Situation: die Deutung der El-Berscheh-Sze- 
nen als Tópferófen ist m. E. bei keinem der Autoren voll überzeugend, in jedem Fall existierten 
grundlegende Abweichungen von sonstigen in Agypten belegten Ofentypen, und die El-Ber- 
scheh-Ofen wären - so oder so - technologisch sehr primitiv: als screen-kiln wären sie nur Ein- 
kammeröfen (Brenngut und -stoff sind nicht getrennt), als klassische Öfen mit der Besonder- 
heit einer seitlichen Einsetzöffnung wären sie schlecht isoliert. Denn da an verschiedenen 
Stellen Flammen zwischen den Ziegeln herausschlagen und die Öfen nicht wie sonst oben mit 
Scherben abgedeckt sind, dürfte kaum die für das Brennen von Keramik notwendige Tempe- 
ratur erreicht werden. Ein primitiver Tôpferofen wäre aber nicht mit dem Fortschritt in der 
Töpfertechnologie zu vereinbaren, der gerade im Mittleren Reich und speziell im Grab des 
Thot-hotep an verschiedenen Details sichtbar wird: dem erhöhten Sitz des Töpfers, der Ver- 
zapfung der Topferscheibe durch ein Gerät an der oberen Drehplatte sowic dem Vorhanden- 
sein verschiedener Gefäßaufbautechniken zu unterschiedlichen Zwecken"). 

Die gerade Form der Türme, ihre Ziegelstruktur und die herausschlagenden Flammen 
könnten viel eher Anhaltspunkte für eine andere Deutung sein, nämlich als - vorerst älteste 
und einzige - Darstellung von Ziegelmeilern, d.h. Produktionsstätten von gebrannten Ziegeln. 
Das Aussehen solcher Ziegelmeiler läßt sich an Beispielen aus dem rezenten Ägypten erkennen 
(Taf. зза, b). Steht ein solcher Meiler im Brand, zieht der Rauch des Feuers durch die Zwi- 


12) DRENKHAHN, ор, cit, 88f, mit Anm. 19. 

1) HOLTHOER, op. cit. 16 (MKC да); in der beigegebenen Abb. ist er in Grundriß, Ansicht und zwei Schnitten 
gezeichnet. 

4) HorrHotR, op. cit., 36, spricht von „built from stones or from bricks", wobei mit dem aus Ziegeln aber bereits 
der El-Berscheh- Ofen gemeint ist. 

в) Op. cit, 36. 

'*) Vgl. dazu Do. Arnoro, op.cit, 24f. (Abb. 1з und 14). 
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schenräume der Ziegel hindurch, der Meiler dampft sozusagen (Taf. зза). Die Stärke des Feu- 
ers und damit auch die des Dampfes wird durch die Tatigkeit des Mannes rechts vom Meiler 
geregelt: er stochert mit einem langen Stab in der Feuerung (Taf. 33a) und bewirkt damit ein 
stärkeres Brennen. Das gleiche tut der hockende Mann in El-Berscheh (Abb. 1): der linke Mei- 
ler brennt mäßig, der rechte, bei dem er mit einer Art Besen im Feuer stochert, lodert auf. We- 
gen der Hitze der größeren und zahlreicheren Feuerschwaden hält er sich eine Hand schüt- 
zend vors Gesicht"). Einzelheiten eines heutigen Ziegelmeilers sind bei einem bereits gebrann- 
ten Meiler zu erkennen, bei dem schon ein Teil der Ziegel abgebaut ist (Taf. 33b). In Boden- 
nähe sind die Feuerungskanäle zu erkennen, die Wände sind mit Lehm verschmiert (Taf. 33 b). 
In El-Berscheh könnte dann doch - wie R. HorrHokR bereits vermutete - die weißgebliebene 
Ecke des linken Turmes auf einen partiellen Lehmmantel schließen lassen, der jedoch zwi- 
schen dem Aufbau der Ziegel und dem In-Brand-Setzen des Meilers aufgetragen werden muß. 
Neben diesem abgedichteten Teil schlagen die Flammen ja besonders stark heraus, was auch 
noch bei dem rechten, stärker brennenden Meiler zu erkennen ist. Aufbau und Betrieb eines 
Ziegelmeilers erfordern demnach Erfahrung und Geschick, denn die Feuerungskanäle, die 
nach einem bestimmten Prinzip angelegt sein müssen, um Luftzufuhr und Garung der Ziegel 
in gleichbleibender Weise zu garantieren, müssen genau auf die mit Lehm abgedeckten Teile 
abgestimmt sein, so daß Durchlüftung und Isolierung in bestmöglicher Abhängigkeit stehen. 

Unter diesem Gesichtspunkt ist nun auch die beim rechten Meiler stehende Beischrift zu 


betrachten, deren Rest = bereits R. Horriiorn zu a qrr „firing“ rekonstruierte'®). Dieses 


Verb hat allerdings einen sehr spezifischen Gebrauch, denn es wird fast ausschließlich zur Be- 
zeichnung des Erhitzens aufgestapelter Tontópfe benutzt, die anschließend mit Teig gefüllt 
werden, um ihn auszubacken'?). Einmal steht es in Beni Hassan auch als Beischrift zu einem 
zylindrischen Tópterofen, in dem die Gefäße ebenfalls aufgestapelt erhitzt werden??). Als Kom 
mentar zum Brennen von Ziegeln ware dieses Verb aber auch bestens geeignet, da ja gerade 
das Aufstapeln der Ziegel - s.o. - besondere Kenntnisse erfordert und ein Ziegelmeilerbrand 
eigentlich nichts anderes ist als einen Stapel (aus Ziegeln) erhitzen. 

Betrachtet man das Fragment aus El-Berscheh nun wieder im Zusammenhang der übrigen 
Darstellungen dieser Grabwand, so fügt sich die Wiedergabe eines Ziegelmeilers aufgrund sei- 
ner erwiesenermaßen schwierigen Aufbautechnik gut in die anderen Darstellungen technologi- 
scher Neuerungen in der Töpferei ein: kein schlecht funktionierender Tópferofen wird hier 
demonstriert, sondern die damals wohl relativ seltene Technik des Ziegelbrennens in einem 
Meiler sollte zum ausgefallenen Bildprogramm des modernen Thot-hotep gehören”). 


V) Welche Abfolge beider Szenen gemeint ist, ist schwer zu entscheiden, entweder 1. links der mäßig brennende 
und 2. rechts der angefachte und auflodernde Meiler oder i. rechts der Meiler in vollem Brand mit Manipulation des 
hockenden Mannes und z.links der langsam ausbrennende Meiler. 

19) Horrnork, ор, cit, 15 (zu МКА 42). 

19) VERHOEVEN, ор. cit, 192 ff. (Belege zooff.). 

20) Op. cit, 203 (Dok.9 = Bent Hasan II, 1af.7) mit Verweisen. 

21) Rein hypothetisch ist die Uberlegung anzustellen, weitere Fragmente auf der betreffenden Wand dieses Gra- 
bes mit der Ziegelherstellung in Verbindung zu bringen (vgl. jeweils El-Bersheh I, Taf. 24): Das Ausreißen von Pflan- 
zenbüscheln (op. cit, Taf. 27/4); das Treten von Lehm (?; op. cit, Taf. 30/1); das Beimischen von Häcksel und das For- 
men der Ziegel mit einem Model, was L.Kırss einmal spekulativ als Ziegelherstellung interpretierte (op. cit, Taf. 25 
unten links; L, KLEBS, Reliefs 11, 118; nach der Beischrift jrt hz? wird hier jedoch Teig bereitet); das Fragment El-Ber- 
sheh Y, Taf, 27/1 hat vielleicht auch mit der Herstellung bzw. der Verwendung von Baumaterial zu tun, denn auf ihm 
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Da die Verwendung gebrannter Ziegel im allgemeinen jedoch kaum fur die vorrémische 
Zeit in Ägypten in größerem Maße angenommen wird, bleiben noch einige diesbezügliche Fra- 
gen zu berücksichtigen: Sind gebrannte Ziegel für das Mittlere Reich bereits belegt? Wenn ja, 
zu welchem Zweck wurden sie benutzt? Welches Brennmaterial ist zu verwenden? Gibt es an- 
dere Darstellungen der Ziegelherstellung mit Brand? 

Dazu die folgenden Bemerkungen: Spencer erwähnt als früheste archäologische Belege 
für gebrannte Ziegel paving-slabs (30X30X5cm) aus nubischen Festungen des Mittleren 
Reichs22). In größerer Anzahl finden sich gebrannte Ziegel im Fries thebanischer Gräber des 
Neuen Reichs, verbaut und auch in dieser Weise dargestellt”). Ab der 20./21. Dynastie mehren 
sich die Funde. Backsteine sind dann unter anderem in Fußböden von Privathäusern, Wänden 
von Kapellen oder Schreinen, Treppen und in der Grabarchitektur belegt2*). Als gewöhnlicher 
Baustoff werden gebrannte Zicgel erst in der Ptolemäer- und vor allem in der Römerzeit be- 
nutzt”). Sprachliche Belege für gebrannte Ziegel sind ebenfalls für die klassische Zeit spärlich: 
während das Verb qfn sehr wahrscheinlich nichts mit diesem Vorgang zu tun hats), könnte gi: 
aufgrund des Flammendeterminativs vielleicht das Brennen von Ziegeln in einer Ziegelabrech- 
nung aus der Zeit Ramses’ II. bezeichnen?”). Ebenfalls aus der 19. Dynastie stammt cin Beleg 
aus den medizinischen Texten, der dbt nt tif п jqdw, also einen „Ziegel vom Ofen des Maurers“ 
als Drogenbestandteil vorschreibt?*). Im Gegensatz zur Parallele dbt nt tf n jqdw nds („Ziegel 
vom Ofen des Töpfers“)2?) könnte er sich auf einen Ziegel aus einem Ziegelmeiler beziehen, 
dessen Мате tfn jgdw somit ebenfalls überliefert wäre. Der Unterschied beider Versionen 
läge dann darin, daß einmal ein absichtlich gebrannter Ziegel zu verwenden wäre, das andere 
Mal ein sozusagen zufällig gebrannter, der aus einem Töpferofen stammt. Ein demotischer 
Beleg für gebrannte Ziegel stammt aus dem Jahr 259/8 v.Chr.*). Der dort benutzte Ausdruck 
tby psy lebt schließlich im koptischen Tepnoce for?!). Der Nachweis für gebrannte Ziegel ist 
demnach für die ältere Zeit spärlich, erste Zeugnisse liegen ab dem Mittleren Reich vor. Es ist 
jedoch zu bedenken, daß die Tundumstände für gebrannte Ziegel möglicherweise nicht so 
günstig sind. Sie werden sicherlich zum seltenen Baumaterial gehört haben, wurden aber doch 
hergestellt, spätestens seit dem Mittleren Reich. Für die Frage des Brennmaterials gilt ähnli- 
ches: CLARKE und ENGELBACH heben hervor, daß Kamel- oder Eseldung als Brennstoff für Zie- 
gel nicht zu gebrauchen sci und somit Backsteine nur für reichere Leute in Frage kämen”), 


halt jemand zwei Traghilfen für Steine in der Form CT in Händen, wie sie von D. CLARKE = R. ENGELBACH, Ancient 
Egyptian Masonry, Oxford 1930, 102 mit Fig.89, 108, 109 beschrieben wurden. 

22) A.J. Spencer, Brick Architecture in Ancient Egypt, Warminster 1979, 140 mit Anm. 4. 

2%) Op.cit, 140, Anm.s; vgl. im einzelnen den dort angegebenen Aufsatz von L. Вокснакот et al., іп: ZAS 70, 
1934, 25 ff. 

^) Spencer, Op, cil, 1401.5 einige gebrannte Ziegel finden sich wohl auch in el-Hibe, vgl. dazu Wirprimans, 
Agypten, 335; W. SPIEGELBERG, in: ZAS 53, 1917, 4; DaRIBENI, in: Aegyptus 15, 1935, 388; dagegen H. Ranke, Koptische 
Friedhöfe bei Karára und der Amontempel Scheschonks I. bei El Hibe, Berlin-Leipzig 1926, 60. 

2) Vgl. dazu Lucas, Materials * so; R. J. Forges, Studies in Ancient Technology VI, Leiden 1966, 72. 

26) So bei A. Bapawy, in: ASAE 54, 1956/57, 65; vgl. aber VERHOEVEN, op. cit, 160. 

U) Wb V 156,7 = KRIII 789, 15; vgl. auch Spencer, op. cit, 4. 

29) Bln оо, vgl. Grundrif der Medizin IV/1, 262. 29) Bln 101, vgl. Grundrif der Medizin IV/1, 263. 

9) H.-J. THISSEN, in: Enchoria 12, 1984, 53 (P. Brüssel 4,6). Der dort in Anm. 14 gegebene Hinweis auf die Diss. 
der Verfasserin ist zu streichen. Der „bisher verkannte Beleg“ ist nun erst Inhalt des vorliegenden Aufsatzes gewor- 
den. 

91) Vgl. Tissen, ор. cit, 53; VERHOEVEN, ор. tit, 96 Anm.2 mit Literatur. 

32) CLARKE = ENGELBACH, op.cit, 208 Anm. 1; vgl. dazu auch W.S. BLACKMAN, Les Fellahs de la Haute-Egypte, Pa- 
ris, 1948, 133. 
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Dies ist zweifellos richtig, aber es wurden doch im Verlauf der Geschichte immer mehr ge- 
brannte Ziegel verwendet, und somit muß auch stets irgendein Brennmaterial in genügender 
Menge vorhanden gewesen sein***). 

Als letzter Punkt ware nun zu klaren, ob die Darstellung von El-Berscheh singulir ist 
oder wie ansonsten über die Herstellung von Ziegeln berichtet wird. Tatsächlich sind weitere 
Belege gering. Neben dem Ziegelstreichen von Kénigen bei Tempelgründungszeremonien??) 
und einigen Dienerfiguren*) gibt es vor allem eine Informationsquelle, die berühmte, ausführ- 
liche Malerei im Grab des Rechmire (TT 100)%). In einem Register werden nacheinander die 
einzelnen Arbeitsschritte gezeigt (Abb. 2): Wasser holen aus einem Teich, Lehm mischen, hak- 
ken und stampfen, Ziegel formen, trocknen lassen und in kleinen Mengen mit Hilfe von Trag- 
stangen transportieren. Und am Ende des Registers sieht man, wohin sie transportiert werden: 
zu einem etwa mannshoch gezeichneten Stapel oder Gebäude, das zum größten Teil Ziegel- 
struktur aufweist, vorn eine schräge Rampe (?) besitzt und im rechtwinkligen Bereich in fünf 
senkrechte Streifen gegliedert ist. Von diesen zeigen zwei den Aufbau aus Ziegeln, die übrigen 
drei lassen kein Material erkennen, sie sind weifigemalt und in je vier Quadrate geteilt. Wäh- 
rend die Deutung von L. Kurss, in den weißen Feldern Kalksteinplatten zu sehen, mit denen 
man den Ziegelbau verkleidet habe”), nicht überzeugen kann, ist eine andere, von mehreren 
Autoren vertretene Meinung plausibler: sie sehen in den weißen Streifen die Wiedergabe von 
Säulen, die Ziegel dazwischen sollen die langsam wachsende Plattform darstellen, mit deren 
Hilfe man große Säulenhallen, z.B. in Karnak, erbaut habe"). Diese Deutung würde die 
Rampe erklären, sie paßt in den Zusammenhang der anderen dargestellten Tätigkeiten, die 
dem Bau und der Ausschmückung von Tempeln in Theben, speziell Karnak, dienen. 

Dennoch gibt es einige Überlegungen, die vielleicht auch eine andere Deutung des Stapels 
zulassen könnten, und zwar als Ziegelmeiler: 


a) Die ausführliche Darstellung der Ziegelherstellung würde einen besonderen Zweck vermu- 
ten lassen, der nicht allein in der Verwendung als Auffüllmaterial bestehen sollte. 

b) Die Ziegel haben ungleichmäßige Farben, einige sind dunkel, andere hell, was auf unter- 
schiedliche Grade des Brandes hinweisen könnte. 

c) Die weißen Felder könnten wie die weiße Ecke in El-Berscheh den partiellen Lehmmantel 
andeuten. Finige Arbeiter bringen ja auch weichen Lehm zum Stapel, und der letzte Mann 
vor dem Stapel hat - nach der Umzeichnung von Davies - auch noch zwei Lehmklumpen 
in Händen. 

d) Schließlich irritieren die kleinen Striche zwischen den Ziegeln, die von den früheren Bear- 
beitern als pflanzliche Elemente erklärt wurden, die zwischen die Ziegelschichten gelegt 
wurden, um eine höhere Stabilität zu erreichen. Sie erinnern aber eher - vor allem wegen 
ihrer rötlichen Farbe - an kleine Flammchen oder stilisierten Dampf, der zwischen den Zie- 
gcln herauszieht, 


V3) Zur weiten Verbreitung von Kleinholz und Baumgruppen vgl. P. Versus, in: АДЕ 29, 1977, 179 ff. 
9) Vgl. für die klassische Zeit z.B. Sanaa Ann rı-Azım EL-ADLY, Das Gründungs- und Weiheritual des Agyptischen 
Tempels von der frühgeschichtlichen Zeit bis zum Ende des Neuen Reiches, Diss. Tübingen 1981, 287 und passim. 


M) J.H.Drrasren, Egyptian Servant Statues, BS XIII, 1948, sz (das eine Beispiel Nr. II 1. stammt übrigens aus 
einem Grab in El-Berscheh!). 


5) Davies, Rekhmire II, Taf. 58-60; PM 1/12, 211 (14) V. 

^) 1.Kıros, Reliefs Ш, 162. 

V) Davies, ор. ot, I, 56; CLARKE- ENGELBACH, op. Cil, 92, Bapawy, in: ASAE $4, 1956/57, 65; zum Bau solcher 
Rampen vgl. R.SraDELMANN, in: LÁV 100 (s v Rampe) 
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Die Beischrift beinhaltet kenen Hinweis auf einen Ziegelbrand, sie schweigt auch über 
den eventuellen Aufbau von Säulen. Besonders hervorgehoben wird nur die Fingerfertigkeit 
und Aufmerksamkcit des јад, des ,Maurers“**), was sich auf dic komplizierte Anlage der 
Luftkanäle ($. о.) beziehen könnte. Erinnert sei an dieser Stelle daran, daß der „Ziegelmeiler“ 
wahrscheinlich tfn jqdw heißt), also mit demselben Lexem gebildet wäre. Ansonsten werden 
nur die Tätigkeiten des Ziegelstampfens und Lehmbringens genannt*°). Wichtig ist aber noch 
eine Bemerkung bei den Ausländern, die die Ziegel herstellen: ,Ziegelstreichen, um das Ar- 
beitshaus [der Tempeldománe] von Karnak neu zu bauen."*!) Dies würde bedeuten, daß hier 
nicht ein religiöses Bauwerk mit hohen Säulen entsteht, sondern ein normales Ziegelhaus, des- 
sen Errichtung Thema des Registers ist, weil es aus besonderen, nämlich aus gebrannten Zie- 
geln bestehen wird. Gerade fur den Bereich von Karnak und auch Medinet IIabu sind Back- 
steingebäude ab der 21. Dynastie belegt*). 

Es kann hier nicht entschieden werden, was bei Rechmire mit dem merkwürdigen Stapel 
dargestellt werden sollte. Festzuhalten ist, daß auch Rechmire in Theben eine Grabdekoration 
konzipiert hatte, die in besonderem Maße handwerkliche Verfahren und "Technologien auf 
verschiedenen Gebieten beinhaltete. Dazu hätte entweder gut die Konstruktionstechnik einer 
Säulenhalle gepaßt (- obwohl das Bauen von Häusern, Pyramiden, Tempeln oder anderem 
sonst nie dargestellt wird!) oder eben der Betrieb eines Ziegelmeilers, der die Endstufe der Zie- 
gelproduktion bedeutet hätte. Fände sich also bei Rechmire die zweite Darstellung eines Zic- 
gelmeilers in Ägypten, so wäre dieser - seltene - Bildinhalt ebenso eingebettet in ein besonde- 
res Bildprogramm eines Grabes, wie es der Ziegelmeiler bei Thot-hotep in El-Berscheh ist: 
Auch sein Grab zeichnet sich durch die Wiedergabe verschiedener technologischer Neuerun- 
gen aus, die speziell auf dem Gebiet der Tonverarbeitung liegen, wobei dort zum ersten - und 
vielleicht sogar zum einzigen = Male das Brennen von Zicgeln demonstriert wird. 


38) ode т spd db"w wn-hr m jrwt f% Urk. IV 1152, Z.8-9. 

>) Vgl. oben Anm. 28. 

4) „hws dbt jm] shwt n? jnw Sw wrt", Urk. IV 1152, Z. 5-7; U. Lurr versteht diese Zeilen in: Urk. IV 5-16, Übers., 
Berlin 1984, 463 wie folgt: „Der Ziegelstampfer, der Lehmbringer und die sehr zahlreichen Mattenflechter.“ Statt 
, Mattenflechter" (für die ich keinen Anhaltspunkt sehe und deren Tätigkeit auch nirgends dargestellt ist) möchte ich 
„die sehr zahlreichen Korbtrager“ vorschlagen. Für jnw in dieser Bedeutung siehe W# I 92, 1-2; das Zeichen ++ 
könnte idcographisch für „Korb“ stehen, den es sonst meistens determiniert. Als Alternative könnte man auch an ein 
Wort inw = „Korb* denken, das mit -f-]- determiniert und von „bringen“ abgeleitet wäre. 

4) Urk. IV 1153, 27.10-11; vgl. angegebene Übersetzung. 

42) SPENCER, ор. Cit., 141. 


The Temple of Queen Hatshepsut at Deir El Bahari- The Results of 
Architectural Research over the North Part of the Upper Terrace’) 


By ZYGMUNT Wysocki 


(Tafeln 34-35) 


In the course of architectural research carried out on the Upper Terrace I discovered in 
the walls a number of traces testifying to two phases of its building. The architectural research 
mentioned here was conducted in the season 1983/84 and was part of preservation work being 
executed in the Temple of Queen Hatshepsut since 1968. The evidence showed that two quite 
different conceptions lay in the background of two succeeding building phases. The final form 
created by the Queen belongs to the second phase and was started when the first building 
phase was still unfinished. 

Such a sudden change of building plans, resulting in rebuilding and extension of the 
structure carried out already in the second phase as well as the data given in my article on the 
discoveries made here, made me think that it was not the Queen but her royal predecessor, 
Tuthmosis IT, who could have been the founder of the first architectural form of the temple. 
But the extension of the structure in the Ilatshepsut time enriched it in many directions.) 

Since the evidence on which I based my conclusions was best preserved in the north part 
of the Upper lerrace, particularly in the joint of the wall separating the court of the Sun-Altar 
from its vestibule, I continued my research on this site in the season 1984/85. There I made a 
number of observations which I present below. 

As I have already mentioned, the wall separating the court of the Sun-Altar from its vesti- 
bule was an additional element raised at the north wall of the Upper Courtyard when a change 
in architectural conception took place. This is likely the result of the Queen’s taking over of 
buildings after her husband’s (Tuthmosis’ ID death. Provided that, the wall has been an ele- 
ment of the second stage of the building phase. It has been preserved intact nearly along its 
entire length only in the lowest layer. Only its rearmost, north segment attaching to the north 
wall on the Sun Court and its vestibule reached up to the fifth layer (Fig. 1). Along the axis of 
this wall there was a portal connecting the court with the vestibule on which there was a floor 
with a portal jamb drawn on it (pl. 35). Moreover, the line of the entire wall crossed also the 
passage between both places, which was indicated by incisions on the passage blocks (Fig. 1 j). 

At the beginning of our research there we removed the debris filling from inside the wall 
in its segment south of the passage and then in its north part. The following construction 


!) This article has been worked out in the Ateliers for Conservation of Cultural Property (P.K.Z.) in the scope 
of the research work of the interdepartmental problem 11/9 of the Polish Academy of Sciences entitled “Ancient and 
Early-Christian Cultures in the Mediterranean and in the bordering countries.” 

*) 2.Wysockt- “The Temple of Queen Hatshepsut at Deir el Bahari- Its original form." - in print. 
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emerged. The mud rock was covered with a layer of big, irregular blocks to make the founda- 
tion (Fig. 3c and 4c). The incisions were hewn to indicate the course of the wall and next the 
wall was built made firm with fish-tailed anchors (Tig. 1). Besides, its irregular, large joints 
were filled with lime mortar from inside. And until today the filling bears traces of stuffing it 
into joints (Tig. 2 1). 

This was the way applied both at the foundations and higher in the wall. After uncovering 
the wall we saw things unknown so far. In its south part, 85cm from the north face of the 
Upper Courtyard's wall, we discovered a sketch of a door-way, the reveal of which, also drawn 
on the floor, was placed 140cm to the north (Fig. 1 h). On the side of the vestibule, closer to 
the east face of this wall, a jamb was drawn which made the passage 120cm wide (pl. 55). 
Moreover, in this part the wall had a floor laid inside, between foundation blocks (Fig. 1 d), 
unlike the wall in its north part. There was only the mud rock under the filling on which foun- 
dation blocks were placed. The blocks of the floor inside the south part of the wall were as 
large as the foundation blocks laid directly on the mud rock (Fig. 3d). 

At first I thought that also the north part of this wall had once a similar floor inside, 
which could have been removed in the course of excavation of our predecessors. I thought 
that the fragment of the floor preserved inside the wall had its counterpart in the floor of the 
Sun Court and the vestibule, which simply covered the entire surface of the Upper Terrace in 
its north part. 

Yet this was not the case. Such an idea is contradicted, firstly, by the foundation blocks 
set in one line with the floor of both rooms adjoining them. And secondly, the floor inside Ше 
wall was made of blocks of the same height as the foundation blocks (Fig. 3 d), but the floor 
blocks of the Sun Court and those of the vestibule were only 10 to 28 cm thick and were laid 
on a layer of debris (Fig. 5, I-VIII, Fig.6, Fig. 7). 

So one can draw a conclusion that the floor of the court and the vestibule was laid after 
the wall separating the two places had been raised. With the wall raised in the second phase, it 
is obvious that the Upper Terrace in its north part did not have any floor in the first phase. 

The sketch of a portal door-way discovered inside the wall is set almost exactly opposite a 
similar door-way bricklaid during the second building phase, that is by Queen Hatshepsut. 
The other door-way is well readable on the west wall of the Sun Court. This tracing was 
slightly narrower and was 120cm wide between the reveals (Fig. 8). 

So it is clear that the initial plan of both this wall and the entire present court of the Sun- 
Altar looked different from the form eventually introduced there by the Queen. At the begin- 
ning of the planned rebuilding its architects tried to follow the plan already carried out. Thus, 
raising the wall separating the area of the north part of the Upper Terrace into two, they 
planned at first a portal along the axis of the existing portal in the west wall of the present 
court. Providing that they laid a floor inside this part of the wall and with incisions indicated 
the course of the wall on foundation blocks and a portal on the door-way floor. The present 
portal had not been previously planned, which is testified by incisions on the foundation 
blocks of the present passage, set just at the incisions indicating the course of the wall, the 
former pointing to the joints of the first layer of the wall (Fig. 1i). However, before they 
started executing the plan another change in the building conception occurred, which must 
have taken place before the relief decoration was introduced in this part of the structure. Then 
the door-way in the west wall of today's Sun Court was given up, thus making room for the 
present Chapel of Amon. The once-existing door-way is now covered with a relief decoration, 
which proves that the closing occurred before the decoration was set there. At the same time 
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Fig.1. Horizontal section of the wall separating the Sun Court from its vestibule. 


a Blocks of the preserved first layer. i Transverse incisions for blocks of a succeeding 
b Blocks of the preserved second layer. layer. 
c Foundation blocks. j Longitudinal incisions indicating the course of the 
d Blocks being a filling between foundations of the wall. 

wall. k Slant incision on a pavement block of the passage. 
e Surface of the bed-rock. | Sockets and grooves of unknown use. 
f Floor blocks. m Socket of the door hinge in the existing portal. 
g Stone slab of unknown origin and use. w Square block in the floor of the vestibule. 
h Incisions tracing a non-existent portal. А-А, B-B, C-C, D-D, Е-Е, - Vertical sections. 


Tig.2. Vertical section А-А. 


a Blocks of the preserved first layer of the wall sepa- 
rating the Sun Court from its vestibule. 

c/1 Well dressed foundation blocks of the north wall 
of the Upper Courtyard. 

d Filling blocks between foundations. 

Bed-rock. 

n Facing blocks of the Upper Courtyard's wall with 

bevelled edges on the joints. 

Rough dressed face of blocks of the north wall of 

the Upper Courtyard. 

Blocks being a filling of the butt of the two walls. 

Joints with traces of stuffing with lime mortar. 

Brick wall construction done by the Mission. 

Plane of the dressed wall facing. 
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Fig. з. Vertical sections B-B and C-C. 


a Blocks of the preserved first layer of the wall sepa- e Bed-rock. 
rating the Sun Court from its vestibule. n Bevelled edges of blocks of the rough facing of the 
с Foundation blocks of the wall. north Upper Courtyard's wall. 


d Filling blocks between foundations. o Rough face of the north Upper Courtyard’s wall. 


Fig.4. Vertical sections D-D and Е-Е. 


a Blocks of the preserved first layer of the wall е Bed-rock. 
soparating the Sun Court from its vestibule. f Floor slabs. 
c Foundation blocks of the wall. g Stone slab of unknown origin und use. 
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Fig. 5. Horizontal projection of the Sun-worship assembly with marked excavation tranches. 


A Upper Courtyard. G Upper Chapel of Anubis. 

B Vestibule of the Sun Court. H Niches in the walls. 

C Sun Court. h Incisions tracing on the floor a non-existent portal. 

D Sun Altar. I-VIIT Floor and foundation excavation tranches. 

E South part of the wall separating the Sun Court 1-23 Places of evidenced longitudinal incisions of the 
from its vestibule. foundation blocks of the walls. 


F North part of the wall separating the Sun Court 
from its vestibule. 


the plan of the wall between the Sun Court and its vestibule was also changed. The door-way 
was replaced onto the wall’s axis and the facing blocks of both sides of the wall covered the 
marks indicating a previous portal door-way. That one had never tried to carry it out in a pre- 
viously planned place is testified by facing blocks of the first layer set at both sides of the wall, 
which do not correspond with the outline of the portal door-way. So, unlike the west wall of 
the court, there was no closing of a once-existing door-way, but, if compared with the original 
plan, there was a change introduced in the wall before it had been raised. 

There is one arresting fact among the data of the last excavation. One of the blocks of the 
present passage between the Sun Court and the vestibule has an incision which is in no way 
connected with it. It is about socm long and is set slantwise to the wall, but fits exactly the 
north-south line (Fig. 1k). It would not be surprising if not for a block set square with the inci- 
sion in the corner of the south and west vestibule wall (Fig. 1 w). This block, which is included 
into the vestibule floor, is different from the floor blocks both in its regular, rectangular upper 
facing and in its thickness. It is as thick as the foundation blocks. Unlike other floor blocks 
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Fig.6. A comparison of floor excavation tranches. 


e Bed-rock. 
f Floor slabs. 
u Sub-crust of the floor. 


I-VIII Different excavation tranches. 
a Blocks of the first layer of the walls. 


c Foundation blocks 


ts with the foundation longitudinal incisions. 


„5. À comparison list of wall join 
e Foundation blocks. 


Pig 
1-23 Different points of checking a Wall blocks. 
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Fig.8. A theoretical reconstruction of the arrangement of the colonnade planned on the present Sun Court. 


a Incisions on lower layers of blocks. g Eventually executed door-way. 

b Lines indicating the disposition of columns. h Niches. 

c Modular division of the yard. j Entrance to the Chapel of Anubis. 
k 
1 


а Outline of pillars or columns in the scope of а Outline of the Sun Altar, 


module. Vestibule of the Sun Court 
Measurement lines. m Upper Courtyard of the temple. 

f Incisions tracing a door-way jamb on the floor n Previous passage between the Chapel of Amon and 
inside the wall. the Sun Court. 


Note: Dimensions are given in royal cubits, 


laid on a debris sub-crust, it is set directly on the rock. However, it does not have any incisions 
on its surface. 

Thus, two possibilities can be considered here. One is that their coexistence, of the one 
with an incision in the present portal and the one set in the vestibule corner, is a mere coinci- 
dence. The block with an incision could have been reused while completing the floor when the 
original conception of the wall was changed. The other possibility is that it could be a remnant 
of an even earlier construction left there, possibly of the XI Dynasty. The precise north-south 
setting of both fragments seems to support such a claim. Unfortunately, too scarce evidence 
preserved there leaves it an open question. 
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Fng. Poroczanm in his research over an architectural module of the temple discovered 
incisions on the ground course of the south wall of the Sun Court. The incisions are set in an 
arranged course indicating pillars or columns which must have been once planned on the pres- 
ent court. They are made double, one not far away from the other. So they form two distin- 
guishable courses indicating the setting of the colonnade (Fig. 8a). Most probably one of them 
is a proper one whereas the other one is a correcting line. In the metric system they correspond 
to the measurements established by eng. Poroczanın for the modular composition of other 
temple clements.*) 

So, despite minor differences, one can state that the ground for the applied module here is 
a royal cubit and the module stands for 1,5 royal cubit. Differences in centimeters are likely to 
result from a different measuring cubit used by ancient architects. 

The same has been stated by eng. Poroczanın in his research over incisions in other parts 
of the structure and while examining ancient measuring rulers preserved until our times.*) 
Those rulers were most often made of wood which must have been already deformed when it 
was used. Those preserved to our times showed still greater disfigurement subject to the mate- 
rial they were made of. In our case the module averaged 79cm. At first | thought that the inci- 
sions came from the original plan of the structure, that is from its first phase. But, after a close 
examination | learned that they had come from the second phase, that is they made a plan for 
the first building of the present Sun Court after it was formed as a separate place through rais- 
ing a wall separating the court from the vestibule. 

Such a conclusion results from the fact that the incisions were made on an already fin- 
ished and smoothed course of wall blacks and ac we know the first phase was unfinished when 
the plan changed. Another proof is that the incisions plan a colonnade between the west and 
east wall of the court and do not appear in its vestibule. If, however, they had outlined the 
original plan of the structure, that of the first phase, we would have found further incisions 
also in the vestibule. Then the incisions would not have been restricted to the south wall of the 
court, but they would have been extended onto the entire length of the wall. Their arrange- 
ment on the court in the east-west direction indicated five intercolumnar spaces 3 modules 1.e. 
4,5 royal cubit each (Fig.8). The conclusion is that the incisions indicated elements of the 
structure raised in the second phase, the structure being covered by а ceiling supported by a 
colonnade. 

Unfortunately, we could not find a corresponding indication neither on the west nor the 
east wall of the court, which would let us establish а number of rows in the north-south direc- 


>) W.PoLoczanin- “The Temple of Queen Hatshepsut,” edited by The State Enterprise for the Conservation of 
Cultural Property, Information Centre, Warsaw 1980. The article entitled “Zhe Upper Portico of the Temple of Hatshep- 
sut at Deir el Bahari,” pp.66-90. 

4) Ibid., pp.85 and 86. “The above given module is close to the contemporary Egyptian measure, that is 1,5 royal 
cubit. As opposed to the standards made of precious metal, these measures in general use were made of wood. Most 
probably, such were in use on the construction site of the temple of Hatshepsut. Six wooden measures preserved till 
today of a royal cubit in length dating from XVIII dynasty, found in a tomb of Tutankhamon, were examined. They 
are registered in the Egyptian Art Museum in Cairo bearing number from 61 315 to 61 320. Each wooden measure is 
divided into seven units called palms, some of the measures have palms divided in four smaller units called fingers. 
Few of them have a mark of 1.5 cubit. Three rulers were measured and their equivalents in the metric system are as 
follows: 

1. bearing of a reg. No.61 315-1,5 cubit = 794m/m 
2. bearing of a reg. No.61 316- 1,5 cubit = 799m/m 
3. bearing of a reg. No.61 319- 1.5 cubit = 793 m/m." 
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tion. The only way to reconstruct a possible arrangement of the colonnade in this direction 
was to divide the discussed area into modules. The whole projection of this interior provides 
13x19 modules i.e. 19,5% 28,5 royal cubit. Of course the pillars here correspond to 1,5 royal 
cubit, the middle intercolumnar space to 4,5 cubit and the side spans to 3 royal cubits (Fig. 8). 
That the colonnade in the north-south direction was not indicated may be another proof that 
the colonnade and also the hypostyle interior were part of a plan connected with the door-way 
which had not been executed but marked on the floor in the wall separating the present Sun 
Court from its vestibule. It was also connected with the door-way existing then but brick-laid, 
which led to the present Chapel of Amon. The plan had never been carried out since at that 
time the Queen or her architect must have changed the conception of arrangement for the 
north part of the Upper Terrace. Then they closed the door-way to the present Chapel of 
Amon, abandoned a previously planned passage between the court and the vestibule shifting it 
to the wall axis and altered the original plan of carrying out a hypostyle hall covered with a 
ceiling, introducing an open court instead. This was connected with the idea of introducing 
the sun-worship in this place, which is proved by raising a sun altar there. At the next stage the 
altar was elevated, which is to be seen in its construction and in the construction of its stairs. 
The previously planned column hall might have been connected in some way with the Chapel 
of Anubis, the entrance to which is to be found in the north wall of the Sun Court. Unfortu- 
nately, the state of this wall, renovated by our predecessors, does not allow to draw any con- 
clusions. So, it is hard to state whether the Chapel of Anubis in the north part of the Upper 
Terrace belonged to the first phase or was rather one of the stages of the second phase, the lat- 
ter having been carried out under Hatshepsut’s reign. If there was, however, any liturgical con- 
nection in the Anubis cult with raising colonnades in front of his chapel it could be assigned to 
the time of planning a hypostyle hall, that is to the second phase. Each of the temple chapels 
had a colonnade in front of it. So it is highly probable that a colonnade was also planned in 
front of the chapel devoted to Anubis. 

Obviously, architectural research will be carried on in the temple and it is likely to reveal 
significant evidence which will additionally confirm the reasoning presented here or it will 
make us correct the already drawn conclusions. But it is necessary to formulate them at this 


stage of research so that they may inspire researchers to check, think over and possibly discuss 
them. 


Conclusions 


1. The first building phase encompasses the north wall of the Upper Courtyard and the west 
wall of the Sun Court. 

. The original plan of the wall separating the present Sun Court from its vestibule was con- 
nected with this first building phase, among other things with a once-existing entrance 
from the court to the present Chapel of Amon. This is testified by the position of the out- 
line of the portal jamb discovered on the floor slabs inside the wall in its south part. 

3. This wall has never been executed as it was planned. It could have been begun in the 
ground course, but soon afterwards it took its present form. This is testified by its facing 
blocks which close the original outline of the passage. They do not come in line with the 
door-way tracing. 


» 
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4. The incisions on the south wall of the present Sun Court, which indicate columns or pillars 
in this place, are likely to be contemporary to the first, unrealized version of the east wall of 

the court with a portal situated in its south part, opposite to the door-way of the west wall. 

. The interior of the present Sun Court was planned at that time as a covered column hall, 
the ceiling of which was supported by 12 pillars or columns. 

Both the plan of separating a place and of raising columns there belonged to the second 

building phase. It was carried out already by Hatshepsut and it can be ascribed to the first 

stage of this phase. At the second stage the plan was changed as far as shifting the door- 

way to the axis of the east wall of the present court. Then the covering and also the colon- 

nade were abandoned. At the same time the entrance to the present Chapel of Amon was 

brick-laid in the west wall of the court. 

7, This change is connected with introducing the sun-worship and building a sun altar, which 

should be included in the second stage of the second phase. 


. At the third stage of the second phase the sun altar and its stairs were rebuilt, that is their 
height was raised. 


9. One should consider the vestibule in front of the Sun Court as an element of the second 
stage of the second phase. 
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A view of the southern part of the examined wall separating the Sun Court from its vestibule, a Blocks of the preserved first layers of the wall; 
d Stone filling between foundation blocks of the wall; h Incisions of a not executed portal (7. Wysocki) 
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a) Southern part of the ancient wall (Aswan-Philae), dissolved in the waters of the first Aswan Reservoir (south of site УШ) 


b) View southwards of the middle part of the wall between Tell Asmar and Gebel el-Granice 
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b) South end of the preserved part of the wall (site УШ); notice layers of reed mats in the brickwork of rhe preserved inner casing wall 


TAFEL 38 H.Jaritz MDAIK 43 


b) Crosswall at site V with adjacent chambers c) Sample of reed impression in mortar; view of lower side 
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b) Ziegel 


TAFEL 42 W. Kaiser MDAIK 43 


Torsturz: Linke Außenszene. Photos: National Museum and Galeries on Merseyside/County Museum, Liverpool, Ashmolean Museum, 
Oxtord, und Metropolitan Museum of Art, New York 


TAFEL, 43 


1987 W. Kaiser 


Linker Torpfeiler: Oberste Szene. Photos: Ashmolean Museum, Oxford, und Metropolitan Museum of Art, New York 


TAFEL 44 W. Kaiser MDAIK 43 


Linker Torpfeiler: Mittlere Szene. Photo: D. Johannes 


TAFEL 45 


1987 W. Kaiser 


Linker Torpfeiler: Unterste Szene, Photo: National Museum and Galeries on Merseyside/ County Muscum, Liverpool 


MDAIK 43 


W. Kaiser 


TAFEL 46 


Rechter Torpfeiler: Oberste Szene. Photo: Ny Carlsberg Glyptotek, Kobenhavn 


W. Kaiser TAFEL 47 


Linker Torpfeiler: Mittlere Szenc. Photos: Metropolitan Museum of Art, New York, und Musées Royaux d'An et d’Histoire, Bruxelles 


TAFEL 48 W. Kaiser MDAIK 43 


Linker Torpfeiler: Unterste Szene und Fragmente i und 2. Photos: Metropolitan Museum of Art, New York, und University College, London 
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